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Vorrede. 


In den folgenden Blättern wird dem Leſer ein ſinniges 
Mährchen vorgeführt, in welchem eine nach geiſtiger und 
ſittlicher Bildung ſtrebende Gemeinſchaft ihre Grundſätze und 
Anſichten ſinnbildlich dargeſtellt hat. Im zehnten Jahrhun— 
dert unſerer Zeitrechnung verſuchte die als ein feſtgegliederter 
Orden beſtehende Gemeinſchaft der lauteren Brüder in Basra 
durch die Erforſchung der Wiſſenſchaften und Religionslehren 
eine erhabenere Auffaſſung des Lebens zu begründen und durch 
eine höhere geiſtige und ſittliche Bildung ihren entarteten und 
verhärteten Glaubensgenoſſen entgegenzutreten. 

Sie legten ihre Lehren in 51 Abhandlungen nieder, in 
welchen ſie den ganzen Umfang der Wiſſenſchaften, wie ſie 
damals von den hochgebildeten Arabern beherrſcht wurden, 
umfaßten, und iſt dieſes Mährchen ein Theil der 21ſten Ab— 
handlung. 

Trotz der großen Wichtigkeit, welche dieſe Schriften für 
die Kulturgeſchichte haben, fanden ſie doch bei der geringen 
Zahl der Arbeiter auf dem ungemein großen Felde der ara— 
biſchen Philologie gar wenig Berückſichtigung. 


VI 


Al. Sprenger hat das Verdienſt in zwei Artikeln des 
Journal of Bengal 1848 alle 51 Schriften in Betracht ge— 
zogen zu haben und können wir, wie ich höre, eine Abhand— 
über dieſelben von dem berühmten Orientaliſten Dr. Flügel 
bald erwarten. 

Im Jahr 1837 veröffentlichte Dr. K. Nauwerck einige 
Proben aus dem erwähnten Mährchen und mußte die Wiſſen— 
ſchaft nach dieſer guten Vorarbeit es bedauern, daß dieſer Ge— 
lehrte ſeine Arbeit nicht weiter fortführte und dieſe Mine der 
Wiſſenſchaft nicht weiter ausbeutete. 

Das vorliegende Werkchen verſucht es, die ſinnreiche 
Erzählung auch in größeren Kreiſen zu verbreiten, und die 
Geiſtes richtung, der ſie entſproſſen, allgemeiner zu ſchildern. 

Für die Ueberſetzung ſtanden mir neben den Calkuttaer 
Drucken von 1812 und 42, von denen der erſtere in de 
Sacy's Handexemplar mir vorlag, die Pariſer Handſchrift 
No. 1005 und die Berliner Handſchrift aus der Spren— 
gerſchen Sammlung No. 1946 zu Gebote. 

Bei den arabiſchen Namen, welche wegen der ene 
artigen Laute ſich nur ſchlecht mit deutſchen Typen wieder— 
geben laſſen, habe ich im Text mich mehr an die gewöhn— 
licheren Formen gehalten, doch habe ich in den Anmerkungen 
die Umſchreibung conſequenter zu beobachten geſucht. 


Berlin, October 1858. 
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Die Inſel der Genien. 


As die Kinder Adams, ſo erzählt man, ſich fort- 
pflanzten und ihrer viel wurden, breiteten ſie ſich über die 
Erde hin, über Land und Meer, Ebenen und Gebirge aus, 
indem ſie ihren Bedürfniſſen ſicher nachgingen; dagegen 
hatten ſie vordem, ſo lange ihrer wenig geweſen waren, in 
Furcht und Scheu vor der Menge von reißenden und wil— 
den Thieren auf der Erde ſich zu den Gipfeln von Ber— 
gen und Hügeln zurückgezogen, woſelbſt ſie in Höhlen und 
Schlupfwinkeln Schutz ſuchten. Die Früchte der Bäume, die 
Kräuter der Erde und die Körner der Gewächſe waren da— 
mals ihre Nahrung, und Baumblätter ihre Hülle gegen Hitze 
und Kälte. Sie überwinterten in warmen Gegenden und 
ſommerten in kühlen Landſtrichen. 

Darauf erbauten ſie ſich auf den Ebenen der Erde 
Burgen, Städte und Ortſchaften zu ihren Wohnſtätten. 
Zähmten dann von den Zweihufern die Rinder, Schafe 
und Kameele, und von den Einhufern die Pferde, Eſel 
und Maulthiere. Dieſe feſſelten ſie und zäumten ſie auf und 
wandten ſie zu ihren Bedürfniſſen, zum Reiten, Tragen, 
Pflügen und Dreſchen an. Sie ermüdeten dieſelben in ihrem 
Dienſt, verlangten von ihnen über ihre Kräfte und hin— 
derten ſie, ihren Bedürfniſſen nachzugehn, nachdem ſie doch 
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früher frei in den Gefilden, Waldungen und Einöden, 
wohin ſie gewollt, zur Weide, zur Tränke und zu ihrem 
Wohl hin und her gezogen waren. Da entwich vor den 
Menſchen ein Theil der Thiere, wie der wilde Eſel, 
die Gaſellen, die reißenden Thiere, das Wild und die 
Vögel, nachdem ſie früher vertraut, gewöhnt und ruhig 
in ihren Lagern und Stätten geweilt hatten, und floh von 
den Wohnungen der Kinder Adams zu den entlegenen 
Gefilden, in Waldungen, Erdhöhlen und zu den Gipfeln 
der Berge. Die Menſchen aber rüſteten ſich, ſie durch 
allerlei Kunſt, als Jagd, Netze und Fallſtricke, zu fangen. 
Denn ſie waren überzeugt, daß die Thiere urſprünglich 
ihre Knechte wären, dann aber entflohen ſeien, den Ge— 
horſam abgeſchüttelt und ſich widerſetzt hätten. 

Es vergingen hierüber Jahre und Zeiten, bis Muhammed 
geſandt ward; Gott ſegne ihn und ſeine Familie und ſei 
ihm gnädig. Er rief die Menſchen und Genien zu Gott, 
der groß und herrlich iſt, und zum Islam. Eine Schaar 
von Genien folgte ſeinem Ruf, und ihr Islam war 
ſchön. Hierüber verſtrich ein Zeitraum, worauf dem Ge— 
ſchlecht der Genien ein König aus ihnen vorſtand, welcher 
Bivaraſp der Weiſe mit dem Beinamen Schahmerdan 
hieß. Der Sitz ſeiner Herrſchaft war auf einer Inſel Ba⸗ 
lagagün in der Mitte des grünlichen Meeres, in der Nähe 
der Gleichheitslinie. Dieſelbe hatte ein angenehmes Klima 
und guten Boden, auch waren auf derſelben ſüße Flüſſe und 
ſprudelnde Quellen. Sie hatte viel Felder und Anlagen 
und war reich an Nahrung, an allen Arten von Bäumen 
und Früchten, an Auen und Blumen, an duftenden Pflanzen 
und Blüthen. 

Einſt trieben die ſtürmenden Winde eins der Meer— 
fahrzeuge mit einer Anzahl von Kaufleuten, Gelehrten und 
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andren Menſchen an das Geſtade dieſer Inſel. Die ſtiegen 
an dieſer Inſel aus, zogen in derſelben umher und fanden 
ſie reichlich verſehn mit Bäumen, Obſt und Früchten, mit 
ſüßem Waſſer, von angenehmem Klima und ſchönem Boden, 
mit Gemüſen und duftenden Pflanzen, mit allerlei Saaten 
und Körnern, wie nur die Regen des Himmels ſie hatten 
hervorſproſſen laſſen. Auch ſahen ſie auf derſelben die Thier— 
Gattungen, ſowohl Einhufer als Zweihufer, Vögel und rei— 
ßende Thiere, ſämmtliche Kriecher und Schwärmer. Dieſe 
waren alle aneinander gewöhnt, vertraut und ohne Scheu. 

Jenen Leuten gefiel dieſer Ort gar wohl, ſie ließen 
ſich darauf nieder, errichteten daſelbſt Gebäude und bewohnten 
ſie; dann begannen ſie jene Ein- und Zweihufer, welche dort 
waren, zu überfallen und ſie zum Reiten und zum Laſttragen 
zu zähmen, ſo wie ſie dies in ihren Landſtrichen zu thun ge— 
wohnt waren. In Folge deſſen flohen die Thiere vor ihnen; 
ſie aber rüſteten ſich, ſie durch allerlei Kunſt einzufangen, 
denn ſie waren überzeugt, daß jene ihre Knechte ſeien; 
dann aber entflohen wären, den Gehorſam verweigert und 
ſich widerſetzt hätten. 

Als die Ein- und Zweihufer dieſe ihre Anſicht von ihnen 
erkannten, verſammelten ſich ihre Wortführer und Red— 
ner und gingen zu Bivaraſp dem Weiſen, dem Könige 
der Genien, beklagten ſich über die erlittene Unbill und die 
Uebergriffe der Menſchen gegen ſie und die Meinung der— 
ſelben über ſie. Es ſandte der Genienkönig einen Geſand— 
ten zu jenen Leuten und beſchied ſie vor ſich, worauf denn 
auch eine Schaar von den Leuten des Schiffes ſich dorthin 
begab. Als dem Könige ihre Ankunft gemeldet war, befahl 
er, ſie freigebig zu bewirthen und zu ehren, und ließ ſie dann 
nach drei Tagen in fein, Audienzzimmer kommen. Es war 
aber Bivaraſp ein König, weiſe, gerecht, edel, billig, frei— 
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gebig, der die Gaſtfreunde wohl aufnahm und die Fremden 
einkehren hieß. Er erbarmte ſich der Unglücklichen, die Un⸗ 
gerechten aber hielt er fern; er befahl das Gute und verbot 
das Schlechte, wobei er nur dem Angeſicht Gottes, des Er- 
habenen, und ſeiner Gnade zu gefallen ſtrebte. 


Die Anklage der Menſchen. 


Als die Menſchen zum König gelangt waren und ihn 
auf ſeinem Throne erblickten, huldigten ſie ihm mit Gruß und 
Seegen. Dann ſprach zu ihnen der König durch des Doll— 
metſch Mund: Was hat Euch in unſre Gegend geführt, und 
was hat Euch zu unſrer Juſel gerufen, ohne daß ihr in ge— 
ſandtſchaftlichem Verkehr mit uns ſtandet. Ihm entgegnete 
Einer von ihnen: Gerufen hat uns das, was wir vernommen 
von den Vortrefflichkeiten des Königs und ſeinen ſchönen Tugen— 
den, dem Adel ſeines Charakters, von ſeiner Gerechtigkeit 
und Billigkeit im Rechtsſpruch. So kamen wir denn, damit 
er unſre Rede und Beweisführung vernehme und richte 
zwiſchen uns und unſren flüchtigen Knechten und unſren 
Dienern, die unſre Herrſchaft verleugnen. — Gott unter— 
ſtütze den König zum Guten und leite ihn zum Rechten. — 
Der König ſprach: Was wollt Ihr? 

Da hub der Wortführer der Menſchen an: Zu Befehl, 
o König: Fürwahr dieſe Ein- und Zweihufer, die Raubthiere, 
das Wild und die Thiere alleſammt find unfre Knechte und 
wir ſind ihre Herren. Die Einen entziehen ſich uns nun 
aus Widerſetzlichkeit, die Andren gehorchen wider Willen, die 
Dienſtpflicht verleugnend. — Der König erwiderte dem Men— 
ſchen: Was haſt Du denn für einen Beweis und Grund 
für das, was Du da meinſt und vorgiebſt. Es antwortete 
aber der Menſch: Jawohl, o König, wir haben Beweiſe für 
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das, was wir jagen, ſowohl im überlieferten Religionsgeſetz, 
als auch Vernunftgründe. Der König ſprach: Laß hören! 
Jetzt erhob ſich ein Redner der Menſchen, der gehörte 
zu den Kindern des Abbas, Gott ſei ihm gnädig; nach— 
dem der die Rednerbühne beſtiegen, ſprach er: Preis ſei 
Gott, dem Weltenherrn; das ſchöne Ende den Gottesfürch— 
tigen und alle Feindſchaft den Ungerechten. Gott ſeegne Mu— 
hammed, das Siegel der Propheten, den Vorſteher der hei— 
ligen Boten, den Geſandten des Weltenherrn, den Vollzieher 
der Fürbitte am Tage des Gerichts, ſowie ſeine Familie, die 
Reinen. Preis ſei Gott, der aus dem Waſſer einen Men— 
ſchen erſchuf und denſelben zum Stamm einer männlichen und 
weiblichen Linie machte (S. 25, 56). Er nahm aus ihm 
ſeine Gattin und ließ von Beiden zahlreiche Männer und 
Frauen erſprießen. Dann begnadigte er Beider Sproß und 
trug ſie über Land und Meer und ernährte ſie mit den guten 
Dingen. Wie da geſagt Gott, der groß und herrlich iſt: 
„Die Zweihufer, er hat ſie für euch geſchaffen, ſie geben 
Wärme und Nutzen, und davon ſollt ihr eſſen. An ihnen 
habt ihr eine Zierde, wann ihr ſie zur Nacht eintreibt und 
wann ihr ſie des Morgens zur Weide bringt“ (S. 16, 5, 6). 
Auch hat geſagt, der groß und herrlich iſt: „Auf ihnen und 
auf den Schiffen ſollt ihr getragen werden“ (S. 23, 22). 
Und ferner: „Die Pferde, Maulthiere, und Eſel ſchuf er, 
damit ihr ſie reitet“ (S. 16, 8). Ferner: „Auf daß ihr 
grade auf ihren Rücken ſitzet; dann gedenket der Gnade eures 
Herrn, wenn ihr grad’ auf ihnen ſitzet“ (S. 43, 12). So lei⸗ 
ten noch viele Stellen im Koran, in der Tora und auch im 
Evangelium darauf hin, daß ſie für uns und unſretwegen 
geſchaffen ſind. Sie ſind unſre Knechte und wir ihre Herren. 
Da ſprach der König: Ihr Schaaren der Ein- und Zwei— 
hufer habt jetzt gehört, welche Koranverſe der Menſch er- 
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wähnte und wie er dadurch feinen Anſpruch zu begründen 
ſuchte, und was meint denn ihr zu dem, was er geredet. 


Der Wortführer der Thiere. 


Bei dieſen Worten erhob ſich der Wortführer der Thiere, das 
war das Maulthier, und ſprach: Preis ſei Gott, dem Einen, 
dem Einzigen, dem für ſich Seienden, dem Herrſcher, dem 
Ewigen, dem Unvergänglichen, welcher beſtand vor allem Sein, 
ohne Zeit und Raum. Er ſprach: Werde! und es ward 
ein ſich ergießendes Licht, welches er aus der Tiefe ſeiner 
Verborgenheit hatte hervorgehen laſſen. Darauf ſchuf er aus 
dem Lichte ein lodernd Feuermeer und aus dem Waſſer eine 
wogende bewegte See. Dann ſchuf er aus dem Waſſer und 
Feuer Himmelskreiſe mit Thierkreiſen, Sterne und helfbren- 
nende Leuchten; den Himmel baute er auf und die Erde brei— 
tete er aus, die Berge befeſtigte er. Er beſtimmte die Stufen 
der Himmel zu Wohnungen der Erhabenen und die Räume 
der Himmelskreiſe zum Wohnſitz der nahgeſtellten Engel. 
Die Erde aber beſtimmte er allen Geſchaffnen, ven Pflanzen 
und den Thieren; er ſchuf die Genien aus dem Feuer des 
Gluthwindes und machte den Menſchen aus Lehm. Darauf 
erweckte er ihm ſeine Nachkommenſchaft aus Saamen von 
gemeinem Waſſer an einer wohlbewahrten Stätte. Dann ließ 
er den Sproß deſſelben auf der Erde einander ſich folgen, 
um dieſelbe zu bebauen und ſie nicht veröden zu laſſen. Die 
Thiere ſollten ſie bewahren und Nutzen von ihnen ziehen, 
doch ſollten ſie dieſelben nicht ungerecht behandeln und kein 
Leid ihnen zufügen; ich bitte aber Gott für mich und für 
Euch um Verzeihung. 

Dann fuhr er fort: In den Koranſprüchen, welche dieſer 
Menſch anführt, liegt aber, o König, durchaus kein Be— 


7 


weis für das, was er meint, daß fie Herren und wir Knechte 
ſeien. Dieſe Ausſprüche gedenken nur der Gnaden, welche 
Gott ihnen erzeigt und verliehen hat; denn er ſagt: Er 
hat ſie euch unterworfen, ſowie er euch unterworfen die 
Sonne, den Mond, die Winde und die Wolken. Meinſt Du 
nun, o König, daß dieſe die Knechte und Sclaven der 
Menſchen ſeien und die Menſchen ihre Herren? So wiſſe 
nun, o König, daß Gott, der Erhabene, alle Geſchöpfe im 
Himmel und auf Erden geſchaffen und eins dem andern unter— 
würfig gemacht hat, nur um ihnen einen Nutzen zu verſchaffen 
oder einen Schaden von ihnen abzuwehren. So geſchah die 
Unterwerfung der Thiere unter die Menſchen, nur damit ſie 
ihnen den Nutzen gewähren und den Schaden von ihnen abweh— 
ren möchten, wie wir dies nach dieſem Abſchnitt deutlich dar— 
thun werden. Es geſchah aber nicht ſo wie ſie glauben und 
wähnen und wie ſie in Lüge und Verleumdung vorgeben, weil 
ſie Herren und wir ihre Diener ſind. 

Darauf ſprach der Wortführer der Einhufer weiter: O 
König! Wir und unſre Väter beſtanden vor der Schöpfung 
Adams, des Menſchenvaters, als Bewohner der Erde; wir 
bewohnten ihre Landſtriche und ſchweiften auf ihren Wegen 
umher, indem immer ein Schwarm in die Gegenden Gottes 
hin und her zog, um unſre Nahrung zu ſuchen und unſre 
Angelegenheiten wohl zu beſtellen. Jeder Einzelne von uns 
beſorgte das Seinige an ſeiner Stelle und richtete ſich dabei 
nach ſeinem Bedürfniß, im Feld, im Wald, in der Ebene oder 
auf den Bergen. Jede Gattung von uns hielt ſich zu den 
Kindern ihrer Gattung. Wir beſchäftigten uns damit, uns 
unſrer Jungen anzunehmen und unſre Kinder groß zu ziehen 
im angenehmſten Leben durch das, was Gott uns verliehen 
an Speis und Trank. 
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Wir waren ficher in unſren Lagern und unverſehrt an 
unſren Leibern. Wir lobten Gott und prieſen ihn heilig bei 
Nacht und Tag, wir widerſetzten uns ihm nicht und trieben 
nicht irgendwie Vielgötterei. So gingen denn Jahre und 
Zeiten hin, bis Gott, der Erhabene, Adam, den Menſchen⸗ 
vater, ſchuf, den er als einen Stellvertreter einſetzte. Deſſen 
Kinder pflanzten ſich fort, ſein Sproß mehrte ſich und brei— 
tete ſich aus über Land und Meer, über Ebene und Berg. 
Sie beengten uns unſre Stätten und Lager und nahmen von 
uns, als Gefangene, Schafe und Rinder, Pferde und Maul⸗ 
thiere. Die zähmten ſie und machten ſie ſich dienſtbar; ſie 
ermüdeten dieſelben im Frohndienſt und Ungemach, durch 
drückende Arbeit beim Tragen und Reiten, im Pfluggeſpann, 
bei Waſſerrädern und auf Mühlen. Das geſchah durch Ge— 
walt, Unterjochung, durch Schläge, verächtliche Behandlung 
und Strafen aller Art unſer Lebelang. So entfloh denn, 
wer von uns konnte, in die Gefilde, Einöden und auf 
Bergſpitzen. Aber die Menſchen rüſteten ſich, uns durch 
allerlei Kunſt zu fangen, und wer von uns in ihre Hand 
fiel, den traf Halsjoch, Kette und Fußfeſſel, man ſchlachtete 
und ſchund ihn; man riß ihm den Bauch auf, zerſchnitt die 
Gelenke, zerbrach ihm die Knochen, zerriß die Adern, oder zog 
ihm die Federn aus, ſchnitt ihm das Haar oder die Wolle ab. 
und übergab ihn dann dem Kochfeuer, dem Bratſpieß und dem 
Roſte; allerlei Strafen giebt es noch, die man nicht beſchrei— 
ben kann. Und mit alledem find dieſe Adamiten unſretwegen 
nicht zufrieden, ſo daß ſie in Betreff unſer behaupten, daß 
dieſes als ein nothwendiges Recht ihnen zuſtehe, daß ſie 
unſre Herren und wir ihre Knechte ſeien. Wenn einer von 
uns entflöhe, ſo ſei er ein widerſpenſtiger Ausreißer, ein den 
Gehorſam verweigernder Knecht. Alles dies thun ſie, ohne 
daß ſie ein Zeugniß gegen uns haben, ohne deutlichen 
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Grund und ohne Beweis, allein durch Gewalt und Unter— 
jochung. 
Rechtsverſammlung. 


Als der König dieſe Rede gehört und dieſen Vortrag 
vernommen, befahl er einen Herold, ließ in ſeinem Reiche 
verkünden und ſeine Beamten und Helfer von dem Stamme 
der Genien, ſowie die Richter, Rechtsperſonen und Rechts— 
kundigen zu ſich entbieten. Dann ſaß er nieder, um zwiſchen 
den Sprechern der Thiere und den Streitführern der Men— 
ſchen zu entſcheiden. Er fragte die Sprecher der Men— 
ſchen: Was ſagt ihr zu dem, was dieſe Ein- und Zweihufer 
von eurer Härte berichten, und zu ihrer Klage wegen der Un— 
gerechtigkeit und Uebergriffe eurerſeits? Ihm entgegnete der 
Sprecher der Menſchen: Fürwahr, dieſe ſind unſere Knechte 
und wir ihre Herren; ſo ſteht es uns denn frei, daß wir mit 
ihnen nach der Herren Art und Weiſe ſchalten und daß wir 
uns gegen ſie nach unſrer Willkür wie Könige benehmen. 
Wer uns gehorcht, der gehorcht Gott; wer ſich aber uns 
widerſetzt und flieht, deſſen Widerſetzlichkeit iſt gegen Gott 
gerichtet. Der König erwiderte dem Menſchen: Der An— 
ſpruch gilt bei den Richtern nur nach deutlichen Zeugniſſen 
und wird nur angenommen nach klarer Grunddarlegung. 
Was haſt du nun für einen Rechtsgrund für das, was du 
da ſagſt und vorgiebſt? Der Menſch ſprach: Wir haben 
Vernunftgründe und philoſophiſche Beweiſe, welche die Wahr— 
heit meiner Behauptung darthun. Der König ſagte: Was 
ſind das für welche, gieb ſie klar an. Der antwortete und 
ſprach: Zu Befehl. Das iſt die Schönheit unſrer Geſtalt, 
die richtigen Verhältniſſe unſres Körperbaues, unſre aufrechte 
Haltung, die Güte unſrer Sinne, die Feinheit unſrer Un— 
terſcheidungsgabe, die Faſſungsgabe unſrer Seele und die 
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Ueberlegenheit unſres Verſtandes, alles dies beweiſt, daß wir 
Herren und jene unſre Knechte ſind. Der König fragte nun 
den Fürſprecher der Einhufer: Was erwiderſt du darauf? 
Der aber ſprach: Von dem, was da erwähnt worden, be— 
gründet nichts ſeinen Anſpruch. Wie? entgegnete der König, 
gehört denn nicht der aufrechte Sitz und die grade Haltung 
dabei zu den Eigenſchaften des Königs, der gebogene Rücken 
aber und das der Erde zugerichtete Antlitz zu den Eigen— 
ſchaften des Knechtes? Es antwortete aber der Sprecher: Gott 
mag Dir beiſtehn, o König, zum Recht und von Dir Uebel 
abwenden! verleih mir Gehör und wiſſe, daß Gott, der Er— 
habene, ſie nicht in dieſer Geſtalt ſchuf und ſie nicht in die— 
ſem Bau verhältnißmäßig darſtellte, damit dies dafür ein 
Beweis ſei, daß ſie Herren wären. Auch ſchuf er uns nicht 
in dieſer Form, noch ſtellte er uns in dieſem Bau dar, da⸗ 
mit dies ein Beweis ſei, daß wir Knechte ſeien; ſondern weil 
er wußte und in ſeiner Weisheit beſtimmte, daß jener Bau 
paſſender für ſie und dieſer paſſender für uns ſei. 

Der Beweis hiervon iſt, daß Gott, der Erhabene, da 
er Adam und ſeine Kinder nackt, baarfuß, ohne Federn 
auf dem Körper und ohne Haar oder Wolle auf der Haut 
ſchuf, welche ſie vor Hitze und Kälte ſchützen möchten, und 
er Baumfrüchte als ihre Nahrung und Baumblätter zu ihrer 
Kleidung beſtimmt hatte, ſo machte er ſie gradſtehend und 
ſchuf ſie aufrechten Wuchſes, damit ihnen die Erlangung der 
Früchte und Blätter leicht werde. Da er dann in gleicher 
Weiſe als Nahrung unſres Körpers das Kraut der Erde be— 
ſtimmte, ſchuf er unſren Bau gebeugt, damit wir leicht die 
Kräuter von der Erde erlangten. Deshalb machte er ihre 
Geſtalt aufrecht ſtehend, die unſre dagegen gebeugt; nicht 
aber, warum ſie wähnen und meinen. 


11 

Der König erwiderte darauf: Was ſagſt Du zu dem 
Ausſpruch Gottes, des Erhabenen: „Schon haben wir den 
Menſchen in der ſchönſten Haltung geſchaffen“ (S. 95, 4). 
Es erwiderte der Wortführer: Für die himmliſchen Bücher 
giebt es außer dem Sinn, worauf die äußern Worte hin— 
leiten, noch andre Erklärungen und Auslegungen; dieſe ſind 
nur den in der Wiſſenſchaft ſichren Gelehrten bekannt; ſo 
mag denn der König darüber die Männer der Wiſſenſchaft 
und Kenntniß fragen. Der König fragte daher den Weiſen 
der Genien: Was hat denn hier „die ſchönſte Haltung“ für 
eine Bedeutung? Der aber erwiderte: Der Tag, an wel— 
chem Gott, der Erhabene, Adam ſchuf, hatte die Geſtaltung, 
daß an ihm die Sterne in ihrer Culmination waren und die 
Pflöcke der Himmelszelte feſt ſtanden. Die Zeit war im 
Gleichgewicht und die Materien wohl bereitet, um die Form 
anzunehmen. Da erſtand ſein Bau in der ſchönſten Form 
und vollendetſten Geſtalt. Der König ſprach: Dies genügt 
als Vorzug, Adel und Ruhm. Darauf ſagte der Weiſe der 
Genien: Die Worte: „die ſchönſte Haltung“ haben noch eine 
andre Bedeutung, als die erwähnte, und dieſe wird deutlich 
erklärt durch das Wort des Erhabenen: „Da hat er dir die rich— 
tigen Verhältniſſe gegeben, in welcher Geſtalt er wollte, hat 
er dich zuſammengeſetzt“ (S. 82, 7, 8). Das heißt: er hat 
dich weder lang und dünn, noch klein und kurz gemacht, 
ſondern dir eine Mittelgeſtalt verliehn. Es erwiderte der 
Sprecher der Einhufer: Und wir! mit uns hat er ebenſo 
verfahren; er hat uns weder lang und dünn, noch klein und 
kurz geſchaffen, ſondern uns eine Mittelgeſtalt verliehen; ſo 
nehmen wir gleichen Antheil an dieſem Vorzug und Adel. 

Aber der Menſch redete zum Sprecher der Thiere: Wo 
habt ihr wohl das richtige Verhältniß der Geſtalt, das Gleich— 
gewicht des Baues und das Ebenmaß der Form. Da ſehn wir 
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das Kameel; eine große Körpermaſſe hat es und einen lan⸗ 
gen Hals, dagegen aber kleine Ohren und einen kurzen 
Schwanz. Den Elephanten wiederum ſehn wir mit gewaltiger 
Geſtalt, langen Hauern, weiten Ohren, dagegen mit kleinen 
Augen. Das Rind und der Büffel haben wieder lange 
Schweife und dicke Hörner, aber oben keine Zähne. Der 
Widder auch hat gewaltige Hörner, ein ſtarkes Hintertheil, 
aber keinen Bart; wogegen der Ziegenbock einen langen Bart 
hat, aber kein ſtarkes Hintertheil, ſo daß die Schamtheile 
bloß liegen. Der Haſe ferner hat einen kleinen Körper, doch 
lange Ohren. In dieſer Weiſe finden wir die meiſten Thiere, 
Raubthiere, Wild, Vögel und Kriecher, mit unregelmäßigem 
Bau ohne Ebenmaß der Glieder. 

Da redete zu ihm der Sprecher der Einhufer: Das ſei 
ferne; dir entging, o Menſch, das Schönſte an ihnen und iſt 
dir das Weiſeſte an ihnen verborgen. Weißt du denn nicht, 
daß, wenn du das Werk tadelſt, du auch dem Meiſter Vor⸗ 
würfe machſt; oder weißt du nicht, daß dies Alles Kunſtwerke 
Deſſen ſind, der ſie in ſeiner Weisheit aus Gründen, Mittel— 
urſachen und zu beſtimmten Zwecken ſchuf, um ihnen Nutzen 
zu gewähren und Schaden von ihnen abzuwehren, und Keiner 
kennt das Weſen hiervon, außer er und die in der Wiffen- 
ſchaft Sichren. 

Es erwiderte der Menſch: So gieb ee o Sprecher, 
wenn du denn der Weiſe der Einhufer und ihr Redner biſt, 
an, weshalb iſt der Hals des Kameels fo lang? Jener ant- 
wortete: Damit er im Verhältniß mit der Länge ſeiner Beine 
ſtehe und es ſomit das Kraut von der Erde erreichen könne; 
dann, damit es denſelben zu Hülfe nehme, wenn es ſich mit 
feiner Laſt erhebt; und damit feine Lippe bis zu allen Thei— 
len ſeines Körpers reichen könne, um dieſelben zu reiben. 
Der Rüſſel des Elephanten ferner vertritt die Stelle der 
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Länge des Halfes und feine Ohren find fo groß, damit er 
mit denſelben die Mücken und Fliegen von feinen Augen— 
winkeln und ſeinem Maule abwehre, denn daſſelbe ſteht im— 
mer offen, und kann er, da ſeine Zähne aus demſelben her— 
vorragen, ſeine Lippen nicht zuſammenpreſſen. Die Hauer 
aber ſind ſeine Waffe gegen die reißenden Thiere. Die gro— 
ßen Ohren des Haſen ferner ſind demſelben zur Bedeckung, 
zur Hülle oder Unterlage im Winter und Sommer verliehen. 
Denn er hat eine zarte Haut und einen weichlichen Körper. 
In dieſer Weiſe finden wir bei allen Thieren, daß Gott 
ihnen die Glieder, Gelenke und Organe nach ihrem Be— 
dürfniß verliehen, um ſich Nutzen zu verſchaffen oder Schaden 
abzuwehren. Dieſen Sinn hat Moſes, der geſegnet ſei, in 
ſeinem Worte: „O Herr, der alle Dinge ſeinen Geſchöpfen 
verliehen und dann ſie recht leitete“ (S. 20, 52) angedeutet. 

Wenn du ferner, o Menſch, die Schönheit der Form prah— 
lend gegen uns erwähnt haſt, ſo liegt darin nicht, wie du 
denkſt, irgend ein Beweis für deine Behauptung, daß ihr 
Herren und wir Knechte ſeien. Denn die Schönheit der Form 
iſt nur bei den Kindern einer jeden Gattung beim Männchen 
und Weibchen etwas Begehrtes, damit dies ſie zur Beiwoh— 
nung, Begattung, zum Gebären und zur Fortpflanzung an— 
treibe, um die Gattung zu erhalten. Die Schönheit der Form 
iſt aber in jeder Gattung eine andere und deshalb begehren 
unſre Männchen die Schönheiten fremder Weibchen unter uns 
nicht; noch unſre Weibchen die Schönheiten fremder Männchen 
unter uns; wie die Schwarzen nicht den Schönheiten der 
Weißen und die Weißen nicht den Schönheiten der Schwar— 
zen nachhangen. Auch begehren die Knabenlieber nicht die 
Schönheiten der Mädchen, noch die Mädchenſteller die Schön— 
heiten der Knaben. So könnt ihr euch, o Menſch, nicht ge— 
gen uns wegen der ſchönen Geſtalt brüſten. 
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Die Vortrefflichkeit der Sinne bei den Thieren. 


Wenn du aber prahlend gegen uns die Güte eurer Sinne 
und eure feine Unterſcheidungsgabe hervorgehoben, ſo habt 
ihr dies nicht als etwas Beſondres vor den andren Geſchöpfen, 
denn unter dieſen giebt es viele, welche in ihren Sinnen viel 
vortrefflicher und in ihrer Unterſcheidungsgabe viel feiner ſind. 
So das Kameel, welches trotz der Länge ſeiner Beine und 
ſeines Halſes und wiewohl es ſeinen Kopf von der Erde weg 
in die Luft erhebt, doch den Boden unter ſeinen Sohlen auf 
rauhen Pfaden und beſchwerlichen Wegen bei der Finſterniß 
der Nacht erblickt, was ihr doch nicht ſeht und Keiner von 
euch erblicken kann, es ſei denn bei einer angezündeten Fackel 
oder Leuchte. 

Auch ſieht das Pferd in der Finſterniß der Nacht von 
fern ſchon den Kommenden und hört den Tritt deſſelben, ſo 
daß es oft aus Beſorgniß für ſeinen Herrn denſelben wegen 
eines Feindes oder eines Raubthieres aus dem Schlaf da— 
durch weckt, daß es ihn mit ſeinem Fuße ſtößt. So finden 
wir es auch häufig bei Eſeln und Rindern, daß, wenn auch 
ihr Herr ſie einen vormals nie betretenen Weg führt, ſie 
dennoch, wenn er ſie freiläßt, zu ihrer Stätte, Krippe und 
ihrem gewohnten Ort zurückkehren und ſich nicht verirren. Bei 
Menſchen aber finden wir es, daß Einer irgend einen Weg 
öfter geht und ſich dann doch verirrt und fehlgeht. Auch 
kommt es bei Ziegen und Schafen vor, daß eine große An— 
zahl von ihnen in einer einzigen Nacht gebärt und daß ſie 
dann am Morgen zur Weide getrieben werden und am Abend 
heimkehren. Dann wird eine Schaar von wohl hundert Lämm⸗ 
lein, Zicklein oder noch mehr ihrer Kinder von ihren Ban- 
den losgelaſſen, und doch geht jedes einzelne zu ſeiner Mutter, 
und nicht ſind die Kinder über ihre Mütter, noch die Mütter 
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über ihre Kinder ungewiß. Aber der Menſch wird wohl 
einen, zwei oder mehr Monat alt, ehe er ſeine Mutter von 
ſeiner Schweſter und ſeinen Vater von ſeinem Bruder un— 
terſcheiden lernt. Wo bleibt nun da die Güte der Sinne 
und die Feinheit der Unterſcheidungsgabe, die du, o Menſch, 
prahlend gegen uns erwähnteſt. 


Von der Ueberlegenheit des Geiſtes ferner, deren du 
gedachteſt, ſehn wir aber weder eine Spur, noch Merkmal. 
Denn wenn ihr einen überlegnen Geiſt hättet, ſo würdet ihr 
doch nicht mit etwas, das ihr weder gethan, noch erworben 
habt, euch gegen uns rühmen; ſondern das ſind Gaben von 
Gott, dem Erhabenen, damit ihr daran die Stätten der Gna— 
den erkennt, ihm danket und ihm nicht widerſtrebt. Die Ver— 
ſtändigen aber rühmen ſich nur ſolcher Dinge, die ſie gethan, 
wohlgefügter Werke, richtiger Anſichten, wahrer Wiſſenſchaf— 
ten und guter Lehrweiſen, wohlgefälligen Wandels, gerechten 
Verfahrens, tugendhaften Brauchs und grader Wege. Wie 
wir aber ſehn, rühmt ihr euch gegen uns nur mit unbewie— 
ſenen Behauptungen und unbegründeten Anſprüchen. 


Die Klage der Thiere über die Härte der Menſchen. 


Der König ſprach zum Menſchen: Da haſt du nun die 
Antwort. Haſt Du noch etwas Andres, als das Erwähnte, 
vorzubringen? Der ſagte: Ja, o König, wir haben noch 
andre Forderungen und ruhmvolle Eigenſchaften außer den 
erwähnten. Dieſe beweiſen, daß wir Herren und ſie Knechte 
ſind. Hierher gehört, daß wir ſie kaufen und verkaufen, daß 
wir ſie füttern und tränken. Wir bedecken ſie und beſchützen 
ſie vor Hitze und Kälte; wir wehren den Raubthieren, daß 
ſie ſie nicht zerreißen; wir geben ihnen Heilmittel, wenn ſie 
krank ſind, und pflegen ſie, wenn ſie kränkeln; wir belehren 
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fie, wenn fie unkundig find, und wenden uns von ihnen ab, 
wenn ſie ſich vergangen haben. Dies Alles thun wir aus 
Güte gegen ſie, aus Mitleiden für ſie und aus Liebe zu 
ihnen. Dies Alles ſind Handlungen der Herren gegen ihre 
Knechte und der Gebieter gegen ihre Diener und ihr Gefolge. 

Da ſagte der König zum Sprecher der Einhufer: So 
eben haſt du gehört, was der erwähnte; was haſt du da— 
gegen vorzubringen? antworte! Der Wortführer der Einhufer 
ſprach aber: In Betreff ſeines „wir verkaufen und kaufen 
ſie“ iſt zu erwidern, daß in gleicher Weiſe die Perſer mit 
den Griechen und die Griechen mit den Perſern handeln, ſo 
bald ſie deren habhaft werden oder der Eine von ihnen den 
Andren überwältigt. Weißt du denn nun, welcher von ihnen 
der Knecht und welcher von ihnen der Gebieter und der Herr 
iſt? Ebenſo handeln auch die Söhne Hinds mit den Söhnen 
Sinds und die Söhne Sinds mit den Söhnen Hinds; wer 
von denen iſt da der Knecht und wer von ihnen Herr? 
Ebenſo ſtehn die Sachen zwiſchen den Abeſſyniern und Nu— 
biern und zwiſchen den Nubiern und Abeſſyniern. Alſo han⸗ 
deln auch die Araber, Kurden und Türken, Einer mit den 
Andren, und welcher von ihnen, möchte ich doch wiſſen, iſt 
da der Knecht und wer von ihnen wirklich der Herr. Sind 
das nicht, o gerechter König, weiter nichts als Ereigniſſe und 
Zeitenwechſel, die zwiſchen den Menſchen ſich im Kreis— 
lauf drehn nach Nothwendigkeit, wie die Sterne und Con— 
junctionen dieſelben bedingen. Wie auch Gott, der Erhabene, 
ihrer gedenkt und ſagt: „Dieſe Tage, wir laſſen ſie wechſeln 
zwiſchen den Menſchen“ (S. 3, 134); auch ſagt er: „Keiner 
verſteht es, als die Verſtändigen“. — In Bezug aber auf 
die Worte jenes Menſchen: „wir füttern, tränken und be- 
decken ſie“, und was er ſonſt noch von dem, was ſie an uns 
thun, angiebt, ſo geſchieht das von ihnen nicht etwa aus 
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Güte oder Erbarmen oder aus Liebe gegen uns, auch nicht 
aus Mitleiden für uns, ſondern nur aus Furcht, daß wir 
umkommen und ſie den Preis für uns verlieren, und daß 
ihnen der Nutzen, den ſie von uns ziehn, entgehe, wie der, 
daß fie unſre Milch trinken oder ſich mit unſrer Wolle, mit 
unſrem Flaum oder Haar bekleiden, oder auch, daß fie auf un— 
ſrem Rücken reiten und uns mit ihren Laſten beladen. Keines— 
wegs geſchieht das alſo von Jenen aus Güte oder Erbarmen, 
wie der da erwähnte. 

Dann nahm der Eſel das Wort und ſprach: Hätteſt du 
nur, o König, uns als Gefangene in ihren Händen geſehn, 
unſren Rücken beladen mit ihren Laſten, mit Steinen, Zie— 
geln, Erde, Holz, Eiſen und dergleichen! Während wir 
unter denſelben gingen und uns abquälten mit gewaltiger 
Anſtrengung und Mühe, hatten ſie in ihren Händen Stecken 
und Geißeln, womit ſie uns auf Stirn und Rücken ſchlugen. 
Gewiß, da hätteſt du dich unſer erbarmt, uns beklagt und 
über uns geweint. Wo bleibt da ihr Erbarmen und ihre 
Milde gegen uns, wie ſie dieſer Menſch da behauptet hat? 

Darauf hob der Stier an und ſprach: O König, hät— 
teſt du uns doch als Gefangene in den Händen der Söhne 
Adams geſehn, zuſammengejocht in ihren Pflügen, feſt an— 
gebunden bei ihren Waſſerrädern und Mühlen mit verhülltem 
Antlitz und verbundenen Augen, während ſie in ihren Hän— 
den Stecken und Geißeln hatten, mit denen ſie uns auf Stirn 
und Rücken ſchlugen, ſo hätteſt du dich unſer erbarmt, uns 
beklagt und über uns geweint. Wo bleibt da ihr Mitleiden 
und ihre Milde gegen uns, wie ſolche dieſer Mann da be— 
hauptet? 

Darauf begann der Widder und ſprach: O König, hät— 
teſt du uns doch als Gefangene in den Händen der Söhne 


Adams geſehn. Sie nahmen die Kleinen unter unſren Kindern, 
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Zicklein und Lämmlein, und trennten fie von ihren Müttern, 
um unſre Milch ihren Kindern zuzutheilen. Unſre Kinder 
ließ man gebunden, hungrig und durſtig; ſie blökten, doch 
erbarmte man ſich ihrer nicht; ſie ſchrieen, aber man half 
ihnen nicht. Dann ſahn wir unſre Kinder geſchlachtet und 
geſchunden, ihre Bäuche aufgeriſſen, ihr Hirn, ihren Magen, 
ihren Kopf, ihre Markknochen, ihre Leber von einander losge— 
trennt; dann wurden ſie in den Läden der Schlächter mit 
Meſſern zerſchnitten, in Keſſeln gekocht und in Oefen ge— 
braten. Wir aber ſchwiegen dazu, klagten nicht, noch wein⸗ 
ten, und wenn wir ja klagten oder weinten, ſo erbarmte 
man ſich unſer nicht. Da hätteſt du dich gewiß unſer er- 
barmt, uns beklagt und über uns geweint. Wo bleibt da 
ihr Erbarmen und ihre Güte gegen uns, wie ſie dieſer Menſch 
da vorgiebt? 

Das Kameel begann jetzt und ſprach: O hätteſt du uns 
als Gefangene in den Händen der Söhne Adams geſehn. 
Unſre Naſen waren durchbohrt, ihre Kameelführer hielten in 
ihren Händen unſre Halftern; ſie zogen uns gegen unſren 
Willen fort. Unſer Rücken war mit ihren Laſten beladen, 
ſo gingen wir in der Finſterniß der Nächte, ſtießen mit un⸗ 
ſren Hufen an Steine, Felſen oder feſte Erdſchollen; unſre 
Flanken und Rücken waren durch die Sättel wund gerieben 
und dabei hungerten und durſteten wir. Da hätteſt du, o 
König, dich fürwahr unſer erbarmt, uns beklagt und über 
uns geweint. Wo bleibt da ihr Erbarmen und ihre Milde 
gegen uns, von der dieſer Menſch geredet? 

Der Elephant nahm nun das Wort und ſprach: O hät⸗ 
teſt du, o König, uns doch als Gefangene in den Händen 
der Söhne Adams geſehn. Ketten waren an unſren Füßen, 
Palmſtricke an unſrem Nacken. Dabei hatten ſie eiſerne 
Spieße in ihren Händen, womit ſie uns ſchlugen; ſie ſtießen 
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uns damit den Kopf rechts und links gegen unſren Willen. 
Das Alles thaten ſie trotz der Größe unſrer Körpermaſſe 
und unſrer gewaltigen Anlage, trotz der Länge unſrer Zähne, 
unſrer Rüſſel und unſrer ſtarken Kräfte. Wir konnten uns 
nicht des uns Verhaßten erwehren. Gewiß, du hätteſt 
dich unſrer erbarmt, uns beklagt und über uns geweint, o 
König. Wo bleibt aber da das Erbarmen und die Milde 
gegen uns, wie dieſer Mann ſie da behauptet hat? 

Nun begann das Pferd und ſagte: O König, hätteſt du 
uns doch als Gefangene in den Händen der Kinder Adams 
geſehn! Wir hatten Zäume im Maul, Sättel auf un- 
ſrem Rücken und Gurte um unſren Leib. Gepanzerte Rei— 
ter ritten auf uns in das Schlachtfeld. Wir ſtürzten, ohne 
ſehn zu können, durſtig und hungrig in den Schlachtenſtaub. 
Schwerter hieben auf unſre Stirn ein; mit Lanzen in der 
Bruſt und mit Pfeilen in der Kehle durchwateten wir Blut— 
ſtröme. Gewiß, o König, du hätteſt dich unſer erbarmt, 
uns beklagt und über uns geweint! 

Darauf hob der Mauleſel an und ſprach: O hätteſt 
du uns, o König, als Gefangene in den Händen der Kinder 
Adams geſehn! Feſſeln hatten wir an den Füßen, Zäume 
im Maul und Ringzügel auf unſrem Gaumen; dabei ver— 
wehrten Riegel in der Schaam der Weibchen die Begattung. 
Packſättel lagen auf unſrem Rücken und die dümmſten Mlen- 
ſchen waren unſre Wärter und Treiber. Ueberdies hatten 
ſie in ihrer Hand Stecken und Geißeln, womit ſie uns auf 
Stirn und Kruppe ſchlugen. — Sie beſchimpfen uns mit 
den häßlichſten und ſchmutzigſten Schmähungen, ſo daß oft 
ihre Dummheit ſo weit geht, daß ſie ſich ſelbſt, ihre Müt— 
ter, ihre Schweſtern und ihre Töchter dabei läſtern. Dies 
Alles fällt auf ſie zurück, denn auf ſie paſſen dieſe Schmä— 
hungen zunächſt. 
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Wenn du, o König, nachgedacht über das, was fie von 
dieſen Eigenſchaften der Dummheit, Thorheit, ſchmutzigen und 
häßlichen Reden an ſich haben, ſo wirſt du dich ſehr über 
die geringe Erkenntniß wundern, die ſie von ihren tadelnswer— 
then Zuſtänden, ſchimpflichen Eigenſchaften, böſen Charafter- 
zügen und ſchlechten Handlungen, von ihrer großen Thorheit, 
falſchen Anſichten und verſchiedenen Lehrweiſen haben, in 
welchen ſie ſich ergehen. Auch bekehren ſie ſich nicht und 
laſſen ſich durch die Mahnungen ihrer Propheten weder er— 
innern, noch ermahnen; ebenſo leiſten ſie den Vorſchriften 
ihres Herrn nicht Folge, wenn er ſpricht, geprieſen ſei er: 
ſie ſollen vergeben und Nachſicht haben, oder wünſcht ihr 
etwa nicht, daß Gott euch verzeihe? (S. 24, 22). Ferner 
ſpricht er: Sage denen, ſo da glauben, ſie ſollen denen ver— 
zeihn, die nicht auf die Tage Gottes hoffen (S. 45, 13). 
Weiter ſagt er: Es giebt kein Thier auf der Erde und keinen 
Vogel, der mit ſeinen zwei Flügeln fliegt, es ſeien denn 
Schaaren, gleich wie ihr (S. 6, 38). Ferner ſagt er: Damit 
ihr grad' auf ihren Rücken ſitzet, dann gedenket der Wohl— 
that eures Herrn, wenn ihr grad' auf ihnen ſitzet und ſprecht: 
Geprieſen ſei der, welcher uns dieſe unterwarf, ohne daß 
wir ſie überwanden. Fürwahr, zu unſrem Herrn kehren wir. 
wieder (S. 43, 12). 

Als der Mauleſel ſeine Rede vollendet, wandte ſich das 
Kameel an das fluchbeladene Schwein und ſprach zu ihm: 
Stehe auf, nimm das Wort und rede, was die Heerden der 
Schweine von der Härte der Söhne Adams zu erdulden 
gehabt, und beklage dich darüber vor dem barmherzigen Kö— 
nige, vielleicht daß er mit uns Mitleid hat, ſich unſer er⸗ 
barmt und unſere Gefangenen aus den Händen der Kinder 
Adams löſet; denn ihr gehört ja auch zu den Zweihufern. 
Ein Weiſer aber von den Weiſen der Genien ſagte: Bei 
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meinem Leben, das Schwein gehört nicht zu den Zweihufern, 
ſondern zu den reißenden Thieren; ſiehſt du denn nicht, daß 
es Hauer hat und Aas frißt. 

Aber es ſprach ein Andrer der Genien: Wenn auch, es 
gehört doch zu den Zweihufern; ſiehſt du denn nicht, daß es 
geſpaltene Klauen hat und Kraut und Stroh frißt. Es ſagte 
ein Andrer: Nein, es iſt zuſammengeſetzt aus dem Zweihufer, 
dem Raubthiere und dem Einhufer, wie die Giraffe, denn 
die iſt aus dem Rinde, Pardel und Kameele zuſammengeſetzt, 
oder wie der Strauß, deſſen Geſtalt zugleich einem Vogel 
und einem Kameele gleicht. | 

Darauf erwiderte das Schwein dem Kameel: Bei Gott, 
was ſoll ich reden und über wen mich beklagen, da ſo ver— 
ſchiedene Anſichten über uns herrſchen. Von den Weiſen der 
Genien haſt du die Ausſagen ſo eben vernommen. Die Men— 
ſchen ſtreiten ſich unſerthalben noch mehr und gehn noch wei— 
ter in ihren Anſichten und Lehrweiſen über uns auseinander. 
Denn die Muslim ſagen, wir ſeien verwandelte fluchtragende 
Thiere; ſie halten unſre Geſtalt für häßlich und finden un— 
jren Hauch widerlich. Unſer Fleiſch erklären ſie für un— 
rein, und vermeiden es, uns zu erwähnen. Die Griechen 
dagegen ſind begierig, unſer Fleiſch bei ihren Opfermahlzeiten 
zu genießen, ſie befinden ſich dabei recht wohl und ſuchen ſich 
damit Gott, dem Erhabenen, zu nahen. Die Juden haſſen, 
ſchmähen und verfluchen uns, ohne daß wir gegen ſie uns 
vergangen oder gefrevelt hätten. Sie thun dies nur wegen 
der zwiſchen ihnen, den Chriſten und den Griechen herrſchen— 
den Feindſchaft. Die Armenier wiederum halten uns für 
eben ſo gut wie Andre, Schafe und Rinder, und befinden 
ſich wohl durch uns, da unſer Körper friſch, unſer Fleiſch fett 
und unſre Fortpflanzung ſehr ſtark iſt. Die griechiſchen Aerzte 
kuriren ſich mit unſrem Fett und wenden daſſelbe zu ihren 
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Heilmitteln und Kuren an. Die Wärter der großen Thiere 
bringen uns mit dieſen und ihrem Futter in Verbindung, 
denn wie ſie meinen, gedeihen jene durch unſre Berührung 
und den Geruch unſres Hauchs. Die Beſchwörer und Zau— 
berer gebrauchen allgemein unſre Haut zu ihren Büchern, 
Beſchwörungsformeln, Zauberſprüchen und Pergamentſtreifen. 
Die Lederarbeiter und Schuſter ſchätzen die Haare unſres 
Kammes und beeilen ſich, unſre Borſten auszureißen, weil 
ſie derſelben ſo ſehr bedürfen. f 

Somit ſind wir verwirrt und wiſſen nicht, wem wir 
danken, über wen wir uns beklagen und wen der Ungerech— 
tigkeit beſchuldigen ſollen. | 

Als das Schwein feine Rede beendet, wandte ſich der 
Eſel zum Haſen, der ſtand vor dem Kameel, und ſprach zu 
ihm: Rede und erwähne, was die Haufen der Haſen von der 
Härte der Söhne Adams gelitten, und beklage dich bei dem 
barmherzigen König, vielleicht daß er ſich unſer erbarme, 
unſre Angelegenheit erwäge und unſre Gefangenen aus ihren 
Händen befreie. | 

Dem erwiderte der Haſe: Wir find ſchon frei von den 
Söhnen Adams; wir haben es unterlaſſen, in ihre Woh— 
nungen zu gehn, und haben uns in die Erdhöhlen und For— 
ſten zurückgezogen, und ſo ſind wir vor ihrer Bosheit gebor— 
gen. Jedoch ſind wir durch die Hunde, die Raubthiere und 
Pferde gequält, die den Söhnen Adams gegen uns beiſtehn, 
ſie zu uns bringen und uns wie unſre Brüder, nämlich die 
Gaſellen, wilde Eſel, Rinder und Kameele, ſowie die Stein— 
böcke, die im Gebirge hauſen, bis zur Ergreifung verfolgen. 
Dann ſagte der Haſe: Die Hunde und Raubthiere ſind frei— 
lich zu entſchuldigen, wenn ſie dem Menſchen gegen uns bei— 
ſtehn, denn fie freſſen uns und begehren nach unſrem Fleiſch, 
da ſie nicht zu unſrer Gattung, ſondern zu den Raubthieren 
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gehören. Die Pferde hingegen, die ja Einhufer ſind, 
freſſen nicht, wie ſie, unſer Fleiſch. Sie hätten alſo nichts 
mit der Unterſtützung des Menſchen gegen uns zu ſchaf— 
fen, wenn es nicht die Thorheit wäre und der geringe Grad 
von Einſicht und weil ſie das wahre Weſen der Dinge nicht 
erfaſſen. 


Der Vorzug des Pferdes vor den übrigen Einhufern. 


Der Menſch redete zum Haſen: Halt inne; ſchon haſt 
du viel Vorwurf und Tadel auf die Pferde gehäuft; hätteſt 
du aber gewußt, daß ſie die beſten aller Thiere ſind, die den 
Menſchen untergeben worden, ſo hätteſt du wohl nicht alſo 
geredet. 

Der König fragte: Was iſt das für eine Vortrefflich— 
keit, wovon du geredet? gieb ſie an. Der Menſch erwiderte: 
Lobenswerthe Eigenſchaften ſind es, ſchöne Charakterzüge und 
bewunderungswürdiges Betragen. Hierher gehört die Schön— 
heit ihrer Geſtalt, das Ebenmaß der Glieder in ihrem Kör— 
perbau, die Reinheit ihrer Farben, der Glanz ihres Haars, 
ihr ſchneller Lauf und ihr Gehorſam gegen den Reiter. Denn 
wohin auch immer der Reiter das Roß lenkt, es läßt ſich 
von ihm nach rechts und links, nach vorn und nach hinten 
leiten, ſei's bei der Verfolgung oder der Flucht, beim er— 
neuerten Angriff oder bei der Umkehr aus der Schlacht. Fer— 
ner gehört hierher der Scharfſinn ihres Geiſtes, die Feinheit 
ihrer Sinne und der Anſtand ihrer Sitten. Oft verrichten 
ſie ihre Nothdurft nicht, ſo lange der Reiter auf ihnen ſitzt, 
und bewegen ihren Schweif nicht, wenn er naß geworden, 
damit er nicht ihren Herrn treffe. Auch hat das Pferd die 
Kraft des Elephanten; es trägt in ſchnellem Lauf ſeinen 
Reiter mit Helm, Panzer und Waffen, was ſammt ſeinem 
eigenen Geſchirr, als Sattel, Zaum, Panzerdecke und Eiſen— 
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geräth, wohl tauſend Pfund wiegt. Dabei hat es, trotz vieler 
Stiche in Bruſt und Kehle, die es in der Feldſchlacht 
empfängt, die Geduld des Eſels. Schnell rennt es bei der 
Flucht und Verfolgung. Sein Trab iſt dem des Wolfes gleich; 
einen Gang hat es, wie der des ſtolzirenden Stiers. Sein 
Galopp iſt wie der des Fuchſes, und in ſeinen Sprüngen 
iſt es den Sprüngen des Felsſtücks, das der Sturzbach 
herabreißt, vergleichbar. Sein Angriffsſprung iſt gleich dem 
des Luchſes, und es eilt im Laufe dahin, wetteifernd mit Je— 
dem, der dem Siegesziel nachſtrebt. 

Der Haſe entgegnete: Trotz dieſer lobenswerthen Eigen- 
ſchaften und trefflichen Anlagen hat es doch einen großen 
Fehler, welcher alle dieſe Eigenſchaften in Schatten ſtellt. 
Der wäre? ſagte der König: gieb ihn mir an; jener aber 
erwiderte ſeine Dummheit und geringe Einſicht in das eigent— 
liche Weſen der Dinge. Ich meine, daß es unter dem 
Feinde ſeines Herrn, den es noch nie geſehen, auf der 
Flucht ebenſo rennt, wie es unter ſeinem Herrn, in deſſen 
Hauſe es geboren und in deſſen Wohnſitz es großgezogen 
ward, bei der Verfolgung thut. Auch trägt es den Feind 
ſeines Herrn zu demſelben, wenn jener dieſen verfolgt, ebenſo 
wie es ſeinen Herrn trägt, wenn er ſeinem Feinde nachſetzt. 
In dieſen Eigenſchaften könnte es nur mit dem Schwerte 
verglichen werden, das weder Seele, noch Gefühl, noch Ein— 
ſicht hat, denn das durchſchneidet den Nacken ſeines Herrn 
und ſeines Fegers ebenſo, wie den Nacken deſſen, der es 
zu zerbrechen, zu krümmen und ihm Schandflecken zuzufügen 
ſucht; und weiß keinen Unterſchied zwiſchen beiden zu machen. 

Der Haſe fuhr fort: Ein Seitenſtück zu dieſer Eigen⸗ 
ſchaft findet ſich bei den Söhnen Adams, und zwar inſofern, 
als oft einer von ihnen gegen ſeine Aeltern, ſeine Brüder 
und ſeine Verwandten feindlich auftritt, ihnen nachſtellt und 
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ihnen Uebles zufügt, ebenſo wie er ſonſt mit ſeinem ihm fern 
ſtehenden Feinde verfährt, von dem er nie Wohlthaten oder 
Gefälligkeit erfuhr. Auch inſofern gilt dies, als dieſe Menſchen 
die Milch dieſer Hausthiere genießen und ihren Rücken beſteigen, 
ebenſo wie ſie die Milch ihrer Mütter tranken und auf dem 
Rücken ihrer Väter rittlings ſaßen, als ſie noch klein waren; 
auch benutzen ſie eine Zeitlang deren Wolle und Haare zur 
Bedeckung, zum Hausrath und Geräth, zuletzt aber ſchlachten 
ſie dieſelben, ziehen ihnen die Haut ab, reißen ihnen den 
Bauch auf, zerſchneiden ihre Gelenke und laſſen ſie das Koch— 
und Bratfeuer koſten, ohne daß ſie ſich erbarmten oder des 
früher von ihnen genoſſenen Guten, oder des durch ſie er— 
langten Nutzens und Segens gedächten. 


Rede des Eſels und des Stiers. 


Als der Haſe mit dem Tadel gegen die Menſchen und 
Pferde und mit der Erwähnung ihrer Fehler geendet, ſprach 
zu ihm der Eſel: Häufe doch nicht ſo die Vorwürfe, denn 
es giebt nirgend ein Geſchöpf, das mit Vorzügen und Gaben 
in Fülle beſchenkt worden, ohne daß ihm noch Größeres als 
jenes verwehrt werde; auch werden keinem Gaben verſagt, 
ohne daß ihm nicht etwas zufiele, was keinem anderen ver— 
liehen iſt. Denn der Gaben Gottes giebt es viel, nicht umfängt 
ſie insgeſammt ein einziges Weſen, noch iſt damit eine Art 
allein oder eine einzige Gattung bevorzugt, ſondern ſie ſind 
unter die Geſchöpfe insgeſammt vertheilt, ſo daß der eine 
deren viel, der andere wenig hat. 

Ebenſo ſind bei keinem Weſen die Zeichen der Herrſchaft 
klar, ohne daß nicht auch die Verhältniſſe der Knechtſchaft 
an ihnen ſichtbar wären. Als Beiſpiel hiervon dienen die 
beiden Himmelslichter, die Sonne und der Mond. Denn 
beide haben von den Gaben Gottes, des Erhabenen, einen 
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reichen Theil an Licht, Majeſtät, Glanz und Herrlichkeit er- 
halten, ſo daß oft Leute glauben, daß ſie zwei Herren, zwei 
Götter ſeien, da die Zeichen der Herrſchaft an ihnen klar 
vorlägen. Doch wurde ihnen dabei nicht geſtattet, ſich 
vor der Verfinſterung zu wahren, damit dieſes den Verſtän— 
digen beweiſe, daß, wenn ſie zwei Götter wären, ſie wohl 
nie ſich würden verfinſtern laſſen. Ebenſo verhält es ſich 
mit allen Sternen, welchen, während ſie mit dem ſtrahlenden 
Licht, den ſich umſchwingenden Himmelskreiſen und langer 
Dauer begabt ſind, die Möglichkeit verſagt wurde, ſich vor der 
Verbrennung, der Rückkehr und dem Niederſturz zu ſichern, 
damit eben die Zeichen der Knechtſchaft an ihnen kenntlich 
wären. Alſo ſteht es auch mit den anderen Geſchöpfen, 
Genien und Engeln, keines von ihnen wurde mit Vorzügen 
in Fülle, oder mit reichlichen Gaben bedacht; es ſei denn, 
daß ihm noch größere als dieſe und herrlichere verſagt 
wurden. Die Vollkommenheit gebührt allein Gott, dem Einen, 
dem Allüberwinder. 

Nachdem der Eſel ſeine Rede beendet, begann der Stier 
und ſprach: Es ziemt ſich für den, dem ein reiches Maß 
von den Gaben Gottes des Erhabenen zugefallen iſt, daß er 
dafür Dank zolle, und zwar dadurch, daß er von der Fülle, 
die er empfing, dem, der leer ausging und nichts davon 
empfing, Liebesgaben ſpende. Siehſt du nicht, wie die Sonne, 
da ſie einen vollen Antheil an Licht reichlich empfangen hatte, 
von ihrem Lichte über die Geſchöpfe ausgießt und ihnen dies 
nicht vorwirft. Desgleichen ſchüttet der Mond und jeder Stern 
nach ſeiner Kraft die Strahlen aus. Alſo müßte auch die 
Handlungsweiſe dieſer da ſein, da ſie mit dem, was anderen 
unter den den Geſchöpfen verſagt wurde, von Gott begabt 
worden ſind; ſie müßten E ſpenden, und nicht es 
anderen vorwerfen. | | 
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Als der Stier feine Rede vollendet, ſchrien die Ein— 
und Zweihufer auf und ſprachen: erbarme dich unſer, 
gerechter, gnädiger König, und befreie uns von der Härte 
dieſer ungerechten Adamiten. Hierauf wandte ſich der 
Genienkönig zu einer Schaar von Weiſen und gelehrten 
Genien, welche anweſend waren, und ſprach: habt ihr nicht 
die Klage dieſer Ein- und Zweihufer gehört, und was ſie 
von der Härte der Menſchen gegen ſie, von ihrer Ungerech— 
tigkeit, ihren Uebergriffen und ihrer Unbarmherzigkeit ange— 
geben. Die erwiderten: wir haben alles, was ſie ſagten, 
vernommen, und das iſt alles wahr und richtig. Man kann 
ſich bei ihnen davon bei Tag und Nacht überzeugen. Auch iſt 
dies den Verſtändigen nicht verborgen, und ſind die Kinder 
der Genien deswegen, weil ſie ihre häßlichen Handlungen, 
üblen Thaten und ſchlechten Charakterzüge erkannten, aus ihrer 
Mitte zu den Gefilden, Einöden, Wüſten und Steppen, auf 
die Gipfel der Berge und Hügel, in die Tiefen der Thäler 
und zu den Geſtaden des Meeres geflohen, und wollen ſie 
nimmermehr bei den Wohnungen der Söhne Adams weilen. 
Bei alle dem werden jene nie frei von ihrer böſen Mei— 
nung und verkehrten Anſicht. Dieſe beſteht darin, daß ſie 
es ausſprechen und feſt glauben, daß von den Genien An— 
ſtachlungen, Schäden und Schrecken unter ihren Kindern, 
Weibern und Einfältigen herrühren, ſo daß ſie deshalb zu 
Schutzmitteln, Talismanen, Verwahrungen, Amuletten und 
ähnlichen Dingen ihre Zuflucht nehmen. Dennoch hat man 
nie einen Genius geſehn, der einen Menſchen getödtet oder 
verwundet hätte, oder fein Kleid genommen und fein Geräth 
geſtohlen, feine Wohnung durchlöchert oder, feine Buſentaſche 
zerriſſen, ſeinen Aermel zerfetzt oder den Riegel ſeines Ladens 
zerbrochen, oder gar einem Reiſenden auf dem Wege aufgelauert 
hätte, oder gegen einen Herrſcher ausgezogen wäre; einen Raub⸗ 
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anfall gemacht, oder Jemand gefangen genommen hätte. 
Im Gegentheil, das ſind alles Eigenſchaften, die bei den 
Menſchen ſich finden, und die einer dem andern bei Tag und 
Nacht zumuthet; auch bekehren ſie ſich nicht und nehmen keine 
Ermahnung an. Als nun der Redner geendet, rief ein 
Herold: Auf, ihr Verſammelten, es iſt Abend geworden, ſo 
entlaſſen wir euch denn mit allen Ehren in eure Wohnungen, 
damit ihr Morgen, ſo Gott will, wohlbehalten wiederkehrt. 


Die Befragung der einſichtsvollen Genien. 


Als darauf der König von der Verſammlung aufge— 
ſtanden war, blieb er mit feinem Vezir Bidär allein; 
das war ein verſtändiger, würdevoller Mann, ein Philoſoph. 
Zu dem redete der König: Du haſt der Verſammlung beige— 
wohnt und gehört, was für Reden zwiſchen dieſen hierher 
gelangenden, hier eingekehrten Schaaren gepflogen worden, und 
du weißt, weshalb ſie gekommen. Was räthſt du nun, daß mit 
ihnen geſchehe, und was hältſt du für das Rechte. Der Vezir 
entgegnete: Gott ſtärke den König, lenke ihn und führe ihn 
recht! Ich halte dies für die richtige Anſicht, daß der König 
die Richter der Genien, ihre Rechtsgelehrten, ihre Weiſen 
und Einſichtsvollen zu ſich beſcheide und ſie in dieſer Sache 
um Rath frage. Denn hier gilt es eine wichtige Entſcheidung 
und eine bedeutungsvolle Angelegenheit, einen langwierigen 
Streit; es iſt damit eine ſehr ſchwierige Sache, und die An— 
ſichten ſind getheilt. Die Berathſchlagung aber erhöht bei den 
Männern von wohlgefälliger Einſicht den klaren Blick, führt 
den Unſchlüſſigen zu rechter Handlungsweiſe und verleiht 
dem Entſchloſſenen und Verſtändigen Erkenntniß und Gewiß— 
heit. Der König ſagte: Schön iſt deine Anſicht und richtig 
was du ſagſt. Ä 
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Demnach ließ der König die Richter der Genien aus der 
Familie Birdjis, ſowie die Rechtsgelehrten von dem Stamme 
Nähids, die Einſichtsvollen von den Kindern Biräns und 
die Weiſen vom Geſchlechte Loqmäns, dann die Erfahrenen 
von den Söhnen Hamans, und die Philoſophen von den 
Söhnen Kaiwans, endlich die ſtandhaft Entſchloſſenen vom 
Stamme Bahrams kommen. 

Als ſie ſich verſammelt hatten, verkehrte er mit ihnen 
allein und ſprach: Ihr habt die Ankunſt dieſer Schaaren 
in unſrer Gegend und ihren Einzug in unſren Landſtrich er— 
fahren; ihr habt ſie in unſrer Verſammlung anweſend geſehen 
und ihre Reden, Erörterungen und die Klage dieſer gefangnen 
Thiere über die Härte der Söhne Adams vernommen. Die 
haben um unſren Schutz gefleht, haben von unſerm Zubrod 
genoſſen, und da ſie bei uns aßen, ſind ſie unſre Schützlinge. 
Was meint ihr nun und was ſoll nach Eurem Rath mit ihnen 
geſchehen? 

Es ſprach das Oberhaupt der Rechtsgelehrten vom 
Stamme Nähids: Gott breite die Hand des Königs in 
Macht aus und führe ihn zum Rechten. Meine Anſicht iſt: 
der König befehle dieſen Thieren, Berichte zu ſchreiben, in 
welchen ſie das, was ſie von der Härte der Söhne Adams 
betroffen hätte, erwähnen, und daß ſie dann die Gutachten 
der Rechtskundigen einholen möchten, denn dadurch würden 
ſie von der Härte derſelben befreit und von der Ungerech— 
tigkeit gerettet werden. Sicher nämlich werde der Kadhi 
entweder auf Verkauf, Freilaſſung oder Erleichterung und 
gute Behandlung derſelben erkennen. Erfüllen dann die 
Söhne Adams nicht, was der Richter entſcheidet, ſo iſt, 
wenn darnach dieſe Thiere entfliehn, kein Verbrechen dabei. 

Der König fragte jetzt die Verſammlung: was meint ihr 
zu dem, was er geſagt und gerathen. Die erwiderten alle: 
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Gut und recht ift, was er ſprach. Nur der Entſchloſſene 
von der Familie Bahräms ſprach: Habt ihr denn auch 
überlegt, wer wohl, wenn dieſe Thiere ihren Verkauf ver- 
langen und die Menſchen damit einverſtanden ſind, den Preis 
für ſie bezahlen wird. Der Rechtskundige, ſprach der König; 
jener fragte, woher? Der erwiderte: aus der Schatzkammer 
der Mus lim unter den Genien. Der Entſchiedene aber 
ſprach: Die Schatzkammer enthält nicht genug, um ihren 
Preis zu decken. Ferner wollen viele Menſchen die Thiere 
nicht verkaufen, da ſie ihrer dringend bedürfen, des Geldes 
dafür aber entbehren können, wie z. B. die Könige, die 
Hohen und Reichen. Dies iſt eine unausführbare Sache, 
und ſtrengt damit Eure Nachdenken nicht unnütz an. Doch 
der König fragte weiter: Was iſt nun nach deiner Anſicht 
das Richtige? gieb es uns an! Der antwortete: Ich halte 
es für richtig, daß der König dieſen Ein- und Zweihufern, 
welche in der Hand der Söhne Adams gefangen ſind, be— 
fehle, ſie ſollten gemeinſchaftliche Sache machen, alleſammt 
in einer Nacht Reißaus nehmen und ſich von den Wohnungen 
der Söhne Adams fern halten, ebenſo wie es die wilden 
Eſel, Gaſellen, das Wild, die Raubthiere und andere gemacht 
haben. Denn wenn dann die Söhne Adams am Morgen 
erwachten, und weder Reitthiere noch Laſtthiere, denen ſie 
ihre Laſt aufbürden könnten, vorfänden, würden ſie es bei 
der weiten Entfernung und dem beſchwerlichen Wege wohl 
aufgeben, ihnen nachzuſetzen. So läge hierin für ſie Rettung 
und Befreiung von der Härte der Söhne Adams. 

Der König dachte über dieſe Anſicht nach und ſprach 
darauf zu den Anweſenden: Was ſagt ihr denn zu dem, 
was er geredet und gerathen? Doch der Vorſtand der Weiſen 
aus dem Geſchlechte Loqmans, ſprach: das kann nach meiner 
Anſicht nicht zu Stande kommen, weil es ſo ſchwer zu erreichen 
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iſt. Die meiſten dieſer Thiere ſind ja bei Nacht gebunden 
oder angekoppelt und die Thüren hinter ihnen verſchloſſen. 
Wie ſollte ihnen da die Flucht in einer Nacht möglich ſein! 
Es ſprach der Entſchloſſene: Es wird der König in jener 
Nacht die Stämme der Genien abſenden, die werden die 
Thüren öffnen, die Fußſtricke und Bande löſen und ihre 
Wächter feſtnehmen, bis daß ſich die Thiere von deren Woh— 
nungen entfernt haben. Wiſſe aber o König, daß dir hierfür 
großer Lohn beſchieden iſt, ich aber habe aufrichtig den Rath 
gegeben, weil mich das Erbarmen gegen ſolche Geſchöpfe er— 
griffen hat. Fürwahr, Gott, der Erhabene, wird ſicherlich, wenn 
er die ſchöne Abſicht und den aufrichtigen Vorſatz von Seiten 
des Königs erkannt hat, ihn unterſtützen, ihn beſtärken und 
ihm helfen; da der Dank für Gottes Wohlthaten in dem 
Beiſtand der Unterdrückten und in der Befreiung der Beküm— 
merten beſteht, denn es heißt, daß in einem Buche der Pro— 
pheten geſchrieben ſtehe, Gott, der Erhabene, ſpricht: O Herr— 
ſchaft⸗begabter König, ich habe dich nicht deshalb zum Sultan 
gemacht, daß du Geld aufhäufeſt, genießeſt und dich den 
Lüſten und Vergnügnugen hingebeſt, ſondern, auf daß du ſtatt 
meiner den Ruf der Gekränkten erhöreſt, denn ich weiſe ſie 
nicht ab, käme der Ruf auch von einem Ungläubigen. 

Da erwog der König, was der Entſchiedene gerathen, 
und ſprach dann zu den Anweſenden um ihn: Was meint 
ihr? ſie ſagten: einen aufrichtigen Rath und großen Eifer 
beweiſt dies; es billigten aber alle ſeinen Rath, mit Aus— 
nahme des Philoſophen, der zum Geſchlecht Kaiwans ge— 
hörte, denn der ſprach: Gott laſſe dich, o König, das Ver— 
borgene der Angelegenheit ſchauen und enthülle vor deinem 
Blick die dunklen Urſachen. Fürwahr, es giebt bei dieſer 
Handlung eine wichtige Sache, vor deren übler Wirkung 
man nicht ſicher iſt und wobei man dann das Geſchehene 
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nicht wieder gut machen, noch das Vorausgegangne wieder 
ausgleichen kann. Da ſprach der König zu dieſem Philoſophen: 
Thue uns Deine Anſicht kund, auch gieb uns an, was du 
fürchteſt, und wovor du warnſt; damit wir davon Wiſſen 
und Einſicht erlangen. Der ſprach: Ja, o König, es irrte 
der, welcher dir rieth, dieſe Thiere aus den Händen der Men— 
ſchen zu befreien; werden denn nicht die Söhne Adams, 
wenn ſie am andren Morgen erwachen und die Entweichung 
dieſer Thiere und ihre Flucht aus ihren Wohnungen ge— 
wahren, ſicher wiſſen, daß dies weder von einer That der 
Menſchen, noch aus einer Anordnung der Thiere könne her— 
vorgegangen ſein? Gewiß ſie werden nicht zweifeln, daß 
ſolches von der Handlung der Genien und ihren Kunſtgriffen 
herrühre. Der König ſagte: Sonder Zweifel geſchieht dies. 
Jener fuhr fort: Werden dann nicht die Kinder Adams, 
ſo oft ſie über den Nutzen und den Vortheil nachdenken, welchen 
ſie durch die Flucht der Thiere verloren, mit Kummer, Trauer, 
Zorn und Schmerz wegen des Geſchehenen erfüllt werden? 
Dann werden ſie voll von Feindſchaft und Haß gegen die 
Söhne der Genien ſein, auf Liſt und Ränke gegen ſie ſinnen, 
ſie auf alle Weiſe verfolgen und ihnen auf alle Art nach- 
ſtellen. Dann werden hierbei die Söhne der Genien in 
Händel, Feindſchaft und Furcht gerathen, wovor ſie bis— 
her ſicher geweſen. Die Weiſen aber haben geſagt: Fürwahr, 
der Verſtändige, Vernünftige iſt der, welcher zwiſchen den 
Feinden Frieden ſtiftet und Nutzen für Andre bewirkt, ſich 
ſelbſt aber dabei nicht ſchadet. Da rief die ganze Verſamm⸗ 
lung: Recht hat der Weiſe, der Philoſoph, der Vor— 
treffliche. | 

Darauf begann einer von den Weiſen: Was fürchteft 
und beſorgſt du denn von der Feindſchaft der Menſchen ge— 
gen die Söhne der Genien, etwa daß ſie denſelben Unheil 
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zufügen. Du weißt ja doch, o Weiſer, daß die Kinder der 
Genien, als leichte, feuerartige Geiſter, von Natur in der 
Höhe, die Söhne Adams aber, als irdiſche Körper, der 
Natur gemäß in der Tiefe ſich bewegen. Wir ſehen ſie, ohne 
daß ſie uns ſehen; wir wandeln unter ihnen, ohne daß ſie 
uns gewahren; wir umgeben ſie, ohne daß ſie uns fühlen; 
was fürchteſt du alſo für uns von ihnen, o Weiſer? Jener 
aber erwiderte: Hoho! dir entging das Größeſte dabei, und 
das Wichtigſte blieb dir verborgen. Weißt du denn nicht, daß, 
wenn auch die Söhne Adams einen irdiſchen Leib haben, ſie 
doch einen himmliſchen Geiſt und eine vernünftige, engelartige 
Seele beſitzen. Dadurch ſind ſie ausgezeichnet vor euch und 
können euch durch Liſt fangen. Wiſſet auch, daß für euch in den 
Ereigniſſen der früheren Jahrhunderte warnende Beiſpiele ſich 
finden und wir aus dem, was in den verwichenen Zeitläuften 
zwiſchen den Söhnen Adams und den Söhnen der Genien 
vorfiel, Erfahrungen ſammeln können. — Da ſprach der Kö— 
nig: Thue uns kund, o Weiſer, wie es war, und erzähle uns, 
welche Ereigniſſe ſtattfanden! ö 


Ueber die Feindſchaft zwiſchen den Genien und 
den Söhnen Adams. 


Der Weiſe ſprach: „Wohl; zwiſchen den Söhnen Adams 
und den Söhnen der Genien beſteht eine ſchon im Weſen 
liegende Feindſchaft, eine urſprünglich begründete Erbitterung, 
und ſind wir widerſtrebende Naturen. Die Entwicklung hiervon 
möchte aber zu lang ſein.“ Der König ſagte: Erwähne etwas 
davon, wie es dir grade gelegen iſt; fange aber mit dem An— 
fang an. Der Weiſe ſprach: „Recht gern. In uralten Ta- 
gen und Zeiten, vor der Erſchaffung des Menſchenvaters, 


waren die Bewohner und Inſaſſen der Erde die Genien. 
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Sie hatten die Erde inne, Waſſer, Land, Ebene und Ge— 
birg. Ihr Leben war lang, und der Glückſeligkeit war viel 
bei ihnen. Sie beſaßen das Königthum, Prophetenthum, Re⸗ 
ligion und Geſetz. Da wurden ſie abtrünnig und frevelten, 
verließen die Satzung ihrer Propheten und richteten viel Ver⸗ 
derben auf der Erde an. Darum ſchrie auf die Erde und 
wer auf ihr war, wegen ihrer Härte. 

Als dann der Zeitlauf vollendet war und ein neues Welt- 
jahr begann, ſandte Gott ein Heer von Engeln, die vom Him- 
mel herabſtiegen, dann auf der Erde Wohnung nahmen, die 
Kinder der Genien flüchtig bis zu den Grenzen der Erde 
trieben und viele von ihnen zu Gefangenen machten. Zu 
denen, welche gefangen wurden, gehörte auch Aſaſil Iblis 
der Fluchwürdige, der Firaun (Verführer) Adams und Eva's, 
der war damals ein noch unverſtändiger Knabe. Als der mit 
den Engeln aufwuchs, ließ er ſich in ihrer Wiſſenſchaft un- 
terrichten und ward ihnen dem Aeußren nach ähnlich; aber 
ſeine Uranlage und ſeine Subſtanz war andrer Art als die 
der Engel. Als nun der Tage viel verfloſſen, ward er ihr 
Oberhaupt, das gebot und verbot, und man gehorchte ihm 
eine lange Zeit. Als aber der Zeitkreis vollendet war und 
ein neues Weltjahr begann, da offenbarte Gott jenen Engeln, 
die auf der Erde waren, und ſprach: „Fürwahr, ich ſetze auf 
die Erde einen Statthalter, der nicht von euch iſt, und er- 
hebe euch zum Himmel. Den Engeln aber, welche auf der 
Erde waren, mißfiel die Trennung von der gewohnten Hei— 
math und ſie ſprachen in Erwiderung darauf: „Willſt du auf 
ihr Einen hinſtellen, der Verderben auf derſelben anſtifte und 
Blut vergieße, wie die Söhne der Genien gethan, während 
wir dein Lob verkünden und dich heilig preiſen?“ (S. 2, 28.) 
Er ſprach: Fürwahr, ich weiß, was ihr nicht wiſſet. Denn 
ich habe bei mir geſchworen, daß ich am Ende der Dinge, 
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wenn die Herrſchaft Adams und ſeines Saamens vollendet 
iſt, nicht laſſen will auf dem Angeſicht der Erde irgend einen 
von den Engeln, Genien oder Menſchen, noch irgend eins 
von den übrigen Geſchöpfen. Und dieſem Schwur wohnt ein 
Geheimniß bei, das wir an einem andren Orte ſchon offen— 
bart haben. 5 

Als Gott dann Adam geſchaffen, ihn im Ebenmaß ge— 
bildet, ihm von ſeinem Hauch eingeblaſen und aus ihm ſeine 
Gattin Eva geſchaffen, befahl er den Engeln, welche auf der 
Erde waren, ſich vor ihm zu beugen und ihm zu gehorchen. 
Da unterwarfen ſich die Engel ihm alleſammt, außer Aſäſil, 
der war ſtolz und übermüthig, und ihn ergriff heidniſche Wuth 
und Neid, da er ſah, daß ſein Reich zu Ende ſei und er 
gezwungen wurde, zu gehorchen, nachdem er befohlen, und 
Unterthan zu ſein, nachdem er Oberhaupt geweſen. Es be— 
fahl nun Gott jenen Engeln: „Steiget mit Adam zum Him— 
mel empor und führt ihn ins Paradies.“ Darauf verkündete 
Gott, der Erhabene, dem Adam, über ihn komme Segen: 
„O Adam, bewohne du mit deiner Gattin das Paradies 
und eſſet reichlich davon, wo ihr immer wollt; nahet euch 
aber nicht dieſem Baum, denn dann thätet ihr Sünde.“ 
(S. 2, 33.) Dieſes Paradies war ein Garten im Oſten auf 
der Spitze des Berges Jaqüt, wohin kein Sterblicher zu ſtei— 
gen vermag. Es hatte ſchönen Boden, gemäßigtes Klima 
Sommers und Winters, bei Tag und bei Nacht, viele Flüſſe, 
grüne Bäume, das mannigfaltigſte Obſt und Früchte, Auen, 
duftende Pflanzen und Blumen. Es war voll von unſchäd— 
lichen Thieren und Vögeln mit anmuthigen Stimmen und 
lieblichen Melodien und Tönen. Auf dem Haupte Adams 
und der Eva wuchs lang herabhängendes Haar, gleich dem 
ſchönſten, was jungfräuliche Mädchen haben, das reichte bis 
auf ihre Füße und verhüllte Beider Blöße. Dies Haar 
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diente ihnen als Dede, Hülle, Schmuck und Zierde. Sie 
wandelten an den Ufern jener Flüſſe, zwiſchen duftenden 
Pflanzen und Bäumen; ſie aßen von jenen Früchten und 
tranken von den Waſſern jener Flüſſe, ohne alle Körper⸗ 
anſtrengung und Seelenangſt, ohne die Mühen des Pflügens, 
Säens, der Bewäſſerung, der Ernte; ohne zu dreſchen, zu mah⸗ 
len, zu kneten, zu backen; ohne zu ſpinnen, zu weben, zu waſchen, 
oder womit ſonſt in dieſen Tagen ihre Kinder wegen des ſchwer 
erworbenen Lebensunterhalts in dieſer Welt geplagt ſind. Sie 
verhielten ſich im Paradieſe, ſowie die Thiere darin, ſie lebten 
ruhig, in Genuß, Ruhe und Vergnügen. 

Gott, der Erhabene, hatte dem Adam die Namen jener 
Bäume, Früchte, der duftenden Pflanzen, ſowie auch die Na⸗ 
men der Thiere, welche dort waren, geoffenbart. Als nun 
Adam ſie deutlich ausſprechen konnte, fragte Gott die Engel 
danach, aber ſie wußten nicht zu antworten. So ſaß denn 
Adam bei ihnen als Lehrer nieder und that ihnen ihre Namen, 
ihren Nutzen und Schaden kund. Die Engel ließen ſich durch 
ſein Gebot und Verbot leiten, weil ihnen die Vorzüge 
Adams vor ihnen klar geworden. Als aber Aſaſil ſolches 
geſehen, mehrte ſich ſein Neid und Haß und er ſchmiedete für 
Beide Liſt, Trug und Ränke am Morgen und Abend. Dar- 
auf kam er in der Geſtalt des Rathgebenden zu ihnen und 
ſprach: Euch hat Gott durch das, was er euch an Wohl- 
redenheit und Klarheit verliehen, bevorzugt; äßet ihr aber 
von dieſem Baume, ſo würdet ihr zunehmen an Wiſſenſchaft, 
Sicherheit und Klarheit, ihr würdet bleiben allhier ewiglich, 
ſicher, und nimmer ſterben. Da ließen ſie ſich durch ſein 
Wort bethören, nachdem er ihnen zugeſchworen: Fürwahr, 
ich bin euch ein guter Rathgeber. Es ergriff fie die Be⸗ 
gierde, ſo daß ſie wetteifernd das zu erlangten ſuchten, was 
ihnen verboten war. Als ſie aber davon gegeſſen, flog das 
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Paradieſeskleid, Gewand und Schmuck von ihnen, es ward ihre 
Scham bloß, und nackt begannen ſie, Blätter des Paradieſes 
zuſammenzunähen. Es traf ſie die Hitze der Sonne, und ihr 
Körper wurde ſchwarz, auch verwandelte ſich die Farbe ihres 
Antlitzes. Als aber die Thiere geſchaut, was mit ihnen ge— 
ſchehn, erkannten ſie ſie nicht wieder; ſie flohen vor ihnen 
und ſcheuten ſich vor ihrem ſchlimmen Ausſehn. Gott aber 
befahl den Engeln alſo: „Führt ſie von hinnen und werft ſie 
herab bis zum Fuße des Berges.“ So fielen ſie denn auf 
ein wüſtes Feld, wo weder Pflanze noch Frucht war, und 
ſie verweilten dort gar lange; ſie weinten und klagten über 
das, was ſie verloren, und bereuten, was ſie gethan hatten. 

Da erreichte ſie das Erbarmen Gottes; er wandte ſich 
ihnen wieder zu und ſandte einen Engel, welcher ſie pflü— 
gen und ſäen, ernten und dreſchen, mahlen und backen, ſpin— 
nen und weben, nähen und ſchneidern lehren ſollte. Als ſie 
ſich darauf fortgepflanzt hatten und ihrer Nachkommen viel 
geworden, vermiſchten ſich die Kinder der Genien mit ihnen 
und lehrten ſie die Künſte, den Ackerbau, das Pflanzen und 
das Bauen, und wieſen ihnen das Nützliche und das Schickliche. 
Sie befreundeten ſich mit ihnen, hegten Liebe zu ihnen und 
lebten vertraut mit ihnen eine Zeitlang im ſchönſten Glück. 
Jedoch ſo oft die Kinder Adams an das dachten, was ihrem 
Vater von der Liſt des Aſaſil Iblis, des Fluchbeladenen, 
und von ſeiner Feindſchaft gegen ſie widerfahren, wurden die 
Herzen der Kinder Adams voll von Groll, Haß und Zorn 
gegen die Kinder der Genien. Als daher Kabil (Kain) 
den Häabil getödtet, glaubten die Kinder Habils, daß dieſes 
von der Unterweiſung der Genien herrühre, und nahmen an 
Groll, Haß und Zorn gegen die Kinder der Genien zu. Sie 
verfolgten ſie auf alle Art und ſtellten ihnen nach mit aller 
Kunſt von Beſchwörungen und Zauberſprüchen, mit Zauber— 
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freifen und Bannung in Flaſchen, mit Züchtigung, durch alle 
Art Dunſt und Räucherwerk, was den Kindern der Genien 
ſchadet, ſie verſcheucht und ihr Thun und Treiben zerſtört. 

Dies war ihre Weiſe, bis daß Gott der Erhabene Idris 
(Henoch) den Propheten (über unſren Propheten und über ihn 
komme Segen) ſandte, welcher den Frieden zwiſchen den Kin⸗ 
dern der Genien und den Söhnen Adams durch die Gottes— 
verehrung, das Geſetz, den Islam und die Religion wieder⸗ 
herſtellte, worauf dann die Genienſöhne zu den Wohnungen 
der Kinder Adams widerkehrten und mit ihnen in gutem 
Einverſtändniß lebten bis zu den Tagen der zweiten Sündfluth 
und danach bis zu den Tagen Ibrahims (Abrahams), 
des Vertrauten des Allerbarmers (über unſren Propheten und 
ihn komme Segen). Als Abraham aber ins Feuer geworfen 
ward, glaubten die Kinder Adams feſt, daß die Genien 
Nimrod, dem Zwingherrn, die Aufſtellung der Wurf— 
maſchine dazu gelehrt hätten. Als dann die Brüder Ju- 
ſufs ihren Bruder in den Brunnen warfen, wurde dies 
auch der durch die Genien veranlaßten Verführung des 
Satan zugeſchrieben. Als aber Müſa, über welchen Segen 
komme, geſandt ward, ſtiftete er durch die Gottesfurcht und 
das Geſetz Frieden zwiſchen den Genienſöhnen und den Kin⸗ 
dern Iſraels, und viele von den Genien nahmen die Reli⸗ 
gion Muſa's, über ihn komme Segen, an. Als aber die 
Tage Suleimans, des Sohnes Davuds, über Beide komme 
Segen, gekommen waren, Gott ſein Reich befeſtigte, ihm die 
Genien und Satane unterwarf und Salomo alle Könige der 
Erde überwältigte, da rühmten ſich die Genien gegen das 
Menſchengeſchlecht, daß dies durch die Hülfe der Genien an 
Salomo geſchehe, und ſagten: „Hätte Salomo nicht den 
Beiſtand der Genien gehabt, ſo würde es mit ihm ſtehn, wie 
mit jedem andren Könige der Menſchen.“ Die Genien hatten 
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die Menſchen glauben zu machen geſucht, daß fie das Ver— 
borgene wüßten; als aber Salomo geſtorben und die Ge— 
nien in der ſchimpflichen Niedrigkeit ſich befanden, ohne den 
Tod Salomo's zu wiſſen, ward es den Menſchen klar, daß, 
wenn jene das Verborgene gewußt, ſie wohl nicht in der 
ſchimpflichen Niedrigkeit beharrt hätten. Eben ſo, als der 
Wiedehopf die Kunde von der Balgıs brachte und Sa— 
lomo zu den Schaaren der Genien und Menſchen ſagte: 
Wer von euch bringt mir ihren Thron, bevor jene wohlbe— 
halten zu mir kommen? brüſteten ſich die Genien, und es 
ſprach ein Ifrit von ihnen: Ich bringe ihn dir, bevor du 
von deiner Stelle dich erhebſt, d. h. von dem Gerichtsſitze. 
Dieſes war Uçtü, der Sohn Iwas. Es ſprach Sa— 
lomo: Ich wünſche, es geſchähe noch ſchneller. Da hub an 
der, welcher Wiſſenſchaft von der Schrift beſaß, nämlich Aſaf, 
Sohn des Barkhija: Ich bringe ihn dir, bevor dein Blick 
zu dir zurückkehrt. Als Salomo dann den Thron neben 
ſich ſtehen ſah, fiel er nieder, Gott anbetend, da der Vorzug 
der Menſchen vor den Genien offenbar geworden. Die 
Sitzung war beendet und die Genien zogen von da fort, be— 
ſchämt und geſenkten Hauptes. Die Verſammlung der Men— 
ſchen aber folgte, mit den Füßen trappend, ihrer Spur 
nach, und klatſchte hinter ihnen her, indem fie fie ver— 
ſchmähten. 

Nachdem dies geſchehen, floh eine Schaar Genien 
von Salomo, und es trat aus ihnen ein Empörer ge— 
gen ſie auf. Doch ſandte Salomo einige ſeiner Heere aus 
und belehrte ſie, wie ſie ſie durch Zauberei und Beſchwö— 
rungen, durch Beſprechung und die offenbarten Sprüche 
ſie fangen und in Zauberkreiſe bannen ſollten. Hierzu ver— 
faßte er auch ein Buch, das nach ſeinem Tode in ſeiner 
Schatzkammer vorgefunden ward. Die widerſpenſtigen Genien 
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beſchäftigte Salomo mit beſchwerlichen Arbeiten, bis daß 
er ſtarb. 

Als der Meſſias, über den Segen komme, geſandt ward, 
welcher die Geſchöpfe, Genien und Menſchen, zu Gott dem 
Erhabenen berief und ſie antrieb, Gott zu finden, ihnen den 
den rechten Weg offenbarte und ſie belehrte, wie der Auf— 
gang zu dem Himmelreich beſchaffen ſei, nahmen Schaaren 
von den Genien ſeine Religion an; ſie weiheten ſich Gott 
und wurden dorthin erhoben. Sie vernahmen die Kunde 
von der höchſten Verſammlung und hinterbrachten ſie den 
Wahrſagern. 

Darauf, als Gott Muhammed, die Gnade Gottes 
und ſein Segen komme über ihn und ſeine Familie, ſandte, 
ward ihnen das heimliche Horchen verwehrt, und ſie ſagten: 
Wir wiſſen nicht, ob Böſes beabſichtigt wird gegen die auf 
der Erde oder ob ihr Herr für ſie Gutes will (S. 72, 10). 
Da nahmen Schaaren von den Genien ſeine Religion an, 
und ihr Islam war ſchön und das Verhältniß zwiſchen den 
Genien und den Muslim unter den Kindern Adams blieb 
nun ein freundliches bis auf dieſen Tag.“ 

Darauf redete der Weiſe: „O Verſammlung der Genien, 
ſtellet euch nicht wider ſie und verderbet nicht das Verhältniß 
zwiſchen euch und ihnen, reget nicht auf den ſchlummernden 
Haß und erwecket die alte Feindſchaft nicht, welche in unſrer 
Natur und unſrem Weſen tief wurzelt; denn die iſt wie das 
im Stein verborgene Feuer, durch Reibung tritt es hervor, 
entzündet ſich mit Schwefel und brennt die Wohnſtätten und 
Märkte nieder. Wir aber nehmen zu Gott unſre Zuflucht 
vor der Uebermacht der Menſchen und der Herrſchaft der 
Gottloſen, welche da iſt die Urſache der Schande und des 
Untergangs.“ 
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Als der König und die Verſammlung dieſe wunderbare 
Geſchichte vernommen, ſenkten ſie, nachdenkend über das Ver— 
nommene, ihren Blick, worauf der König den Weiſen fragte: 
Was hältſt du für das Richtige in der Angelegenheit dieſer 
zu uns gelangenden ſchutzſuchenden Schaaren? Wie ſollen 
wir ſie aus unſrem Gebiet, durch gerechtes Urtheil befriedigt, 
entlaſſen? Der Weiſe erwiderte: Die richtige Anſicht kommt 
nur bei Muße, Bedächtigkeit, reiflicher Ueberlegung und ſorg— 
fältiger Vergleichung der Vergangenheit zu Tage. Meine 
Anficht iſt die, daß der König morgen eine berathende Sitzung 
halte, die ſtreitenden Parteien vorlade, von ihnen vernehme, 
welche Beweiſe und deutlichen Gründe ſie vorbringen, damit 
ihm klar werde, auf welche Seite das Recht ſich neige. Danach 
werde dann ein Beſchluß gefaßt. Dem erwiderte aber der 
Entſchloſſene: Meint ihr denn, daß, wenn dieſe Thiere nicht 
im Redeſtreit den Menſchen gegenüber beſtehen können, da 
ihnen Wohlredenheit, klares Verſtändniß nicht verliehen iſt, 
und die Menſchen durch die Schärfe ihrer Zunge und Vor— 
trefflichkeit ihrer Darſtellungsgabe und Wohlredenheit ſieg— 
reich über ſie hervorgehen, dann dieſe Thiere gefangen in 
ihren Händen gelaſſen werden ſollen, ſo daß ſie ihnen im— 
merdar die ärgſten Plagen auferlegen können. Jener ſprach: 
Nein; indeſſen müſſen dieſe Thiere dann in der Gefangen— 
ſchaft und Knechtſchaft ausharren, bis daß der Umſchwung 
des Zeitraums vollendet iſt, ein neuer Anfang beginne und 
Gott die Freiheit und Erlöſung ſende, ſowie er das Volk 
Iſraels von der Plage des Stammes Pharao's, und wie 
er das Volk Davids von der Qual Bukhtanaggars 
(Nebukadnezars) und das Volk Himjars von der Plage 
des Stammes Tubba' befreite; wie er dann den Stamm 
Saſans vom Druck des Volkes Jünän erlöſte und wie er 
auch das Volk Adnans von der Plage des Stammes Ir— 
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daſchir errettete. Denn die Tage dieſer Welt find Zeit- 
läufte unter ihren Bewohnern, welche mit der Zulaſſung 
Gottes und ſeinem Vorherwiſſen umkreiſen. Die vollſtän⸗ 
dige Vollziehung ſeines Willens iſt, nach den Geſetzen der 
Conſtellationen und Zeitläuften, in je 1000, oder in je 12,000, 
oder in je 36,000, oder in je 360,000 Jahren einmal, oder 
in je einem Welttage, der 50,000 Jahre enthält, einmal. 


Verſuch der Menſchen, die Geheimniſſe des 
Königs zu erforſchen. 


Nachdem der König an jenem Tage mit ſeinem Vezir 
allein geblieben, verſammelte ſich die Maſſe der Menſchen 
in einer Sitzung (es waren etwa 70 Menſchen aus den ver- 
ſchiedenſten Gegenden) und fingen an, ſich ihre Vermuthun⸗ 
gen auszuſprechen. Einer von ihnen ſagte: Ihr habt geſehn 
und gehört, was heut zwiſchen uns und dieſen unſren Knech— 
ten für Reden und lange Anſprachen ſtattfanden, und noch 
iſt der Streit nicht geſchlichtet; wißt ihr etwa, was der König 
in unſrer Angelegenheit für Anſichten hat? Die erwiederten: 
Wir wiſſen es nicht, aber wir glauben, daß den König des— 
wegen ſchon Angſt und Herzensſorge befallen hat und daß 
er morgen nicht zu Gericht zwiſchen uns und ihnen ſitzen 
wird. Ein Andrer ſprach: Ich glaube, daß er morgen mit 
dem Vezir allein über uns Rath pflegen wird. Ein Andrer 
aber erwiderte: Im Gegentheil; er wird morgen die Wei— 
ſen und Rechtsgelehrten verſammeln und ſie in unſrer An⸗ 
gelegenheit befragen. Dann ſprach Einer: Wir wiſſen nicht, 
wozu fie in unſrer Angelegenheit rathen werden; doch glaube 
ich, der König iſt für uns günſtig geſtimmt. Ein Andrer 
wieder: Jedoch fürchte ich, daß der Vezir uns abgeneigt iſt 
und in unſrer Angelegenheit ungerecht verfahren werde. Ein 
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Andrer ſprach: Mit dem Vezir wird man leicht fertig; man 
bringe ihm einige Geſchenke, damit er milder gegen uns ge— 
ſtimmt und ſeine Anſicht uns günſtig ſei. Ein Andrer ſagte: 
Ich fürchte etwas Andres. Sie fragten: Was iſt das? Der 
ſprach: Die Gutachten der Gelehrten und Rechtsſprüche des 
Kadhi. Jene erwiderten: Bei denen iſt's auch leicht; man bringe 
ihnen einige Gaben und Beſtechungen, dann werden ſie uns 
günſtig ſein, werden uns einige juriſtiſche Kniffe hervorſuchen 
und nicht daran denken, die Verhältniſſe zu ändern. Jedoch, 
von wem etwas zu fürchten iſt, das iſt der Entſchloſſene; 
denn der beſitzt die richtige Einſicht und Feſtigkeit, hat eine 
harte Stirn, und iſt ſo geradezu, daß er die Perſon nicht an— 
ſieht. Wenn der König den fragt, fürchte ich, wird der ihm 
rathen, unſren Knechten beizuſtehen, und wird angeben, wie 
er ſie aus unſren Händen entreißen könnte. 

Ein Andrer ſagte: Die Sache verhält ſich ſo, wie du 
ſagſt; jedoch wenn der König die Gelehrten und Philoſophen 
fragt, ſo ſind ſie nothwendig verſchiedener Anſicht; denn wenn 
die Gelehrten zuſammenkommen und die Sache überlegen, ſo 
faßt ein jeder von ihnen nur eine Seite auf, immer eine 
andre als der Andre; ſo werden ſie zu Verſchiedenem rathen 
und faſt nie in einer Anficht übereinkommen. 

Ein Andrer ſprach: Wißt ihr, wenn der König die Rechts— 
gelehrten und Richter befragt, wozu ſie ihm in unſrer An— 
gelegenheit rathen werden? Da entgegnete ihm Einer: Die 
Gutachten der Gelehrten und die Rechtsſprüche des Richters 
können auf eins dieſer drei erkennen; entweder auf ihre Freilaſ— 
ſung und Entlaſſung aus unſren Händen, oder auf ihren Verkauf 
und die Annahme ihres Preiſes, oder auf ihre Erleichterung 
und milde Behandlung. Nach dem Religionsgeſetz giebt es 
nur dieſe drei Fälle. Ein Andrer ſprach: Was, meint ihr 
wohl, wird der Vezir dem König rathen, wenn der ihn 
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unſerthalben um Rath fragt? wüßte ich es doch ficher! Ihm 
erwiderte Jemand: Ich glaube, daß er ihm gewiß ſagen wird: 
„Dieſe Schaaren ſind in unſre Gegend gekommen, haben ſich 
unter unſren Schutz begeben und haben als Unterdrückte um 
unſren Beiſtand gebeten. Der Beiſtand des Unterdrückten 
aber liegt dem gerechten Könige als Pflicht ob, denn die Kö— 
nige ſind Stellvertreter Gottes auf ſeiner Erde, und fürwahr, 
er hat ſie zu Herren gemacht über ſeine Diener und Länder, 
damit ſie mit Gerechtigkeit und Billigkeit ſeine Geſchöpfe rich— 
ten, den Schwachen helfen, ſich der Unglücklichen erbarmen, 
die Unterdrücker aber bändigen und die Menſchen zwingen, 
das Geſetz zu befolgen. Sie ſollen zwiſchen ihnen mit Wahr- 
heit richten aus Dank für die ihnen bewieſenen Gnaden Got- 
tes und aus Furcht, daß er einſt am Tage der Auferſtehung 
Rechenſchaft von ihnen fordre. 

Ein Andrer ſprach: Wißt ihr, wenn der König dem Kadhi 
befiehlt, daß er zwiſchen uns richte, und er eins der drei 
Urtheile fällt, was ihr dann thun werdet? Sie antworteten: 
Uns gebührt es nicht, den Spruch des Königs und des Rich— 
ters zu übertreten; denn die Richter ſind die Stellvertreter 
der Propheten, und der König Wächter der Religion. 

Wieder ein Andrer ſagte: Wißt ihr, wenn der Richter 
darauf erkennt, wir ſollten ſie frei und ihres Weges ziehen 
laſſen, was ihr dann thun werdet? Einer erwiderte: Wir 
wollen ſagen, ſie ſind unſer Beſitzthum und unſre Knechte, 
wir haben ſie von unſren Vätern und Ahnen ererbt, und 
wir haben die freie Wahl; wollen wir, fo thun wir es; wol— 
len wir aber nicht, ſo unterlaſſen wir es. Sie ſagten: Wenn 
nun aber der Richter ſagt: Bringt einmal die Urkunden, die 
Verträge, die Teſtamente und die Zeugen dafür, daß dieſe eure 
Knechte ſind und ihr ſie von euren Vätern geerbt habt. Sie 
ſagten: Wir ſtellen Zeugen aus unſren Nachbarn und den 
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Rechtsperſonen aus unſrer Gegend. Der erwiderte: Wenn der 
Kadhi ſpricht: Ich nehme das Zeugniß des Menſchen, des 
Einen für den Andren, nicht an, dafür, daß jene ihre Knechte 
ſeien; denn ſie Alle ſind ihre Widerſacher, und das Zeugniß 
des Widerſachers wird bei Ausſprüchen des Gerichts nicht 
angenommen. Oder aber der Richter wird ſagen: Wo ſind 
die Urkunden, Verträge und Teſtamente? gebt ſie und bringt 
ſie vor, wenn ihr aufrichtig ſeid. Was wollen wir dann 
ſagen oder thun? Hierauf wußte die ganze Verſammlung 
nichts zu erwidern, außer dem Araber, der ſagte: Wir wol— 
len ſprechen: wir hatten Teſtamente, Verträge und Urkunden, 
aber ſie ſind in den Tagen der Sündfluth untergegangen. 
Der aber erwiderte: Wenn der Richter dann aber ſpricht: 
beſchwört es mit wichtigen Eiden, daß ſie eure Knechte ſind. 
Jene erwiderten: Wir ſagen: der Eid liegt Denen ob, die etwas 
leugnen; wir ſind ja aber Behauptende. Jener ſprach weiter: 
Wenn aber der Richter dieſe Thiere zum Schwur läßt, und 
ſie ſchwören, daß ſie nicht eure Knechte ſind; was werdet ihr 
dann ſagen? Da meinte Einer: Wir wollen ſagen, ſie ſind 
Meineidige in dieſem Schwur, wir haben Vernunftgründe 
und zwingende Beweiſe dafür, daß ſie unſre Knechte ſind. 
Ferner ſprach Einer: Wißt ihr denn, was ihr thun wer— 
det, wenn der Richter auf ihren Verkauf und auf Annahme 
ihrer Preiſe erkennt? Da meinten die Städter, wir verkaufen 
ſie, nehmen das Geld und ziehen davon unſren Nutzen. Aber 
die Zeltbewohner unter den Arabern, Kurden und Türken 
riefen: Wir kämen bei Gott um, wenn wir ſolches thäten; 
Gott behüte uns! Laßt euch ſolches nicht einfallen. Die 
Städter ſagten: Weshalb das? Jene aber erwiderten: Weil 
wir, wenn wir das thäten, weder Milch zum Trinken hätten, 
noch Fleiſch zum Eſſen, auch keine Kleider von Wolle, noch 
Decken aus weichem Haar, noch Geräth von ſtarkem Haar, 
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noch Schuh oder Stiefel, weder Lederdecken noch Schläuche, 
weder Ober⸗ noch Unterlafen; wir müßten dann nackt, bar⸗ 
fuß, elend bleiben in übler Lage; der Tod würde uns wün⸗ 
ſchenswerther ſein, als das Leben. Dies aber wird, ſo wie 
uns, auch die Städter betreffen, da ſie deſſelben bedürfen. Ver⸗ 
kauft ſie alſo nicht, noch gebt ſie frei, und laßt euch ſolches 
nicht in den Sinn kommen. Willigt nur in ihre milde Be- 
handlung und Erleichterung, durch Güte, Wohlwollen und Barm⸗ 
herzigkeit gegen ſie ein, denn ſie ſind Fleiſch und Blut wie 
ihr, ſie fühlen und empfinden ebenſo Schmerz. Auch hattet 
ihr nichts vordem für Gott gethan, daß er euch dafür zur 
Belohnnng ſie unterworfen hätte: noch hatten ſie gegen Gott 
geſündigt, daß er ſie dafür beſtraft hätte. Jedoch Gott thut, 
was er will, und entſcheidet, wie er will; Keiner kann ſeinen 
Rathſchluß ändern, Keiner ſeine Schickung abwehren, Keiner 
mit ihm über ſeine Herrſchaft ſtreiten, Keiner dem von ihm 
Erkannten widerſprechen. So rede ich; Gott aber vergebe 
mir und euch! 

Alſo verſammelten ſich auch, nachdem der König ſich von 
ſeinem Sitze erhoben und die anweſenden Schaaren ſich ent- 
fernt hatten, die Thiere und pflogen eine geheime Unterhal⸗ 
tung. Eins von Ihnen ſprach: Ihr habt gehört, was für Reden 
und Erörterungen zwiſchen uns und unſren Widerſachern 
ſtattfanden, und noch iſt der Streit nicht geſchlichtet. Was 
meint ihr nun? . 

Da ein Andres begann: Wir wollen morgen wiederum 
hingehen, klagen, weinen und uns über das Unrecht beſchwe⸗ 
ren; vielleicht daß der König ſich unſer erbarme und unſre 
Feſſeln breche. Denn ſchon heute hat ihn Mitleiden gegen 
uns ergriffen. Jedoch gilt es bei den Königen und Richtern 
nicht für richtig, daß ſie zwiſchen zwei Parteien entſcheiden, 
es ſei denn, daß für die eine der Parteien durch einleuch— 
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tenden Beweis und rechte Begründung entſchieden werde. 
Der Beweis jedoch gelingt nur durch Wohlredenheit, klare 
Darſtellung und Schärfe der Zunge. So ſagt auch der 
Richter der Richter, der Geſandte Gottes, Gott ſei ihm und 
ſeiner Familie gnädig und ſegne ſie: Fürwahr, ihr führet 
euren Streit vor mir, vielleicht daß Einer von euch klarer 
ſein Recht darthut, als der Andre, ſo daß ich für ihn ent— 
ſcheide. Wenn ich aber Einem vom Rechte ſeines Bruders 
etwas zuerkannt hätte, der nehme nichts davon, denn ich 
hätte ihm nur ein Stück des Feuers zugetheilt. Wiſſet aber, 
daß der Menſch beredter iſt, als wir, und uns in der klaren 
Darſtellung übertrifft. Wir fürchten fürwahr, daß der König 
bei der Beweisführung und Betrachtung für ſie gegen uns 
entſcheide. Was haltet ihr nun für das Richtige? redet! denn 
jeder Einzelne der Gemeinſchaft gewinnt eine Anſicht, wenn er 
nachdenkt, dieſelbe ſei richtig oder falſch. 

Ein Andres ſprach: Ich halte es für das Richtige, daß 
wir Geſandte zu allen Klaſſen ſenden, ihnen Kunde ge— 
ben und ſie bitten, daß ſie ihre Wortführer und Redner zu 
uns ſenden, damit ſie uns in dem, um was wir ſie bitten, 
beiſtehen; denn eine jede von ihnen hat gewiſſe Vorzüge 
vor den andren; auch Arten von Unterſcheidungsgabe, rich— 
tiger Anſicht, Wohlredenheit, Beredſamkeit, Betrachtungs— 
gabe und Beweisführung. Wenn der Bundesgenoſſen viel 
ſind, kann man auf Heil, glücklichen Erfolg und Sieg 
von Gott, dem Erhabenen, hoffen. Er hilft fürwahr, wem 
er will, und das ſchöne Ende gebührt den Frommen. Da 
ſagte die Verſammlung: Richtig iſt deine Anſicht und ſchön 
dein Rath. | 

So ſandten fie denn ſechs Leute zu den ſechs Klaſſen 
der Thiere, denn die ſiebente waren ſie, die Anweſenden, 
von Ein⸗ und Zweihufern. Einen Geſandten zu den Raub— 
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thieren, einen zu den Singvögeln, einen zu den Raubvögeln, 
einen zu den Schwärmern, einen zu den Kriechern, einen zu 
den Waſſerthieren. Darauf ordneten ſie die Geſandten und 
ſchickten zu jeder Klaſſe von Thieren. 


Die Geſandtſchaften an die Thiere. 
Naubthiere. 


Als der Geſandte zum Abu-l-Harith, dem Löwen, dem 
Könige der Raubthiere, gelangt war, that er ihm die Kunde 
alſo dar: Die Wortführer der Ein- und Zweihufer haben 
mit den Wortführern der Menſchen beim König der Genien 
eine Disputation und ſenden deshalb zu den übrigen Klaſſen 
der Thiere, um Beiſtand zu bitten. Sie haben mich zu 
dir geſchickt, damit du mit mir einen Wortführer aus deinem 
Heere von Raubthieren ſendeſt, der disputiren und die Maſſe 
der Kinder ſeiner Gattung vertreten kann, wenn die Reihe in der 
Anſprache an ihn kommt. Der König ſagte zum Geſandten: 
Was meinen denn die Menſchen und was beanſpruchen ſie 
denn über die Ein- und Zweihufer? Es ſprach der Geſandte: 
Sie denken, daß dieſelben ihre Knechte und Diener ſeien und 
ſie die Herren, ſowohl über ſie als über die übrigen Thiere 
auf der Oberfläche der Erde. 

Der Löwe hub an und ſprach: Weshalb maßen ſich 
die Menſchen dieſes, jenen gegenüber, an, und wodurch 
beweiſen ſie ihr Herrſchaftsrecht? Meinen ſie etwa durch 
Kraft und Stärke, oder durch Tapferkeit und Kühnheit, 
durch Angriff und Anfall, durch Ergreifung und Feſthaltung 
mit den Krallen, oder durch Kriege und Ausdauer im 
Kampf, oder aber durch Furchtbarkeit und Uebermacht die 
Herren zu ſein? Wenn ſie ſich mit einer von dieſen Eigen— 
ſchaften brüſten, ſo verſammle ich meine Heere; dann ziehen 
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wir hin, um einen einzigen Angriff auf fie zu machen, ihre 
Menge zu zerſtreuen und ſie gefangen zu nehmen. Da ſprach 
der Geſandte: Bei meinem Leben, fürwahr, unter den Men— 
ſchen giebt es ſolche, die der Eigenſchaften, welche der Kö— 
nig erwähnt hat, ſich rühmen; aber dabei beſitzen ſie noch 
Werke und Künſte, allerlei Kunſtgriffe und Hülfsmittel, um 
ſich Schutz- und Trutzwaffen, als da find Schwerter, Lanzen, 
Wurfſpieße, Hellebarden, Meſſer, Pfeile, Bogen und Schilde, 
zu verfertigen. Gegen die Krallen und Zähne der Raubthiere 
wiſſen ſie ſich dadurch, daß ſie wollene Kleider, baumwollene 
Schutzanzüge, Koller, Harniſche, Helme und Schuppenpanzer 
anlegen, ſich zu ſchützen; da dringen weder die Zähne der 
wilden Thiere ein, noch die ſcharfen Krallen hindurch. Dazu 
haben ſie noch andre Kunſtgriffe, um die Raubthiere und das 
Wild zu fangen, wie: angelegte Laufgräben, mit Erde und 
Gras bedeckte Gruben, zum Fang eingerichtete Käſten, auf⸗ 
geſtellte Schlingen, Wurfſtricke und andre Geräthſchaften, welche 
die Raubthiere nicht kennen, fo daß ſie ſich davor in Acht näh- 
men, oder aus denen ſie, wenn ſie einmal hineingerathen ſind, 
wieder entkommen könnten. Jedoch erfordert das Gericht und 
der Wortſtreit in der Gegenwart des Genienkönigs keine von 
dieſen Eigenſchaften, ſondern bei der Beweisführung und dem 
Wortſtreit kommt es nur auf die Wohlredenheit der Zunge, 
gute Darſtellung, Uebergewicht des Verſtandes und Feinheit 
der Unterſcheidungsgabe an. 

Als der Löwe die Rede des Geſandten und was er ver— 
kündet, vernommen, überlegte er eine Weile. Darnach rief 
es, auf ſeinen Befehl, ein Herold aus, und es verſammelten 
ſich bei ihm ſeine Heere von allen Arten der reißenden Thiere, 
die Geſchlechter der Affen und Wieſel, kurz alle mit Krallen und 
ſcharfen Zähnen verſehenen Fleiſchfreſſer. Als die beim Kö— 

nig verſammelt waren, that er ihnen die Nachricht und was 
ö 4 
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der Geſandte geredet, kund. Darauf begann er: Welcher von 
euch geht wohl dort hin, um die Geſammtheit zu vertreten? 
Wir verſprechen ihm, was er begehrt und welche Gnade er 
von uns verlangt, wenn er die Menſchen in dem * 
überwindet und in der Sachführung beſiegt. 

Die Raubthiere ſchwiegen nachdenkend eine Weile, ob 
einer zu dieſem Amte tauge oder nicht. Darauf ſprach zum 
Löwen der Parder, der ſein Vezir war: Du biſt unſer König 
und Herr, und wir deine Knechte, deine Unterthanen und 
deine Soldaten. Es iſt die Weiſe des Königs, daß er den 
Plan faſſe und die Männer von Klugheit und Sachkenntniß 
befrage; dann aber befehle und verbiete und die Angelegen⸗ 
heiten ordne, wie er will. Dem Unterthan aber ſteht es 
zu, den Befehl anzuhören und zu befolgen, denn der Kö— 
nig ſteht zu ſeinem Unterthan in demſelben Verhältniß, wie 
das Haupt zum Körper, und die Unterthanen und Sol⸗ 
daten verhalten ſich zu ihm, wie die Glieder zum Körper. 
Wenn daher ein Jeder von ihnen das, was ihm an beſtimm⸗ 
ten Pflichten obliegt, leiſtet, ordnen ſich die Angelegenheiten 
wohl und gedeihen. Hierin liegt das Wohl Aller und das 
Heil des Ganzen. ri 

Der Löwe ſprach zum Parder: Was find das nun für 
Eigenſchaften und beſtimmte Pflichten, von denen du behaup⸗ 
teſt, daß ſie dem König und Unterthan obliegen; thue ſie uns 
klar dar. Dieſer ſagte: Zu Befehl! Der König muß ſein 
gebildet, verſtändig, tapfer, gerecht, mitleidig, hochherzig, vol⸗ 
ler Wohlwollen, von großer Entſchloſſenheit, tüchtig in den Ge⸗ 
ſchäften, beſonnen, ein Mann von Klugheit und Einſicht. Bei 
dieſen Eigenſchaften muß er leutſelig gegen ſeine Unterthanen 
und wohlwollend gegen ſeine Soldaten und Hülfsgenoſſen ſein; 
ſich milde gegen ſie zeigen, wie der zärtliche Vater gegen ſeine 
Kinder, und auf's Eifrigſte Sorge tragen, ihre Sache wohl zu 
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führen. Den Unterthanen, Soldaten und Hülfsgenoſſen liegt 
dagegen ob, gern auf den König zu hören und ihm in Liebe 
zu gehorchen, ſowie Treue gegen ihre Brüder zu üben. Auch 
muß Jeder von ihnen ihm kund thun, welche Hülfe er leiſten 
könne, welche Verrichtungen er wohl verſtehe und welche Ar— 
beit ihm angemeſſen ſei. Auch muß er dem Könige ſeinen 
Charakter und ſeine Fähigkeiten kund thun, damit ihn der König 
wohl kenne, jeden Einzelnen an die ihm gebührende Stelle 
ſetze, ſeine Dienſte in dem, was er wohl verſteht, und ſei— 
nen Beiſtand in dem, was noth thut und für ihn ſich ſchickt, 
verlange. | 

Der Löwe ſprach: Du haſt recht geredet und wahr ges 
ſprochen, ſo ſeiſt du geſegnet als weiſer Rath des Königs, 
ſeiner Helfer und der Kinder ſeiner Gattung. Was für Bei— 
ſtand kannſt du nun in dieſer Sache, wozu du berufen und 
wobei deine Hülfe verlangt wird, leiſten? Es ſprach ver. 
Parder: Glücklich ſei dein Geſtirn und ſiegreich dein Arm, 
o König! Wenn dort die Sache durch Kraft und Stärke, 
Ueberwältigung und Bezwingung, durch Haß, Zorn und 
Heftigkeit gut geht, ſo bin ich der Mann dazu. Es erwi— 
derte der König: Durch nichts von dem, was du da ſagſt, 
geht die Sache wohl. 

Da ſprach der Luchs: Wenn die Sache durch plötzliche Ans 
fälle und Sprünge, durch Faſſen und Feſthalten gut geht, bin ich 
der Mann dazu. Der König ſagte: Nein! Der Wolf ſprach: 
Wenn die Sache durch Verheerung, Kämpfe, Zankſucht und An⸗ 
greifen gedeiht, ſo bin ich der Mann. Der König ſagte: Das 
geht nicht. Nun ſprach der Fuchs: Wenn die Sache dort geht 
durch Kunſtgriffe, Schwenkungen, Schlauheit, vielerlei Wen— 
dung und Betrug, ſo bin ich dazu. Der König ſagte: Nein! 
Da ſprach das Wieſel: Wenn die Sache dort durch Spitzbü— 
berei und Spionirerei, durch Hehlen und Stehlen gut geht, ſo 
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bin ich dazu. Der König ſagte: Nein. Es ſprach der Affe: 
Wenn die Sache dort geht durch Frechheit, Nachahmung und 
Poſſenſpiel, durch Tanz zur Pauke, Trommel und Flöte, ſo 
bin ich dazu. Der König erwiderte: Das geht nicht an. 
Die Katze ſprach: Wenn die Sache dort durch demüthiges 
Weſen, Bitten und Betteln, Vertraulichthun und Schnurren 
geht, ſo bin ich dazu. Der König ſagte: Nein! Dann 
ſprach der Hund: Geht die Sache dort durch Wedeln und 
Bewegung des Schweifes, durch Spurverfolgung, Wachſamkeit 
und Gebell, ſo iſt's meine Sache. Es ſagte der König: Nein! 
Dann ſprach die Hyäne: Wenn die Sache dort dadurch geht, 
daß man Gräber aufwühlt, an Leichnamen zerrt, Hunde und 
Pferde wegſchleppt, oder durch üblen Hauch, ſo bin ich 
dazu der Mann. Der König ſagte: Nein! Da begann die 
Scheermaus: Wenn die Sache durch Schaden und Verderben, 
„Stehlen und Zerreißen gut geht, fo bin ich Waere Der Kö⸗ 
nig ſprach wiederum: Nein! 

Es begann der König und ſprach: Durch keine von alle 
den Eigenſchaften, die ihr da angeführt, geht die Sache. Dar— 
auf wandte ſich der König der Raubthiere zum Parder mit den 
Worten: All die Charakterzüge, Naturanlagen und Fähigkeiten, 
fo jene Schaaren von ſich ausgeſagt haben, paſſen nur für die 
Soldaten der Könige unter den Kindern Adams, für ihre 
Sultane, Emire, Kriegsoberſten, und die Heerführer. Sie 
bedürfen dergleichen und für ſie paßt dies gar wohl, denn 
ihre Seelen find raubthierartig, wenn auch ihre Leiber menfch- 
lich und ihre Formen adamatiſch ſind. Die Verſammlungen 
der Gelehrten, Rechtskundigen, Philoſophen, Weiſen, der 
Männer von Verſtand, Einſicht, Ueberlegung, Unterſchei⸗ 
dungsgabe und Betrachtung haben aber Charaktere und An- 
lagen, die den Charakteren der Engel, welche den Himmel 
bewohnen, die Himmelskreiſe beherrſchen und die Heerſchaaren 
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des Weltenherrn ſind, gleichen. Wen erachteſt du nun für 
paſſend, daß wir ihn dort hin ſenden, damit er die Ge— 
ſammtheit vertrete? 

Der Parder erwiderte: Du haſt wahrgeſprochen in dem, 
was du ſagteſt; jedoch meine ich, daß die Gelehrten, Rechts— 
kundigen und Richter unter den Söhnen Adams dieſen Wan— 
del, den du als den Charakter der Engel, ſchilderſt, ſchon 
verlaſſen und in mancher Beziehung den Charakter der Teufel 
angenommen haben, nämlich Hoffarth, Ueberwindungsſucht, 
Rechthaberei, Feindſeligkeit, Gehäſſigkeit, da ſie miteinander 
ſtreiten und zanken; dann in Geſchrei, Schelten und ſchmutzige 
Rede. Alſo finden wir es auch in den Verſammlungen der 
Vorſteher und Richter, daß ſie thun, wie ich geſagt, und es 
unterlaſſen, Menſchlichkeit, Gerechtigkeit und Billigkeit aus— 
zuüben. Es ſagte der König: Du haſt wahr geredet, jedoch 
es muß der Geſandte des Königs ein guter, vortreflflicher, 
edler Mann ſein, der in ſeinem Urtheil weder parteiiſch, 
noch ungerecht iſt. Wen aber, meinſt du, ſenden wir dort 
als Geſandten und als Wortführer hin, der den Eigenſchaf— 
ten eines Geſandten genügt, da Keiner in der hier anweſen— 
den Verſammlung dazu taugt? 


Wie ein Geſandter ſein muß. 


Der Parder ſprach zum Löwen: Welches ſind nun jene 
Eigenſchaften, o König, die du als nothwendig für einen Ge— 
ſandten bezeichneſt? thue ſie klar dar! Der König ſprach: Wohl; 
erſtlich iſt nothwendig, daß er ein verſtändiger Mann ſei, 
von gutem Charakter, mit beredtem Vortrag, einer fein— 
redenden Zunge und meiſterhafter Darſtellung. Er muß wohl 
behalten, was er hört, vorſichtig antworten, die Treue be— 
wahren, ſein Verſprechen halten, die Pflichten ausüben und 
das Geheimniß verbergen; das Ueberflüſſige muß er bei 
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der Rede vermeiden, nichts aus ſich fagen, ſondern nur das, 


was ihm geheißen ward, es ſei denn, daß er darin das Wohl 


feines Abſenders erblickt. Er darf weder lüſtern, noch hab- 
gierig ſein, auf daß er nicht, wenn er Freigebigkeit bei dem 
Beſchickten gewahrt und ihn liebgewinnt, ſich auf deſſen Seite 


ſchlage, ſeinen Abſender täuſche und ſich in jenem Lande 


niederlaſſe, ſei es wegen des angenehmen Lebens dort oder 
wegen der Freigebigkeit, die er dort vorfindet, oder auch, weil 
er dort ſeinen Lüſten fröhnen kann. Er muß im Gegentheil 
ſeinem Abſender, ſeinen Brüdern, ſeinen Landsleuten und den 
Kindern feines Geſchlechts treu fein. Er vollbringe feine Sen— 
dung und kehre bald zu dem, der ihn geſandt, zurück. Dann 
thue er ihm Alles, was vorgefallen, von Anfang bis zu Ende 
kund. Auch darf er nicht irgendwie bei der Erreichung ſei— 
nes Sendziels auf das Anſehn einer Perſon, aus Furcht vor 
Unannehmlichkeiten, welche ihn treffen könnten, Rückſicht neh⸗ 
men, denn dem Geſandten liegt nur ob, klar ſeinen Auftrag 
auszurichten. | 

Nun ſagte der Löwe zum Parder: Von wem unter die⸗ 
ſen Schaaren meinſt du, daß er zu dieſem Geſchäft tauge? 
Der Parder erwiderte: Zu dieſem Geſchäft taugt nur der 
weiſe, treffliche, brave Kalila, Bruder des Dimnah. So 
ſprach denn der Löwe zum Schakal: Was ſagſt du zu ſeiner 
Ausſage über dich? Der erwiderte: Gott vergelte ihm Gu— 
tes, beglücke feine Anweſenheit und laſſe ihn an Vortrefflich⸗ 
keit und Edelſinn erreichen, was er nur begehrt. Der König 
ſprach ferner zum Schakal: Willſt du alſo gern dorthin gehn, 
daß du die Gefammtheit vertreteſt? Unſre Gnade iſt dir 
gewiß, wenn du mit glücklichem Erfolge zurückkehrſt. Dieſer 
ſprach: Ich höre und gehorche dem Befehl des Königs, je— 
doch weiß ich nicht, wie ich bei der Menge meiner dortigen 
Feinde unter den Kindern unſres eigenen Geſchlechts handeln 


55 


und mich benehmen ſoll. Der Löwe fragte: Wer iſt unter 
den Kindern deines Geſchlechts dort dein Feind? Der er— 
widerte: Der Hund, o König. Dieſer ſprach: Was iſt's mit 
dem? Der Schakal antwortete: Haben ſie ſich nicht in den 
Schutz der Menſchen begeben und ſind ſie nicht zu ihren 
Helfershelfern gegen die Schaaren der wilden Thiere gewor— 
den? Es ſprach der König: Was hat ſie dazu bewogen und 
hingetrieben, daß ſie von den Kindern ihres Geſchlechts ſich 
losgeſagt haben und den Fremden wider ſie Helfershelfer ge— 
worden ſind? Keiner aber von ihnen wußte dies außer dem 
Bär; der ſagte: Ich weiß, was die Urſache war und was ſie 
dazu veranlaßt. Der König ſprach: Sage uns an und mache 
es klar, damit wir, wie du, es wiſſen! 


Tadel der Hunde und Katzen. 


Der Bär hub an: Ja, o König; es bewog die Hunde 
zu dem nachbarlichen Leben mit den Söhnen Adams und zu 
ihrem Umgang mit ihnen allein die Aehnlichkeit der Naturen 
und die Verwandtſchaft der Charaktere, auch die begehrungs— 
werthen und angenehmen Speiſen und Getränke, die ſie bei 
ihnen fanden. Ferner die ihrer Natur eigene Begier und 
Lüſternheit, die Gemeinheit, der Geiz und dergleichen tadelns— 
werthe Züge, die ſich bei den Kindern Adams vorfinden, 
wovon aber die Raubthiere weit entfernt ſind. Ich meine 
nämlich, daß die Hunde ſtinkendes Fleiſch freſſen, ſowohl 
Leichname als geſchlachtetes, ſowohl gedörrtes als gekochtes 
und gebratenes, geſalzenes, wie auch friſches, gutes, wie 
ſchlechtes Fleiſch; dann Früchte und Gemüſe, Brod, friſche 
und ſaure Milch, Käſe und Butter, Dattelhonig und aus— 
gepreßten Saft, allerlei Kuchen und Bienenhonig, Gebäck, 
Sauerteige und all dergleichen Speiſearten der Adamskinder, 
wovon das meiſte die Raubthiere weder freſſen, noch auch nur 
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kennen. Bei alledem beherrſcht fie eine ſolche Lüſternheit und 
Gier, eine ſolche Niedrigkeit und ſolcher Geiz, daß es ihnen 
unmöglich iſt, eins der Raubthiere in einen Ort oder eine 
Stadt eingehen zu laſſen, aus Furcht, daſſelbe möchte ihnen 
etwas von ihrem Beſitz ſtreitig machen. Oft gehen Schakale 
oder Füchslein Nachts in eine Stadt, um dort ein Huhn 
oder einen Hahn wegzuſchnappen, oder auch eine Katze, auch 
wohl, um einen hingeworfenen Leichnam fortzuſchleppen, ein 
Stück Aas oder eine verdorbene Frucht; dann ſieht man die 
Hunde auf ihn losſtürmen, ſie treiben ihn zurück und jagen 
ihn aus der Stadt. 

Bei alledem ſieht man an ihnen ſo viel Niedrigkeit, Dürf⸗ 
tigkeit, Armuth, Erbärmlichkeit und Begehrlichkeit, daß, wenn 
ſie in den Händen der Kinder Adams, der Männer, Weiber 
und Kinder einen Leib Brod erblicken, ein Stück, eine Frucht 
oder einen Biſſen, fie danach gieren, dem Menſchen nachfol⸗ 
gen, mit ihrem Schwanze wedeln, ihren Kopf bewegen, ihren 
Blick ſcharf auf deſſen zwei Augen richten, bis daß einer von 
den Menſchen davon etwas abreißt und es ihnen zuwirft. 
Dann, wenn ein Biſſen ihnen zugeworfen wird, ſiehſt du, wie 
ſie danach ſchnell laufen und es eilig erſchnappen, aus Furcht, 
es möchte ihnen ein Andrer zuvorkommen. Alle dieſe tadelns⸗ 
werthen Züge finden ſich bei Menſchen und Hunden, ſo daß 
alſo die Verwandtſchaft der Charaktere und die Aehnlichkeit 
der Naturen die Hunde dazu trieb, ſich von den Kindern 
ihres Geſchlechts unter den wilden Thieren zu trennen, in 
den Schutz der Menſchen ſich zu begeben und als Helfers- 
helfer wider die Kinder ihres eigenen Geſchlechts, die Raub⸗ 
thiere, jenen zu dienen. 

Der König fragte, die anweſende Verſammlung anredend: 
Giebt es außer dem Hunde noch eins unter den Raubthieren, 
das in des Menſchen Schutz ſich begeben? Der Bär erwi— 
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derte: Ja, o König; die Katzen thaten desgleichen. Es fagte 
der König: Und warum thaten die es? Der erwiderte: Aus 
einem und demſelben Grunde, nämlich wegen der Aehnlichkeit 
der Naturen; denn in den Katzen iſt ebenfalls Gier, Lüſternheit 
und Verlangen nach allerlei Speiſen und Getränken, wie bei 
den Hunden. Der König fragte weiter: Und wie iſt ihre 
Lage bei ihnen? Der ſagte: Sie befinden ſich in einer etwas 
beſſeren, als die Hunde; denn die Katzen kommen in die Häu⸗ 
ſer der Menſchen, ſchlafen in ihren Zimmern und unter ihren 
Decken, ſind bei der Tafel gegenwärtig, ſo daß jene von ihren 
Speiſen und Getränken ihnen mittheilen; auch ſtehlen ſie, 
wenn ſie Gelegenheit finden, bisweilen davon. Die Hunde 
aber laſſen nicht zu, daß ſie in die Häuſer und Zimmer der 
Menſchen gehen. Deshalb beſteht auch zwiſchen den Katzen 
und Hunden Haß und heftige Feindſchaft, ſo daß die Hunde, 
wenn ſie eine Katze aus den Häuſern kommen ſehen, ſich auf 
ſie ſtürzen, als wollten ſie dieſelbe ergreifen, freſſen und zer— 
reißen. Die Katzen aber, wenn ſie die Hunde ſehen, blaſen 
ihnen Dünſte ins Geſicht, ſträuben ihr Haar und ihren Schwanz, 
machen ſich lang und dick; ſo handeln beide als Gegner und 
Widerſacher, aus Feindſchaft, Neid, Haß und Eiferſucht über 
ihr Anſehn bei den Kindern Adams. 

Der Löwe fragte den Bären weiter: Sahſt du ſonſt noch 
unter den Raubthieren eins, das ſich dem Schutze der Men— 
ſchen anvertraute? Der antwortete: Die Haus- und Feld— 
mäuſe dringen in ihre Wohnungen und Zelte, in ihre Keller 
und Vorrathskammern ein, jedoch ohne ihren Schutz zu ſuchen, 
ſondern einſam und ſcheu. Er fragte: Was treibt dieſe dazu? 
Jener entgegnete: Das Verlangen nach allerlei Speiſe und 
Trank. Er fragte weiter: Wer von den Raubthieren geht 
noch zu ihnen ein? Der erwiderte: Das Wieſel, der 
Dieberei, Räuberei und Spionirſucht wegen. Jener fragte: 
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Und wer noch? Jener ſagte: Keiner weiter, außer etwa die 
Gefangenen von den Luchſen und Affen wider ihren Willen. 

Der König begann wieder zum Bären: Seit wann haben 
ſich die Hunde und Katzen dem Schutz der Menſchen anver— 
traut? Der erwiderte: Seit der Zeit, in welcher die Söhne 
Qabils feindſelig gegen die Söhne Habils auftraten. Der 
ſprach: Wie war dieſe Geſchichte? erzähle ſie uns. Der 
ſagte: Als Qabil feinen Bruder Habil getödtet, ſuchten die 
Söhne Habils an den Kindern Qäbils Rache zu nehmen für 
ihren Vater; ſie bekämpften einander und tödteten ſich gegenſeitig. 
Es waren aber die Söhne Qäbils über die Söhne Habils 
ſiegreich, ſchlugen ſie in die Flucht, raubten ihre Habe und 
trieben ihr Vieh hinweg, Schafe, Rinder, Kameele, Pferde, 
Maulthiere, und bereicherten ſich damit. Dann richteten ſie 
Gaſtmähler und Schmauſereien an, ſchlachteten viel Vieh und 
warfen die Köpfe und Gebeine rings um ihre Wohnungen 
und Ortſchaften. Als aber die Hunde und Katzen dies ge— 
ſehn, begehrten ſie nach der reichen Nahrung, dem Unterhalt 
und üppigen Leben. Sie gingen alſo zu ihnen, trennten ſich 
von den Kindern ihres Geſchlechts und blieben bei 5 als 
ihre Helfershelfer bis auf dieſen Tag. 

Als der Löwe dieſe vom Bären berichtete Geschichte ver⸗ 
nommen, ſprach er: Keine Macht und keine Kraft, denn bei 
Gott, dem Höchſten, dem Größten! Wir find fürwahr Got- 
tes, und fürwahr, wir kehren zu ihm zurück. Und noch öfter 
wiederholte er dieſes Wort. Da ſprach zu ihm der Bär: 
Was hat dich, o vortrefflicher König, ergriffen, und wozu 
dieſe Betrübniß darüber, daß ſich die Hunde und Katzen von 
den Kindern ihres Geſchlechtes getrennt. Es ſagte der König: 
Meine Betrübniß gilt nicht einem mir durch ſie entgangenen 
Vortheile, ſondern dem, was die Weiſen geſagt: Nichts 
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bringt dem König und feinen Unterthanen mehr Schaden und 
Verderben, als wenn von ſeinen Soldaten und Helfern ſich 
etliche in den Schutz ſeines Feindes begeben; denn ſie thun 
ſeinem Feinde ſeine Geheimniſſe, ſeine Sitten, ſein Benehmen, 
ſeine Fehler und die Zeiten ſeiner Sorgloſigkeit kund. Auch - 
zeigen ſie ihm die Treuen unter den Soldaten und die Treu— 
loſen ſeiner Unterthanen an. Sie weiſen ihm verborgene 
Pfade und feine Schliche, was Alles den Königen und ihren 
Heeren ſehr ſchadet. Nicht ſegne Gott die Hunde und die 
Katzen! | 

Der Bär entgegnete: Gott hat ihnen ſchon das, wozu 
du ſie verwünſcheſt, angethan, o König! Er hat deine Bitte 
gewährt, den Segen von ihrem Geſchlechte hinweggenommen 
und ſie dem Schafvieh gleich gemacht. Der fragte: Wie ſo 
das? Jener ſprach: Weil zu einer Hündin viele Hunde 
kommen; unter vielen Schmerzen empfängt ſie und dann ge— 
bärt ſie acht Junge oder mehr. Dennoch aber ſieht man weder 
auf dem Felde, noch in einer Stadt ihrer eine Heerde, wie— 
wohl doch von ihnen nicht eine Anzahl geſchlachtet wird, wie 
man das bei den Schafen aus den Heerden auf dem Felde ſieht; 
dazu kommt, was von den Schafen täglich in den Städten und 
Ortſchaften in unberechenbarer Zahl hingemordet wird. Und 
dennoch gebären dieſe in jedem Jahre nur eines oder zwei. 
Der Grund hiervon iſt aber der, daß Unglücksfälle ſchnell 
die Jungen der Hunde und Katzen, noch ehe ſie entwöhnt 
ſind, wegen der verſchiedenen Nahrungsarten ihrer Eltern, 
wegraffen; denn es ſtoßen ihnen die verſchiedenſten Krankheiten 
zu, wie ſolche die Raubthiere nie treffen. Alſo verkürzt 
ihr ſchlechter Charakter, ſowie der verderbliche Einfluß der 
Menſchen auf ſie, ſowohl ihr eigenes als auch das Leben 
ihrer Jungen, und ſie gehören darum zu den Verachteten 
und Verworfenen. 
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Darauf ſagte der Löwe zum Kalila: Gehe hin in Frie— 
den, unter dem Schutze Gottes und feinem Segen, zur Ho- 
heit des Königs und überbringe ihm, womit du zu ihm Br 
ſandt bift. 


Singvögel. 


Als der Geſandte zum König der Vögel, nämlich dem 
Schahmurgh, gelangt war, befahl dieſer einen Herold und 
berief zur Verſammlung. Es verſammelten ſich bei ihm die 
Geſchlechter der Vögel von Land und Meer, von der Ebene 
und vom Gebirge, eine ſo große Anzahl, daß nur Gott, der 
geprieſen und verherrlicht ſei, ſie zählen kann. Er that ihnen 
kund, was ihm der Geſandte gemeldet von der Verſammlung 
der Thiere vor dem Könige der Genien, um mit den Men- 
ſchen über den Sclavendienſt und die Unterwürfigkeit zu 
ſtreiten, worauf dieſe von Seiten jener ein Recht zu haben 
meinten. 

Und es ſprach Schahmurgh zu ſeinem Vezir, dem Pfau: 
Wer iſt hier von den Redebegabten und Wortführern der 
Vögel und welcher paßt dazu, daß wir ihn als Geſandten 
dorthin abſchicken, damit er die Geſammtheit im Wortſtreit 
mit den Menſchen vertrete? Der Pfau erwiderte: Eine ganze 
Schaar iſt hier. So nenne fie mir, ſprach der König, da— 
mit ich ſie kennen lerne. Jener ſprach: Hier iſt der Späher 
Wiedehopf, der Gebetsrufer Hahn, die Wegweiſerin Taube, 
der Herold Haſelhuhn, der Sänger Faſan, die geiſtliche Red— 
nerin Lerche, die Nachahmerin Nachtigall, die Baumeiſterin 
Schwalbe, der Wahrſager Rabe, der Wächter Kranich, Möwe, 
die ſtets Heitere, Sperling, der Verliebte, Specht, der Grüne, 
Ringeltaube, die Klagende, die Sandwahrſagerin Waldtaube, 
die Turteltaube aus Mecca, der Rothkopf Sperling aus den 
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Gebirgen, der Staar aus Perfien, die Wachtel der trocknen 
Gefilde, der Storch der Burgzinnen, die Elſter der Gärten, 
die Ente aus Kesker, der Reiher, d. i. Abu Timär, des 
Strandes, die Gans der Weiher, der Taucher der Gewäſſer, 
der redemächtige und melodienreiche Sproſſer, der Strauß 
der Wüſten. 

Schahmurgh begann zum Pfau: So ſtelle ſie mir vor, 
einen nach dem andren, damit ich ſie anſchaue und je nach 
ihren Anlagen erkunde, wer zu dieſem Geſchäft tauglich ſein 
möchte. Sehr wohl, antwortete der. 

Der hier ſteht, iſt der Späher Wiedehopf, der Gefährte 
Suleimäns, des Sohnes Davids; er iſt angethan mit einem 
buntgeflickten Gewande, iſt von üblem Geruch und hat den 
Burnus ſich über den Kopf gezogen, ſteht gebückt, wie wenn 
er betend niederfiele und ſich verneigte. Er gebietet das Gute 
und verwehrt das Böſe. Einſt ſagte er in einer Anſprache 
an Suleiman, den Sohn Davids: Ich habe etwas er— 
kannt, was du nicht kennſt, und ich bringe dir eine ſichere 
Nachricht aus Saba. Ich habe eine Frau daſelbſt gefunden, 
welche das Volk beherrſcht; ſie iſt mit allen nur möglichen 
Gütern begabt und herrlich ragt ihr Thron. Doch fand ich, 
daß ſie und ihr Volk die Sonne anbeten, und nicht Gott. 
Satan ſtellt ihnen ihre Handlungen in ſchönem Lichte dar 
und wendet ſie vom wahren Glauben ab. Nicht ſind ſie auf 
der rechten Bahn, denn ſie beten Gott nicht an, der das im 
Himmel und auf der Erde Verborgene hervorführt und wohl 
kennt, ſowohl was ihr verbergt, als was ihr kund thut Gott! 
Es giebt keinen Gott, als ihn, den Herrn des herrlichen 
Thrones (S. 27, 22). 

Dort auf der Mauer ſteht Hahn, der Gebetsherold; er hat 
einen rothen Bart und eine hohe Krone, iſt rothäugig und trägt 
die Flügel ausgebreitet und den Schwanz fahnenartig empor— 
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gerichtet. Er iſt eiferfüchtig, freigebig und ſtreng in der 
Bewachung ſeiner Weiber; er kennt die Zeiten des Gebets, 
erinnert am frühen Morgen daran, erweckt die Nachbarn und 
ermahnt ſie in trefflicher Weiſe. In ſeinem Frühruf ſpricht 
er: Gedenkt Gottes, o ihr Nachbarn! Wie lange doch ſchlaft 
ihr! Des Todes und des Verderbens gedenkt ihr nicht, und 
ihr fürchtet euch weder vor dem Feuer, noch ſehnt ihr euch 
nach dem Paradieſe, und für die Wohlthaten danket ihr nicht! 
O wären doch die Menſchen gar nicht geſchaffen oder möch— 
ten ſie, da ſie nun einmal erſchaffen ſind, doch inne werden, 
wozu fie erſchaffen worden. So gedenkt denn des Freuden- 
zerſtörers und verſeht euch mit Reiſekoſt. Fürwahr, die beſte 
Reiſekoſt iſt Gottesfurcht. 

Jener dort auf dem Hügel iſt das Haſelhuhn; ſeine bei⸗ 
den Wangen ſind weiß, ſeine Fittige ſchwarz und weiß ge— 
fleckt, und ſein Rücken iſt vom vielen Niederfallen und Ver⸗ 
neigen zum Gebet gekrümmt; es hat viele Kinder und iſt an 
Sprößlingen geſegnet; es ermahnt und verkündet frohe Bot— 
ſchaft durch ſeinen Ruf. In den Tagen des Frühlings ruft 
es: Durch Dank währt lange die Wohlthat; im Unglauben 
iſt der Strafe Heimath. Dann ſagt er: Danket für die Wohl⸗ 
that Gottes, er wird fie euch mehren, und denket nicht klein⸗ 
gläubig von Gott; und dann ſingt er im Frühling: 

Preis meinem Herrn! Ja ihm allein ſei Ehr' und Ruhm! 
Lob ſeiner Wohlthat, die uns All' umfaßt! 

Die Nacht ward gleich dem Tag und gleich berechtigt ihm. 
Der Frühling kam, der Winter eilt davon, | 
Die Tage gingen kreiſend um, ein Jahr iſt nun dahin: 
Wer Gutes that, hat Gutes viel empfahn. 

Dann ſpricht er: O Gott, ſchütze mich vor dem Uebel 
der Schakale, der Raubvögel und der Jäger unter den Men⸗ 
ſchenkindern; auch davor, daß ihre Aerzte mein Fleiſch den 
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Kranken empfehlen, damit ich mir lebe, Gottes häufig gedenke 
und des Morgens der Rufer ſei zur Wahrheit den Menſchen— 
kindern, damit ſie hören und ſich in ſchöner Weiſe ermahnen 
laſſen. | 

Die dort in den Lüften kreiſt, ift die Taube; fie trägt 
Geſchriebenes und zieht mit ihren Briefen in weite Gegen— 
den; ſie ſpricht bei ihrem Flug und Vorüberzug: 

507 Trauer aus der Trennung von den Brüdern uns 
f entſtand! 

Ach von BR nach den Freunden iſt das Herz uns 

entbrannt! 

O Herr, führ' uns recht nach dem Heimathland! 

Jener dort iſt der Sänger Faſan; ſtolzirend ſchreitet er 
mitten im Baumgarten zwiſchen Bäumen und duftenden Blu— 
men einher. Er ergötzt mit ſeinen ſchönen Tönen in klang— 
reichen Weiſen und ſpricht in ſeinen Trauer- und Ermah— 
nungsliedern alſo: 

O, der du zerſtörſt die Leben in den Gebäuden 
Und pflanzeſt die Bäume im Garten, 
Der du die Burgen erbaueſt in den Ländern 
Und ſitzeſt am oberſten Platz und in Divanen! 
O, der du unbekümmert biſt um die Wechſel der Zeit, 
Hüte dich und täuſche dich nicht über den Erbarmer! 
Gedenke des Aufbruchs zur Ruheſtätte 
Und der Nachbarſchaft mit Schlangen und Würmern 
Nach den Freuden des Lebens und dieſes Ortes! 
Wenn du aber erwachſt, eh' du von dieſer 1 ſcheideſt, 
So gehſt du ein zur ſchönſten Stätte. 

Jene dort iſt die Lerche, die geiſtliche Rednerin, die er— 
haben in der Luft über den Spitzen der Saat und der Ernte— 
halme mitten am Tage ſchwebt. Sie gleicht dem Redner auf 
der Kanzel, ſie tirilirt in mancherlei ermunternden Weiſen 
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und allerlei lieblichen Melodien. Sie ſpricht in ihrer geiſt⸗ 
lichen und Ermahnungs-Rede: eng 2 

Wo bleiben die Verſtändigen? 

Wo bleiben die Geſchäftigen? 

Von einem Korn auf dürrem Feld 

Sie hoffen auf vielfältig Maß, 

Wohl ſiebzigfach und wohlgemeſſen, 

Geſchenkt von Einem, vom Vergeber. 

Laßt mahnen euch, Verſtändige, 

Ach, fürchtet doch der Hölle Pein! 

Geht nicht am frühen Morgen auf euer Feld, einander 
zuflüſternd, daß nur nicht heut es ein Armer betrete (S. 68, 
23, 24). Wer das Gute ſäet, wird morgen es als Segen 
ernten, und wer das Edle pflanzt, wird morgen reichen Lohn 
pflücken. 

Die Welt iſt ein Saatfeld, und die Kinder der Welt 
gleichen in ihrem Thun den Beſtellern. Ihr Wirken gleicht 
der Saat und den Bäumen: der Tod iſt gleich dem Schnit⸗ 
ter und dem Winzer, das Grab iſt die Tenne, der Tag 
der Auferſtehung gleicht den Tagen, da man driſcht. Die 
Bewohner des Paradieſes ſind wie die Körner und 
Früchte, und die Bewohner des Feuers ſind wie Stroh 
und werthloſes Reiſig. Denn hätten ſie Werth, ſo wäre 
ihre Verbrennung nicht nothwendig am Tage, wo Gott ſchei⸗ 
den wird die Böſen von den Guten. Die Böſen ſchichtet er 
einen über den andern und wirft ſie in die Hölle. Die aber, 
welche ſich gewahrt in ihrem Zufluchtsort, befreit der Herr; 
das Uebel wird ſie nicht erfaſſen, und nicht werden ſie betrübt. 

Die dort auf dem Baumzweige ſitzt, iſt die Nachahmerin 
Nachtigall; ſie iſt von kleinem Körper und raſcher Bewegung. 
Ihre beiden Wangen ſind weiß und ſie bewegt ſich viel nach 
rechts und links; fie iſt von beredter Zunge, klarer Dar- 
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stellung und reich an Melodien. Sie iſt die Nachbarin der 
Kinder Adams in ihren Gärten und verkehrt mit ihnen in 
ihren Wohnungen; ſie erwidert ihnen vielfach ihre Rede und 
ahmt ihre Geſänge nach; auch ermahnt ſie dieſelben durch 
ihr erinnerndes Zureden. Sie ſpricht zu ihnen bei ihren 
Spielen und Zerſtreuungen: 


Preis Gott! wie viel ſpielt ihr? 

Preis Gott! wie begehrlich ſeid ihr? 
Preis Gott! wie viel lacht ihr? 

Preis Gott! lobt ihr denn Gott nicht? 
Seid ihr denn nicht zum Tode geboren 
Und zur Vernichtung aufgezogen? 

Baut ihr nicht auf zur Zerſtörung 

Und ſammelt ihr nicht zur Vergänglichkeit? 
Wie viel ſpielt ihr und wie viel begehrt ihr? 
Werdet ihr nicht etwa morgen ſterben 

Und im Staub begraben werden? 
Wahrlich, ihr werdet es einſt wiſſen! 

Ja wahrlich, ihr werdet es einſt wiſſen! 


O Sohn Adams, ſiehſt du denn nicht, wie es dein Herr 
gemacht mit den Elephantenreitern? Leitete er nicht irre ihre 
Liſt und ſandte gegen ſie Vögel ſchaarenweis, welche dieſel— 
ben mit Steinchen von Höllenaſche warfen; ſo machte er 
ſie gleich der abgefreſſenen Saat (S. 105). 

Darauf ruft ſie: O Gott, ſchütze mich vor der Habgier 
der Knaben und vor dem Leid, das die übrigen Thiere Einem 
anthun! O Gütiger! o Wohlthäter! 

Jener dort im ſchwarzen Gewande iſt der Prophezeier 
Rabe; er iſt behutſam und vorſichtig, er erinnert beim Früh- 
roth, umkreiſt die Wohnungen und hauſt in alten Trümmern, 
er hat einen ſtarken Flug, iſt viel gereiſt und durchzieht die Zo 
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nen; er ſagt das ſich Zutragende an und warnt vor dem Scha- 
den aus Sorgloſigkeit. Er ruft in ſeinem warnenden Gekrächz: 
Schnell, ſchnell! zur Flucht, zur Flucht! 
Hüte dich vor dem Unglück, 
O du Ausſchweifender und Uebertreter! 
Der du liebſt das irdiſche Leben. 
Wo kann man hinfliehn und ſich retten vor dem Schickſal? 
Es ſei denn durch Gebet und Anruf Gottes. 
Vielleicht, daß der Herr des Himmels euch vor dem Un- 
glück, je wie er will, ſchütze. 


Jene, die Luft Durchſchweifende, iſt die Baumeiſterin 
Schwalbe, von leichtem Flug, mit kleinen Beinen, doch vollen 
Flügeln. Sie lebt als Nachbarin der Menſchen in deren 
Wohnungen und erzieht ihre Kinder in den Wohnungen der— 
ſelben. Sie preiſt beim Frühroth vielfach Gott, und ebenſo 
ruft ſie ihn im Gebet an und bittet um Verzeihung am Abend 
und am Morgen. Sie zieht weit weg auf ihren Reiſen, in- 
dem ſie in warmen Gegenden ſommert und in kalten wintert. 
Sie ſpricht bei ihren Lobpreiſungen und im Gebetsruf: 


Preis ſei dem, der Meer und Wüſte fhuf, 

Der die Berge gegründet und Ströme ergießt! 

Preis ihm, der die Nacht hineinführt in den Tag! 

Ihm, der die Geſchicke beſtimmt und Unterhalt nach Maß 
gewährt! 

Preis ihm, der den Wandrer geleitet, 

Der Haus und Familie beſchirmt! 

Dann ſingt ſie weiter: 

Wir zogen durch die Länder und ſahn der Menſchen viel; 

Wir kehrten zur Heimath wieder, 

Und erhielten Kinder nach der Liebe Glück; 

Nach dem Weh wurden wir wieder wohl. 
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Gott fei Preis, dem Herrn der Diener! 
Er iſt der Gnädige, der Reichſpendende! 

Der dort auf dem Felde ſteht, iſt der Wächter Kranich; 
er hat einen langen Hals und lange Beine, aber einen kur— 
zen Schwanz und volle Fittige. Er ordnet bei ſeinem Flug 
in der Luft zwei Reihen; er durchwacht die Nacht in zwei 
Wachen. Er ſpricht bei ſeiner Lobpreiſung: 

Preis ihm, der dienſtbar macht die beiden Leuchten! 
Ihm, der die beiden Meere frei entließ! 

Dem Herrn von Oſt und Weſt, 

Der von Allen je ein Paar erſchuf! 

Jener aber, der röthlich geſprenkelte Katha, iſt der, 
welcher die Wüſten und Oeden bewohnt; er reiſt weit zur 
Tränke an den Flüſſen, wandert Nacht und Tag, gedenket 
viel des Herrn und ruft früh und ſpät, beim Auf- und Nie⸗ 
derſteigen zur Tränke: 

Preis dem, der die Himmel hoch erhob, 

Ihm! der weithin breitete die Erde. 

Preis ihm, der umſchwingende Himmelskreiſe ſchuf 

Und hervorrief die aufſteigenden Sternburgen! 

Ihm, dem Schöpfer der Wandelſterne! 

Dem Entſender des reißenden Sturmwinds, 

Ihm, der die regnende Wolke giebt; 

Preis dem Herrn des lobverkündenden Donners! 

Ihm, dem Herrn der leuchtenden Blitze! 

Ihm, der beherrſcht die brauſenden Meere! 

Ihm, der feſt die hohen Berge gründete! 

Preis ihm, der da regelt den Tag, die Nacht und jede 
Stunde! 

Preis ihm, der hervorgehn hieß die Thiere und Pflanzen! 

Preis ihm, dem Schöpfer des Lichts und der Finſterniß! 

Ihm, der Leben hervorrief in den Meeren und den Wüſten! 
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Ihm, der wieder belebt morſches Gebein, das dahin ſchwand 
und im Tode verweſte! 

Preis ihm! nicht vermag die Zunge ihn würdig zu loben 

Und ſein Sein und Weſen zu verkünden; 

Herrlich iſt ſein Weſen über alle anderen erhaben. 


Die dort auf der Sandbank ſteht, iſt die glückliche Möwe; 
ſie hat weiße Wangen und lange Beine, iſt ſcharfſinnig und 
leichten Sinnes; ſie warnt die Vögel in der Nacht und zur 
Zeit der Sorgloſigkeit und verkündet ihnen frohe Tage und 
Segen. 

Sie ſpricht bei ihrem Lobpreis: 

Der du hervorgehn läſſeſt Frühroth und Licht; 

Der du entſendeſt die Stürme durch die Zonen, 

Der du ſchaffeſt die regnende Wolke, 

Und die Bahn weiſeſt den Flüſſen und Strömen in den 
Landen; 

Du läſſeſt ſproſſen Kräuter und Bäume, 

Läſſeſt gedeihen Körner, wie Früchte! 

So laſſet uns froh fein, ihr Schaaren der Vögel, bei der 
reichlichen Nahrung 

Von dem Vergebenden, Allgütigen und Verzeihenden! 


Der hier auf dem Zweige des Baumes ſitzt, iſt der tau⸗ 
ſendſtimmige, melodienreiche Sproſſer. Er iſt klein von Kör⸗ 
per, von leichter Bewegung und lieblichem Geſang; er redet 
in Lied und Melodei: Gelobt ſei Gott der Allmächtige und 
gütige, der Ureine, Einzige, der Verzeihung Gewährende. O 
beglückender Spender im Geheimen und Offenbaren! Wie viel 
überſchwenglicher Güte ſpendete nicht der Herr dem Menſchen 
gleich vollen Strömen in ihrem Lauf. — O herrlich Leben, 
das ich einſt verbracht zwiſchen wonnigen, duftenden Wieſen, 
inmitten von Gärten, voller Geſträuche und Fruchtbäume 
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jeder Art; und ſtänden meine Brüder mir bei, gedächte ich 
ihrer in vielen lieblichen Liedern. — 

Hierauf ſprach Schahmurgh zum Pfau: wen hältſt du 
von dieſen für tauglich, daß wir ihn dorthin ſenden, um mit 
dem Menſchen zu diſputiren und die Geſammtheit zu vertre— 
ten? Es ſagte der Pfau: alle paſſen dazu, denn ſie ſind 
alle Redebegabte, Prediger und Dichter, doch hat der Sproſſer 
die beredteſte Zunge, die herrlichſten Sänge und die lieb— 
lichſten Weiſen. Da entbot ihn Schahmurgh und ſprach: 
ziehe hin, verlaß Dich auf Gott, denn er iſt der beſte Herr 
und der beſte Schutz. 


Die Schwärmer. 


Als der Geſandte zum König der Schwärmer gelangte, und 
das war Ja'ſüb, der Weiſer der Bienen, und er ihm die Kunde 
mitgetheilt hatte, ſo rief ſein Herold und es verſammelten 
ſich die Schwärmer, die Weſpen, Fliegen, Mücken, Gelſen, 
die Käfer und Geziefer, die Arten der Schmetterlinge und 
Heuſchrecken, kurz alle Thiere von kleinem Körper, die Flü— 
gel haben zum Fliegen, ohne Federn, Knochen, Wolle, Flaum 
oder ſtarkes Haar. Keins von ihnen lebt ein volles Jahr 
ausgenommen die Biene, denn es tödtet ſie die übermächtige 
Kälte und Hitze im Winter und Sommer. Da that ihnen der 
König die Nachricht kund und ſprach: wer von euch geht 
dorthin, daß er die Geſammtheit im Wortſtreit mit den 
Menſchen vertrete. Es fragte aber die Verſammlung: weß 
rühmen ſich denn die Menſchen über uns? Der Geſandte 
erwiderte: des großen Körpers, der gewaltigen Geſtalt, der 
ſtarken Kraft, der Bezwingung und Ueberwindung. Der 
Sprecher unter den Weſpen erwiderte: wir gehen dorthin 
und vertreten die Geſammtheit. Der Sprecher der Fliegen 
aber ſprach: nein, wir gehen dorthin. Der Sprecher der 
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Mücken ſagte: nein, wir gehen dorthin, und ebenſo der Spre⸗ 
cher der Heuſchrecken: nein, wir wollen hingehn. 

Der König entgegnete: wie iſt mir, ich ſehe, jede 
von euren Sippen eilt dem Ziele ohne Nachdenken und Be— 
trachtung in dieſer Sache zu. Es ſprach der Schwarm der 
Mücken: ja o König, das Vertrauen ruht auf Gottes Hülfe, 
und des Sieges Gewißheit auf Gottes Kraft und Macht; 
das beweiſen die in den verfloſſenen Zeitaltern, an ver— 
ſchwundenen Völkern und übermüthigen Königen gemachten 
Erfahrungen. 

Es ſagte der König: wie war dies? thue es mir kund. 
Die Mücke erwiderte: o König! tödtete nicht die kleinſte 
unter uns von Körper und die ſchwächſte von Bau den 
Nimrod, den größten König unter den Kindern Adams, den 
frevelhafteſten von ihnen, den mächtigſten an Herrſchaft und 
den grimmigſten von ihnen durch Wuth und Hochmuth? 
Der antwortete: Das iſt wahr. Es ſprach die Weſpe: 
Wenn Einer der Adamskinder ſeine Rüſtung angelegt und 
mit ſeiner Hand ſein Schwert, Lanze, Meſſer oder ſeine 
Pfeile ergreift, und kommt dann eine von uns herzu und ſticht 
ihn mit einem Stachel, ſo fein, wie eine Nadelſpitze, hält ſie ihn 
dann nicht ab von dem, was er wollte und vorhatte? Seine 
Haut ſchwillt auf, ſeine Glieder werden ſchlaff, ſo daß er 
fie nicht zu bewegen und weder Schwert noch Schild zu 
faſſen vermag. Er ſprach: du haſt wahr geredet. 

Es begann die Bremſe: geſchieht es nicht, o König! 
daß, wenn der mächtigſte Herrſcher, der am meiſten Ehr- 
furcht genießt und am höchſten ſteht, ſich auf den Thron ſeines 
Reiches niederläßt und ſeine Kämmerlinge, ſorgſam wachend, 
unter ihm ſtehen auf daß ihm ja nichts Unangenehmes oder 
ein Schaden zuſtoße, und es kommt dann eine von uns aus 
ſeiner Küche oder dem geheimen Gemach mit beſchmutzten 


71 


Vorderfüßen und Flügeln und ſetzt ſich auf ſein Kleid oder 
gar auf ſein Antlitz, ihn zu beläſtigen, ſo können jene nicht 
ihn vor uns ſchützen. Der König ſprach: du haſt recht 
geredet. 

Es begann die Fliege: geſchieht es nicht, daß, wenn 
einer von ihnen auf ſeinem Sitze, Kiſſen oder Throne hinter 
ausgeſpannten Schleiern und Vorhängen ſitzt, daß dann eine 
von uns kommt, in ſein Gewand kriecht, ihn benagt und in 
ſeiner Ruhe ſtört? Wenn er uns dann faſſen will, ſchlägt 
er ſich ſelbſt mit ſeiner Hand, giebt ſich eigenhändig Ohr— 
feigen, jene aber entwiſcht ihm. 

Der König hub an: ihr habt wahrgeſprochen, o Schaa— 
ren der Schwärmer; jedoch gelingt vor dem Thron des 
Genienkönigs die Angelegenheit durch nichts von dem Er— 
wähnten. Die Sache beruht dort nur auf Gerechtigkeit und 
Billigkeit, Bildung, feiner Betrachtung, ausgezeichneter Unter- 
ſcheidungsgabe und Sachführung mit Wohlredenheit und 
Klarheit beim Wortſtreit. Habt ihr deß nun etwas? Da 
blieb die Verſammlung eine Weile ſtumm und nachdenkend 
über das, was der König geredet. Bis ein Weiſer von den 
Weiſen der Bienen auftrat und ſprach: ich werde mit der 
Hülfe und dem Willen Gottes dieſe Sache leiſten! Es 
ſprach der König und die Verſammlung: Gott gebe dir Heil 
in deinem Unternehmen, er helfe dir und mache dich zum 
Sieger über deine Gegner und jeden, der dich befehden und 
befeinden will. Der Bienenweiſe aber ſagte ihnen Lebewohl, 
verſah ſich mit Koſt und reiſte bis daß er zum Genienkönig 
kam und der Sitzung mit allen Andern von jeder Art dort 
anweſender Thiere beiwohnte. 
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Die Naubvögel. 


Als der Geſandte zum König der Raubvögel, nämlich 
den Greifen gelangt war und ihm Kunde gegeben hatte, da berief 
ſein Herold, und es kamen bei ihm die Arten der Raubvögel 
zuſammen, ſo die Geier, Adler, Habichte und Falken, der 
große Weißfalk, die Weihe, der Lämmergeier, der Uhu und 
Papagei: alles mit Krallen verſehene, krummſchnablige 
Fleiſchfreſſer. Darauf that ihnen der König kund, was ihm 
der Geſandte über die Verſammlung der Thiere vor dem 
Genienkönig berichtet, um mit dem Menſchen zu disputiren, 
und ſprach darauf zu feinem Vezir Schungar: Siehſt du 
einen, der zu ſolchem Geſchäfte unter dieſen Raubthieren taug⸗ 
lich wäre, auf daß wir ihn dorthin ſenden, um das ganze 
Geſchlecht im Wortſtreit mit den Adamiten zu vertreten? 

Der Vezier erwiderte: es giebt unter ihnen keinen, der 
zu dieſem Geſchäfte tauglich wäre, es ſei denn der Uhu. Der 
König ſprach: und weshalb das? jener antwortete: weil dieſe 
Raubvögel alle vor den Menſchen ſcheu ſind und dieſelben 
fürchten, ihre Rede nicht verſtehen und es nicht für gut fin- 
den, mit ihnen des Umgangs und der Unterhaltung zu pflegen. 
Der Uhu aber iſt ihnen ein naher Nachbar in ihren verfal⸗ 
lenen Häuſern, verwitternden Wohnſitzen und wüſten Schlöſ⸗ 
ſern. Er betrachtet ihre Spuren von Alters her; tief nach⸗ 
ſinnend den geſchwundenen Jahrhunderten, und bei alledem iſt 
er gottesfürchtig und dient Gotte als Klausner; er iſt demüthig, 
genügſam und lebt ſo ärmlich wie kein andrer. Er faſtet 
bei Tage und weint. Er dient Gott bei Nacht; oft ermahnt 
er die Kinder Adams und erinnert ſie. Er beklagt ihre 
dahingegangenen Könige und geſchwundenen Völker. Er ſingt 
Trauerverſe und ſpricht: 
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Wo ſind die verfloſſenen Zeiten? 
Oede ließ man den Wohnſitz! 
Sie ſammelten Schätze und ſtarben hin; 
Sie ließen die Schätze noch unberührt. 
Schau hin auf ſie, ſiehſt etwa du 
In ihrem Sitz was Bleibendes? 
Nur Gräber ſind es, die verfallen, 
Und drin ruht moderndes Gebein. 
Oft ſpricht er: 
O Haus weh dir! thu' uns doch kund, 
Weshalb denn floh dein Volk von uns? 
Es redet nichts, doch könnt' es reden, ſpräch's: 
Du biſt geblieben doch wir gingen unter. — 
Auch ſpricht er: 
Ich fragt' das Haus, thu' mir doch kund, 
Was thaten denn die Lieben hier? 
Es ſagte mir, das Volk weilt', ach! 
Nur Tage hier und reiſte fort. — 
Ich ſprach, nun, wo denn ſuch' ich ſie? 
In welche Wohnung zogen ſie? 
Es ſagte mir: im Grab, bei Gott, 
Den Lohn für ihre Thaten haben ſie. — 
Auch ſpricht er: 
Oft ſchau ich auf frühere längſt geſchwundne Zeit, 
Denn wohl ſchaut' ich den Schöpfort für den Tod, 
Von wo nicht Rückkehr iſt; 
Dem ſah mein Volk ich wandern zu; 
Theils Jung, theils Alt, ſo zog es hin. 
Nicht kehrte einer zu mir heim, 
Auch derer, die hier blieben, währet keiner. — 
So weiß ich ſicher doch, daß wo ſie gingen hin, 
Auch zweifelsohne ich einſt wandle. 
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Auch pflegt er zu jagen: 0 
Der Sorgenloſe ſchläft, doch ich nicht Schlummer fühb, 
Denn Sorge ſtets bei meinem Kiſſen wacht; 

Nicht iſt es Krankheit, die mich traf, doch wohnt in mir 
Ein Kummer, der mich drückt und der mein Herz ergriff. 
Wo ſind die Könige alter Zeit, die einſt geweilt 

Bei Udſaib oder Dſu Afrad. 

Was ſoll ich hoffen ſeit Muharriqs Stamm erloſch, 
Sein Wohnſitz lieget wüſt, und Ijad iſt dahin, 

Auch die von Khawarnag, Sudair und Barig 

Und ach! auch jenes hohe Schloß Schiddads. 

Der Stamm von Kab, von Tai und Ihn Umm Widad 
Erkor ein Land, das lieblich war zur Ruh. 

Da wuchſen ſie heran, und lieblich war ihr Leben, 

Das weite Zelt des Reichs mit feſten Pflöcken ſtand; 
Einbrach der Sturm in ihrer Häuſer Höfe, 

Es war, als ob das Ziel wär ihnen vorbeſtimmt; 

Ich ſah des Lebens Glück und alles, was ergötzt: 

Es ſank dahin in Trümmer und Vergänglichkeit. 

Darauf recitirte er laut: Wie viele Gärten verließen ſie, 
Quellen und Saaten, herrliche Stätten und Annehmlichkeiten, 
deren ſie ſich erfreuten, alſo wir haben ſie anderen Leuten zum 
Erbe gegeben (S. 44, 24.) Da ſprach der Greif zum Uhu: was 
ſagſt du zu Schungars Rede. Der erwiderte: er hat in 
dem, was er geſprochen, Recht; jedoch ich bin nicht im 
Stande, dorthin zu gehen. Der Greif fragte: warum denn 
nicht? Der Uhu entgegnete: weil die Kinder Adams mich 
haſſen und meinen Anblick für ein böſes Vorzeichen halten. 
Sie ſchmähen mich daher, ohne daß ich vorher ein Vergehen 
gegen ſie begangen, oder ein Schaden von meiner Seite ſie 
betroffen hätte. Wie nun erſt, wenn fie mich ſähen, ich ih⸗ 
nen offen entgegen träte und mit ihnen in Rede und Wort⸗ 
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ſtreit verhandelte. Dies iſt eine Art von Zwiſt, und Zwiſt 
gebiert Feindſchaft, und die Feindſchaft ruft zum Kampf, und 
der Kampf verheert die Wohnſitze und vernichtet ihre Be— 
wohner. 


Der Greif fragte daher den Uhu: und wen hältſt du 
für tauglich zu dieſem Geſchäft? Es erwiderte der Uhu: 
die Könige der Adamskinder lieben von den Raubvögeln den 
Falken, den Habicht, den Weißfalk und andre. Sie ehren und 
ſchätzen dieſelben, tragen ſie auf ihren Händen und hegen 
ſie liebevoll in ihren weiten Aermeln. Sendete alſo der Kö— 
nig einen von dieſen zu ihnen, ſo wäre das richtiger. 


Und zum Falken ſprach der Greif: ihr habt gehört, was 
der Uhu geredet, was meint ihr dazu. Der Falk aber er— 
widerte: der Uhu hat Recht in dem, was er ſagt; indeſſen 
unſer Anſehn bei den Kindern Adams rührt nicht von einer 
Annäherung zwiſchen ihnen und uns her, auch nicht von 
einer Wiſſenſchaft oder Bildung, welche ſie bei uns finden; 
ſondern weil ſie beim Erwerben unſeres Unterhalts unſre 
Genoſſen ſind und an unſerer Beute theilnehmen. Und 
zwar thun ſie dies aus Gier und Lüſternheit, indem ſie den 
Gelüſten, dem Spiel, dem Uebermuth und dem Ueberfluß 
nachhängen, ſich aber nicht mit dem beſchäftigen, was ihnen 
obliegt, um ihr Zeitliches und Ewiges zu beſchicken; auch 
nicht mit dem, was ihnen geziemt an Gehorſam gegen Gott, 
den Erhabenen, worüber ſie einſt am Tage der Auferſtehung 
befragt werden. 


Da ſagte der Greif zum Falken: und wen hältſt du 
denn paſſend für dieſes Geſchäft? Es erwiderte der Falk: 
ich glaube, der Papagei taugt hierzu, denn ihn lieben die 
Kinder Adams; ihre Könige ſowohl als Vornehme und 
Volk, ihre Weiber, Männer, Kinder, Weiſen und Narren, 
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Er plaudert mit ihnen und fie mit ihm. Sie hören an, was 
er ſpricht und wie er ihre Reden und Worte nachahmt. 

Es ſagte der Greif zum Papagei, was ſagſt du zu den 
Worten des Falken. Der ſprach: der Falk hat Recht, und 
ich werde auf der Stelle gehorchen und dorthin gehen, um die 
Geſammtheit mit Gottes Hülfe, feiner Macht und Kraft zu ver- 
treten. Jedoch bedarf ich des Beiſtandes des Königs und 
der Verſammlung. Der Greif fragte ihn: was meinſt du 
damit? Er erwiderte: die Aurufung Gottes und die Erfle— 
hung feines Beiſtandes und feiner Stärkung. Da flehte der 
König für ihn um Beiſtand und Stärkung, und es ſprach die 
Verſammlung das Amen. ! PR 

Darauf hob der Uhu an: o König! die Anrufung iſt, 
wenn fie nicht erhört wird, Beſchwerlichkeit, Mühe und An—⸗ 
ſtrengung ohne Nutzen; denn die Anrufung iſt eine Befruch⸗ 
tung und die Erhörung eine Frucht. Wenn nun bei der 
Anrufung den Bedingungen nicht genügt wird, ſo wird ſie 
nicht erhört und bringt keine Frucht. 

Es fragte der König: welches ſind die Bedingungen für 
die Erhörung der Anrufung? Der erwiderte: Richtigkeit 
des Zweckes, reine Frömmigkeit des Herzens wie die der Ar- 
men; ferner: daß ihm voraufgehe das Faſten, Gebet, Allıno- 
ſen, Opfer und milde Gaben. Die Verſammlung ſagte: 
Recht und fromm heißt das geſprochen, o heiliger, weiſer 
Gottesverehrer! 1 

Darauf ſprach der Greif zur anweſenden Verſammlung 
der Raubvögel: bedenkt ihr wohl, o Verſammelte der Raub 
vögel, wozu uns die Grauſamkeit der Kinder Adams und ihre 
Uebergriffe gegen die Thiere getrieben haben, ſo daß auch 
uns die Sache angeht, obgleich wir fern von ihnen woh— 
nen und obwohl wir ſie meiden und nicht mehr mit ih— 
nen verkehren; ich ſelbſt habe bei meiner gewaltigen Statur, 
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meiner großen Stärke und meinem ſchnellen Flug ihre Wohnſitze 
verlaſſen und bin von ihnen zu den Inſeln der Meere und zu 
den Bergen geflohen; auch bleibt mein Bruder Schungar in 
den Steppen und Wüſten fern von ihren Wohnungen, um 
ſicher zu ſein vor ihrer Bosheit. 

Dennoch bleiben wir nicht von ihnen frei, ſondern ſie 
haben uns zum Wortſtreit, zur Beweisführung und zum 
Proceß herausgefordert. Wenn einige von uns täglich 
eine große Zahl der Ihrigen hinraffen wollten, ſo wür— 
den ſolche über ſie Meiſter ſein. Jedoch gehört es nicht zu 
den Charakterzügen des Edlen, das Ueble zu vergelten; 
Rache an ihnen zu nehmen und ſie für ihre böſen Handlungen 
büßen zu laſſen; ſondern man muß ſie ſich ſelbſt über— 
laſſen, ſich von ihnen fern halten, auf ſeinen Herrn ver— 
trauen und ſich mit ſeinem Heil und dem, was Nutzen und 
Seelenruhe fördert, beſchäftigen, und ſich dem ergeben, was 
zur Auferſtehung und zum zukünftigen Leben frommt. Dar- 
auf ſprach der Greif: Wie viel Schiffe auf der See hatten 
nicht die ſtürmenden Winde auf den gewaltigen Meerewo— 
gen verſchlagen, da habe ich ſie auf den Weg geleitet; 
wie vielen Schiffbrüchigen hatten die Stürme nicht das Fahr— 
zeug im Meere zertrümmert, da rettete ich ſie zu den Ge— 
ſtaden oder Inſeln. Alles dies geſchah nur, um das Wohl— 
gefallen meines Herrn zu erlangen und für die Gnade zu 
danken, die mir Gott, der geprieſen und verherrlicht ſei, 
durch die gewaltige Statur und den Umfang des Kör— 
pers verliehen. Dank ihm für ſeine Wohlthaten, die er mir 
erwieſen, es genügt uns Gott, wie ben tritt er für uns 
ein und beſchützt uns! 
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Meerthiere. 


Als der Geſandte zum König der Meerthiere, nämlich 
der Seeſchlange gelangt war und ihr die Nachricht kund ge— 
than hatte, da rief deren Herold, und es verſammelten ſich bei 
ihr die Meerthiere, Meerſchlangen, Schwertfiſche, Crocodile, 
Delphine, große und kleine Fiſche, Krebſe, Seekrabben, 
Schildkröten und Fröſche, Muſchel- und Schuppenthiere; es 
waren wohl an ſiebenhundert Arten von verſchiedener Geſtalt und 
Farbe. Er that ihnen die Nachricht und was der Geſandte ge— 
redet, kund. Jetzt begann die Seeſchlange zum Geſandten: 
weß rühmen ſich denn die Kinder Adams über andre? etwa 
wegen der Größe des Körpers oder der Gewalt und Stärke, 
oder wegen Bezwingung und Ueberwältigung. Beruht ihre 
Ueberhebung auf einem dieſer Stücke, ſo ginge ich dorthin, 
blieſe einen Hauch gegen ſie, betäubte ſie alle bis auf den 
letzten Mann, dann zöge ich ſie mit dem rückkehrenden Athem 
ein und verſchlänge ſie ſammt und ſonders. 

Der aber erwiderte: nicht rühmen ſich die Menſchen 
eines dieſer Stücke, wohl aber wegen des überwiegenden Ver— 
ſtandes und mannichfaltiger Wiſſenſchaft, bewunderswürdiger 
Bildung, herrlicher Handfertigkeit, feiner Künſte, dann des 
Denkens, der Unterſcheidungsgabe, der Betrachtung und des 
Scharfſinns der Seele. | 

Die Seeſchlange entgegnete: beſchreibe mir etwas da— 
von, damit ich es wiſſe! Der ſagte: jawohl, o König! 
Weißt du nicht, daß die Kinder Adams mit ihren Fertig— 
keiten und Kenntniſſen in die Tiefen der hochſchwellenden, 
finſteren, wogenreichen Meere ſich hinabſenken und von dort 
die koſtbaren großen und kleinen Perlen heraufholen. Ebenſo 
erklimmen ſie mit ihrer Wiſſenſchaft und Fertigkeit auch die 
Spitzen der hochragenden Berge, jo daß fie von dort die 
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Geier und Adler herabbringen; desgleichen verfertigen fie 
durch ihre Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit Wagen von Holz, 
befeſtigen ſie an der Bruſt und den Schultern der Stiere, 
beladen ſie dann mit ſchwerer Laſt und treiben ſie von Oſt 
nach Weſt und von Weſt nach Oſt; ſie durchziehen Wüſten 
und Steppen. 

Ebenſo erbauen ſie durch Wiſſenſchaft und Geſchicklich— 
keit Schiffe und Fahrzeuge, beladen ſie mit Waaren und 
Laſten und durchſchneiden damit die weiten Meere und fer— 
nen Zonen. Ebenſo dringen ſie kraft ihrer Wiſſenſchaft und 
Geſchicklichkeit in die Schachten der Berge, in die Höhlen der 
Hügel und in die Tiefen der Erde; dann fördern ſie daraus 
die Mineralſtoffe: Gold, Silber, Eiſen, Erz. Ebenfalls ge— 
ſchieht es durch ihre Wiſſenſchaft und Geſchicklichkeit, daß, 
wenn einer von ihnen an der Küſte eines Meeres, oder am 
Rande eines Dammes, oder an der Tränke eines Fluſſes 
einen Talisman oder ein Zauberbild aufſtellt, ſo ſind wohl 
euer Zehntauſend, o ihr Schaaren der Meerſchlangen und 
Schwertfiſche, nicht im Stande, dort vorüberzuziehen oder 
ſich dieſem Orte zu nahen. Indeſſen ſei gutes Muthes, o 
König! denn in der Gegenwart des Genienkönigs gilt nur 
Gerechtigkeit und Billigkeit im Rechtsurtheil, Sachführung 
und klarer Beweis, nicht aber Zwang, Ueberwältigung, Trug 
und Gewandtheit. 

Als die Seeſchlange die Rede des Geſandten vernom— 
men, ſo ſprach ſie zu denen ihres Heeres, die ſie umgaben: 
Habt ihr gehört? was haltet ihr nun für gut und was ge— 
denkt ihr zu thun? Wer von euch will hingehen, daß er 
mit den Menſchen disputire und die Sippſchaft feiner Brü- 
der und die Kinder ſeiner Gattung vertrete? Es ſprach 
der Delphin, welcher die Schiffbrüchigen rettet: das taug— 
lichſte Seethier zu dieſem Geſchäft iſt der Hüt (Großfiſch), 
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denn er hat die gewaltigſte Anlage, iſt der größte an Kör⸗ 
per, der ſchönſte an Form, und hat die reinlichſte Haut, 
das reinſte Weiß und den glatteſten Körper, die ſchnellſte 
Bewegung, die mächtigſte Schwimmkraft und die größte An— 
zahl und Fortpflanzung, ſo daß groß und klein von ihm 
Meere, Flüſſe, Seen, Quellen, Bäche und Feldkanäle 
anfüllt. 117 

Der Hüt erzeigte auch eine große Wohlthat den Kindern 
Adams, da er einen ihrer Propheten beſchützte, ihn in 
ſeinem Bauche beherbergte und an ſichrer Stätte wieder von 
ſich gab. Die Menſchen meinen auch und glauben feſt, daß 
der feſte Stand der Erde auf dem Rücken des "Hut ſei. 
Da ſprach die Seeſchlange zum Hüt: was meinſt du zu 
dem, was der Delphin da geredet? Der antwortete: er hat 
in allem, was er erwähnte, wahr geſprochen; jedoch weiß ich 
nicht, wie ich dahin gelangen ſoll und wie ich ſie anreden 
ſoll, denn ich habe weder zwei Füße, darauf zu gehen, noch 
eine beredte Zunge, damit zu ſprechen. Auch kann ich des 
Waſſers garnicht entbehren und leide an Durſt. Doch 
meine ich, paßt die Schildkröte zu dieſem Geſchäft; denn ſie 
kann außer dem Waſſer leben, weidet im Trocknen und lebt 
im Waſſer; ſie athmet in der Luft, wie ſie im Waſſer ath⸗ 
met; bei alle dem hat ſie einen ſtarken Körper, harten 
Rücken, ein vorzügliches Gefühl, iſt milde, würdevoll, gedul- 
dig im Unglück und trägt willig ſchwere Laſt. 

Die Seeſchlange wandte ſich zur Schildkröte mit den 
Worten: was meinſt du zu ſeiner Rede und ſeiner Hinwei⸗ 
ſung auf dich. Die erwiderte: er hat Recht: jedoch paſſe 
ich zu dieſem Geſchäfte nicht; denn ich habe ſchwere Füße 
beim Gehen, und der Weg iſt weit; ich kann wenig reden, 
faft bin ich ſtumm; ich glaube jedoch, daß dazu der Delphin 
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paßt, o König! denn er hat Kraft zu gehen und iſt der 
Rede mächtig. 

Deshalb ſprach die Meerſchlange zum Delphin: was 
meinſt du dazu. Der erwiderte: Nein, der Meerkrebs iſt 
au paſſendſten dazu, denn der hat viele Beine, kann gut 
gehen, ſchnell laufen, hat ſcharfe Scheeren, führt einen ſtarken 
Biß, Sägen und ſcharfe Krallen; er ſieht wie ein Männlein 
aus und hat einen harten Rücken, er iſt ein gepanzerter Kämpe. 

Die Seeſchlange fragte den Seekrebs: was meinſt du 
zu dem, was der Delphin erwähnt? Der ſprach: er hat 
Recht in dem was er ſagt, aber wie ſoll ich dahin gehn mit mei— 
ner fehlerhaften Anlage und meinen krummen Formen! ich fürchte, 
daß ich zum Geſpött werde. Die Seeſchlange ſagte: wie jo 
das? Der erwiderte: weil ſie ein Thier erblicken ohne 
Kopf, die zwei Augen ſitzen auf den Schultern, ſein Mund 
auf der Bruſt und ſeine Kinnladen ſind geſpalten von beiden 
Seiten; das hat acht gebogene krumme Beine und geht ſeit— 
wärts. Sein Rücken, iſt wie von Blei. Es ſprach die 
Seeſchlange: du haft Recht. Wer iſt nun paſſend, daß 
er dahin ſich wende. Ihr erwiderte der Seekrebs: ich 
glaube, das Crocodil paßt hierzu, das hat ſtarke Füße, iſt 
von Statur lang, es geht viel, läuft ſchnell, hat ein weites 
Maul, eine lange Zunge, viel Zähne, iſt von ſtarkem Kör— 
per, fürchterlichem Anblick, ſchrecklich in der Erlauerung der 
Beute. Es iſt ein Waſſertaucher und gewaltig in der Nach— 
ſtellung. Die Seeſchlange fragte das Crocodil: was ſagſt 
du zur Rede des Seekrebſes? Das entgegnete: er hat 
Recht, jedoch ich paſſe zu dieſem Geſchäfte nicht, denn ich bin 
grimmig, ungeduldig, ein Angreifer, ein Räuber, flüchtig und 
heimtückiſch; der Geſandte hat aber gejagt, daß dieſe Auge— 
legenheit nicht durch Bezwingung und Ueberwältigung, ſon— 
dern durch Milde, Würde, Vernunft, Darſtellungs- und Un— 
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terſcheidungsgabe, Wohlredenheit, Gerechtigkeit und Billigkeit 
im Redeſtreit geführt wird; ich bin aber mit keinen von die⸗ 
ſen Eigenſchaften begabt; jedoch meine ich, daß der Froſch 
zu dieſem Geſchäfte paßt, denn er iſt mild, würdevoll, gedul⸗ 
dig, enthaltſam, vielfach preiſt er Gott bei Tage, bei Nacht 
und am Morgen, er betet viel und ruft Gott an am Abend 
und am Morgen; er geht auch zu den Adamskindern in ihre 
Wohnungen und erzeugte zweimal Wohlthaten den Menſchen— 
kindern, einmal an dem Tage, als Nimrod Abraham, 
den Vertrauten des Allerbarmers, in das Feuer warf, denn 
da trug er Waſſer in ſeinem Mund, dann ließ er es ins Feuer 
ausſtrömen, um es zu löſchen, und das zweite Mal, weil 
er in den Tagen Moſes, des Sohnes Imrans, dieſem 
und ſeiner Schaar gegen Farao beiſtand. Dabei hat er 
eine wohlredende Zunge, redet viel, preiſt vielfach Gott, ver— 
herrlicht ihn und verkündet ihn als Einigen. Er gehört zu 
den Thieren, die auf dem Lande und im Waſſer leben; er 
geht ſowohl, als er ſchwimmt, beides ſehr ſchön. Er hat 
einen runden Kopf, fein Antlitz iſt nicht verſteckt, ſeine Au- 
gen funkeln, ſeine Arme und Hände ſtreckt er weithin, er geht 
ſchreitend und hüpfend. Er beſucht die Wohnungen der 
Menſchenkinder, und fie fürchten ſich vor ihm nicht.“ 

Die Seeſchlange fragte den Froſch: was ſagſt du zu 
dem, was das Crocodil erwähnt hat? Der ſprach: es hat 
Recht in dem, was es ſagt und ich werde dahin gehn ſtracks, 
dem König gehorchend, und will die Sippe unſrer Brüder, 
die Waſſerthiere, alleſammt vertreten. Jedoch wünſche ich 
vom König, daß er Gott für mich um Hülfe und Beiſtand 
anrufe, denn die Anrufungen der Könige für die Unterthanen 
werden erhört. Da bat der König für ihn; und die ganze 
Verſammlung ſprach Amen zu ſeiner Hülfe und ſeinem Bei— 
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ſtand. Darauf entließen ſie ihn, er reiſte von ihnen fort 
und begab ſich zum König der Genien. 


Geſandtſchaft zum König der Kriecher, dem Drachen. 


Als der Geſandte zum König der Kriecher, nämlich dem 
Drachen, gelangt war und ihm die Kunde gebracht hatte, 
rief deſſen Herold, und es verſammelten ſich bei ihm alle 
Arten Gewürm, Schlangen, Vipern, kleine und große Scor— 
pione, Duchaſe, die libyſchen und Ausſatz-Eidechſen, Chame— 
leons, Salamander, Schaben, Milben und Spinnen, die 
Fliegenjager, die Wanzen, die Heuſchrecken und die Flöhe; 
allerlei Gattungen von Ameiſen, Viehläuſen und Grillen; 
allerlei Gewürm, das in der Fäulniß entjteht oder auf Baum— 
blättern kriecht, oder im Kern von Beeren, oder im Mark 
der Bäume, oder im Innern der großen Thiere ſeinen Ur— 
ſprung hat. — Dann die Holzwürmer, die Motten und was 
da irgend in Miſt, Lehm und Eſſig, im Schnee oder in 
Baumfrüchten ſich erzeugt. Ferner was in den Höhlen, in 
den Finſterniſſen und in den tiefen Gründen kreucht. 

Sie verſammelten ſich alle bei ihrem Könige, keiner kann 
ſie zählen, außer Gott allein, der geprieſen und verherrlicht 
ſei, der ſie ſchuf und bildete, der ſie nährt, ihre Aufenthalts— 
und Lagerſtätten kennt. Als nun ihr König ſie in ihren 
wunderbaren Formen und mannigfaltigen Geſtalten ange— 
ſchaut, blieb er in Staunen über ſie eine lange Weile. 
Darauf muſterte er ſie, und ſiehe, es waren die meiſten 
Thiere an Zahl, aber die kleinſten am Körper, die ſchwäch— 
sten vom Bau und die geringſten an Geſchicklichkeit, an Sin— 
nen und Wiſſen. 

Er blieb nachdenkend über ihre Lage. Dann ſprach der 
Drache zu ſeinem Vezir, der Viper: ſiehſt du nicht, wer von 
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dieſen Schaaren dazu paßt, daß wir ihn dorthin zum Wort- 
ſtreit ſenden, denn die meiſten von ihnen ſind taub, ſtumm, 
blind, lautlos; haben Leiber ohne Füße und Hände; ſind 
ohne Flügel, Schnabel, ohne Kralle, ohne Federn auf ihrem 
Körper, ohne Haar oder Flaum, ohne Wolle, ohne Schup- 
pen. Denn fürwahr, die meiſten von ihnen gehen baarfuß 
und nackt, blöde und ſchwach, arm und erbärmlich ohne 
Geſchicklichkeit, Macht oder Kraft einher. 

Da erfaßte ihn ein Erbarmen ihretwegen, Mitleiden, 
Wohlwollen und Milde für ſie, und ſein Herz war ihretwe— 
gen weich. Es weinten ſeine Augen vor Trauer. Darauf 
ſchaute er zum Himmel und ſprach in ſeinem Anruf: o Schö— 
pfer der Geſchöpfe und Spender des Unterhalts, Ordner 
der Dinge, o Barmherzigſter der Barmherzigen, o du der 
hört und ſieht, o du der das Geheime und Verborgene weiß, 
du biſt ihr Schöpfer und Ernährer, der du ſie leben und ſter— 
ben läſſeſt. — Sei unſer Beſchützer und Behüter, unſer 
Helfer und Unterſtützer, unſer Führer und Leiter, o Barm— 
herzigſter der Barmherzigen. Da ſprachen alle mit beredter 
Zunge: Amen, o Herr der Welten! — 


* 


Die Rede der Grille und ihre Weisheit. 


Als die Grille ſah, was für Erbarmen und Mitleiden 
und welche Güte gegen ſeine Unterthanen, ſeine Krieger und 
Hülfstruppen unter den Kindern ſeines Geſchlechts den Dra— 
chen ergriffen, kroch ſie an einer Mauer in der Nähe em— 
por, rührte ihre Saiten, ſummte in ihrer Weiſe und trillerte 
in ſüßen Tönen, Arten und Melodien das Lob und die 
Einheit Gottes. Sie ſprach: Preis ſei Gott, wir loben ihn 
und rufen ihn um Hülfe an; wir danken ihm für feine über⸗ 
ſchwenglichen Wohlthaten und ſeine ewigen Gnaden. Preis 
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ſei Gott dem Barmherzigen, Gütigen, dem Vergelter, dem 
Hochverehrten, dem Heiligen, dem Herrn der Engel und des 
Geiſtes, dem Ewigen, dem Herrn der Herrlichkeit und Eh— 
ren, der hochheiligen Namen, der Wunderzeichen und 
Offenbarungen. 

Ehe denn Raum und Zeit war, war erz; eher, denn die 
mit Sein begabten Subſtanzen. Kein Himmel iſt über ihm 
und keine Erde unter ihm; er iſt eingehüllt in ſeinem Licht, 
einzig in ſeiner Einheit und in den Geheimniſſen ſeiner 
Verborgenheit, wo kein Himmel gebaut und keine Erde aus 
gebreitet iſt. Darauf beſchloß er, ordnete wie er wollte und 
verhängte. Er ließ neu hervorgehn ein reines Licht, nicht 
von zubereiteter Materie, nicht von einer vorher bedachten 
Form, ſondern er ſprach: ſei! und es war. Er iſt die ſchaf— 
fende Vernunft, Herr des Wiſſens und der Geheimniſſe. 
Er ſchuf die Welt nicht wegen einer Einſamkeit, die in fei- 
ner Einheit lag, auch nicht um von ihr Hülfe bei irgend etwas 
zu fordern; ſondern er thut, was er will, und beſtimmt, wie 
er will; Niemand kann Gottes Urtheil verſchieben und Nie— 
mand Gottes Beſtimmung abwehren. Er iſt der ſchnelle 
Berechner. 

Darauf ſprach die Grille: König! der du mitleidig, 
barmherzig, gütig und wohlwollend gegen dieſe Schaaren 
biſt, nicht betrübe dich die Körperſchwäche, die du bei dieſem 
Volke wahrnimmſt, noch die Kleinheit ihrer Leiber; auch nicht 
ihre Nacktheit, Armſeligkeit und geringe Geſchicklichkeit; 
denn Gott, der Erhabene, er iſt ihr Schöpfer und Ernährer, 
er iſt gütiger und barmherziger gegen ſie, als die barmher— 
zige, zärtliche Mutter gegen ihr Kindlein und als der barm— 
herzige, zärtliche Vater gegen ſeine Erzeugten. 

Dies darum, weil der Schöpfer, der Gebenedeite und 

Erhabene, als er die Thiere mit mannigfaltigen Formen und 
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allerlei Geſtalten geſchaffen, auch unterſchiedene Wohnſitze ihnen 
angewieſen hatte, ſowohl denen, die mit großem Körper, mit 
mächtiger Geſtalt, gewaltiger Kraft und ſtarkem Bau, als 
auch denen, die mit kleinem Körper, ſchwachem Bau und ge— 
ringer Geſchicklichkeit begabt ſind, gleichmäßig unter ſie 
die reichlichen Gaben, nämlich Ausrüſtungen und Werkzeuge, 
wodurch ſie zum Nutzen gelangen und Schaden von ſich ab— 
wehren, vertheilte. So wurden ſie einander gleichgeſtellt in 
den Gaben. Während er zum Beiſpiel dem Elephanten einen 
mächtigen Körper und einen ſtarken, feſten Bau verliehen, wo— 
mit er das Ungemach, was ihm die reißenden Thiere mit 
ihren langen harten Zähnen bereiten, abwehrt, und er mit 
ſeinem langen Rüſſel Vortheile erlangt, verlieh er hinwieder 
der Mücke, die klein an Körper und ſchwach von Bau iſt, 
zum Erſatz hierfür die zwei niedlichen Flügel und den ſchnel— 
len Flug, damit ſie dem Ungemach entrinne. Mit ihrem 
Stachelrüſſel aber erreicht ſie die Nahrung; ſo ſind der kleine 
und der große in dieſen Geſchenken, welche den Nutzen ih— 
nen zuführen und den Schaden von ihnen abwehren, einan— 
der gleich. \ 

Alſo hielt es der Schöpfer, der Erſchaffer, der Bildner 
mit dieſen kleinen ärmlichen Schaaren, welche du baarfuß, 
nackt und blöde ſiehſt. Denn da der Schöpfer, der Erhabene, 
ſie unter dieſen Umſtänden, wie du ſiehſt, erſchuf, verſah er 
ſie hinlänglich mit dem, was ihnen frommt, den Nutzen ſich zu 
verſchaffen und den Schaden von ſich abzuwehren. So betrachte 
nun, o König! erwäge und vergleiche ihren Zuſtand, dann 
wirſt du fürwahr ſeheu, daß die, welche den kleinſten Körper, 
den ſchwächlichſten Bau und die geringſte Geſchicklichkeit ha— 
ben, gar ruhigen Körpers, furchtloſen Herzens und weniger 
ſchreckhaft das Ungemach, das andre ihnen bereiten wollen, 
abwehren. Auch ſind ſie vergnügter und weniger geplagt, 
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wenn ſie Unterhalt ſuchen und ſich das ihnen Nützliche ver— 
ſchaffen. Auch können ſie leichter vor den mit dem größten 
Körper, dem ſtärkſten Bau und der meiſten Geſchicklichkeit 
Ausgeſtatteten ſich hüten. 

Wenn du es überlegſt, findeſt du offenbar, daß die gro— 
ßen Thiere von ſtarkem Bau und gewaltiger Kraft das ge— 
gen ſie gerichtete Ungemach durch Gewalt, Zwang, Kraft 
und Hartnäckigkeit abwehren, wie die reißenden Thiere, die 
Elephanten, die Büffel und dergleichen, ſo wie alle andren 
Thiere, welche mit großem Körper, mächtiger Geſtalt und gewal— 
tiger Kraft begabt ſind. Andre von ihnen wehren das Unge— 
mach und den Schaden ab durch Ausweichen, Flucht und ſchnel— | 
len Lauf, wie die Gaſellen, die Hafen und andre dergleichen, 
auch der wilde Eſel. Andre ſchützen ſich, durch den Flug in die 
Luft, wie die Vögel; andre durch Untertauchen ins Waſſer 
und durch Schwimmen, wie die Meerthiere. Andre weh- 

ren Ungemach und Schaden ab durch Verſchanzung und Ver— 
bergung in den Höhlen und Löchern, ſo die Ameiſen und 
Feldmäuſe; wie denn Gott, der Erhabene, alſo von der 
Ameiſe ausſagt: „Es ſprach eine Ameiſe: o Ameiſen, gehet 
in eure Wohnſitze, gewiß nicht ſoll euch Salomo und 
ſein Heer, ohne daß ſie es wiſſen, zertreten. (27, 18.) 

Andre hat Gott, der Erhabene, mit dicken ſchaalartigen 
Häuten umkleidet, ſo die Schildkröte, den Meerkrebs, die 
Schnecken und Muſchelthiere unter den Meerbewohnern. 
Andre wiederum wehren Ungemach und Schaden von ſich 
ab dadurch, daß ſie ihren Kopf unter den Schwanz ſtecken, wie 
der Igel. 

Bei den mancherlei Arten und Weiſen, ihren Unterhalt und 
Nutzen zu ſuchen, erreichen dies einige durch die Schärfe 
des Geſichts und die Gewalt des Fluges, wie die Geier und 
die Adler; andre durch die Feinheit des Geruchs, wie die 
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Ameiſen, Käfer, Schaben und dergleichen; noch andre laſſen 
ſich leiten und gelangen zum Ziel durch die Schärfe des Gehörs, 
wie der Geier. Da nun der Allweiſe dieſen Thierſchaaren, 
die klein von Körper, ſchwach an Kraft und von geringer 
Geſchicklichkeit ſind, dieſe Ausrüſtungen, Werkzeuge und guten 
Sinne verſagte, ſo war er gütig gegen ſie dadurch, daß er die 
Pein des Suchens ihnen erſparte und die Urſachen zu ihrer 
Flucht und Verbergung wegräumte, und zwar indem er 
ihnen wohlverwahrte Stellen und geſchützte Orte anwies, ſei 
es in den Pflanzen oder Pflanzenkernen, oder in den Leibern 
der Thiere, oder in dem Thon oder dem Miſt; dann legte 
er ihr Futter dicht um ſie her und ihre Nahrungsſtoffe rings 
bei ihnen; auch legte er in ihre Körper anziehende Kräfte, 
wodurch ſie die Feuchtigkeit, welche ihre Körper ernährt und 
ihre Leiber erhält, auffaugen. So erſparte er ihnen ſowohl 
die Verfolgung als die Flucht, wie zum Beiſpiel den Regen— 
und andren Würmern. Daher auch ſchuf er ihnen nicht zwei 
Beine, womit ſie gehen, noch zwei Hände, womit ſie etwas 
faſſen könnten, auch keinen Mund zum Oeffnen, noch Zähne zum 
Kauen; auch keinen Rachen zum Schlingen, keine Speiſeröhre 
zum Verſchlucken, keinen Kropf zum Einweichen der Speiſe, 
weder einen gewöhnlichen, noch Wiederkäuer-, noch Vogelma— 
gen, worin der Nahrungsſaft zur Reife kommt, auch keinen 
Dick⸗ oder Dünndarm für den Abgang. Auch gab er ihnen 
keine Leber, das Blut zu reinigen, keine Milz, die den dicken 
Saft aus der Schwarzgalle, und auch keine Gallenblaſe, die 
das Dünne aus der Gelbgalle zieht. Auch nicht Doppelnie— 
ren oder Blaſe, um den Harn einzuziehn. Auch bedürfen ſie 
nicht der Adern, in welchen das Blut läuft, keiner Pulſe 
zum Treiben; auch keiner Gehirnnerven, um zu empfinden. 
Es ſtoßen ihnen weder Siechthum, noch ſchmerzhafte 
Krankheitsanfälle zu; ſie bedürfen keiner Arzenei, noch der 
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Heiltränke; auch ſind ſie nicht den Unfällen ausgeſetzt, welche 
den Thieren mit großem Körper, mächtigem Bau und ſtar— 
ler Kraft zuſtoßen. Preis dem Schöpfer, dem Allweiſen, der 
ſie vor ſolcher Verfolgung und vor Nahrungsſorge ſicherte 
und fie der Anſtrengung und Mühen überhob. Gottes iſt 
der Preis, die Gnade und der Dank für ſeine reichlichen 
Gaben, ſeine großen Gnadenbeweiſe und reichlichen Wohl— 
thaten. 

Als die Grille dieſe Anrede vollendet, ſo ſprach zu ihr 
der Drache, der König der Kriecher: ſegne Gott dich, Red— 
nerin, welche Wohlredenheit haſt du, und dich Erzählerin, 
welche Wiſſenſchaft haſt du, und dich Ermahnerin, welche 
Beredſamkeit haſt du! Preis ſei Gott, welcher dieſer Schaar 
eine ſo treffliche, weiſe und eine ſo wohlredende Sprecherin 
verlieh. Der Drache fragte ſie nun: gehſt du dahin, um 
die Geſammtheit im Wortſtreit mit dem Menſchen zu ver— 
treten? Sie erwiderte: ja ſtracks gehorſam dem Könige, 
gehe ich dahin als Rath den Brüdern. 


Die Schlange. 


Hierauf ſprach die Schlange: erwähne bei ihnen nicht, 
daß du der Geſandte des Drachen und der Schlangen biſt. 
Die Grille fragte: wie ſo? Sie ſprach: weil zwiſchen den 
Menſchen und der Schlange eine uralte Feindſchaft und ein 
heimlicher Haß herrſcht, deſſen Maß nicht beſtimmt werden 
kann. Es geht ſo weit, daß viele Menſchen ſich gegen 
ihren Herrn, der geprieſen und verherrlicht ſei, wenden und 
fragen, wozu er doch die Schlange geſchaffen; denn in ihrer 
Erſchaffung liege weder ein Nutzen, noch Vortheil, noch 
weiſe Anordnung, ſondern nichts als Schaden. Die Grille 
ſprach: und weswegen reden ſie alſo? Sie antwortete: we— 
gen des Giftes, das zwiſchen ihren beiden Kinnladen iſt; 
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denn ſie ſagen, daß darin kein Nutzen, ſondern nur Tod und 
Verderben für die lebenden Geſchöpfe beruhe. Dies alles iſt 
bei ihnen nur Mangel an der Kenntniß des wahren Weſens 
der Dinge, ihres Nutzens und Schadens. 

Dann fuhr ſie fort: es iſt kein Zweifel, daß Gott, der 
Erhabene, durch ſie den Menſchen verſucht und beſtraft; in 
der Weiſe, daß er ihre Könige in die Nothwendigkeit ver— 
ſetzte, Gift unter den Steinen ihrer Siegelringe für die Zeit 
der Noth zu verbergen. Wenn ſie aber nachdächten und die 
Zuſtände der lebenden Geſchöpfe und ihre verſchiedenen La— 
gen bedächten, ſo würden ſie den großen Nutzen des Giftes 
in den Kinnladen der Vipern klar erkennen. Sie würden 
nicht mehr ſprechen: wozu hat Gott, er ſei geprieſen 
und verherrlicht, ſie geſchaffen? und was hat ſie für einen 
Nutzen? Sähen ſie dies ein, ſo würden ſie nicht ſo reden 
und nicht in den Urtheilen über feine Werke den Herrn mei— 
ſtern wollen. Denn obſchon der Schöpfer, der Erhabene, 
das Gift in ihren Speichel als Mittel des Unterganges für 
die Geſchöpfe legte, ſo hat er ihr Fleiſch auch wieder als Mit— 
tel beſtimmt, dieſem Gifte zu wehren. N 

Darauf ſprach die Grille: erwähne doch, o Weiſer, noch 
eines anderen Nutzens und thue ihn uns kund, damit wir da— 
von Kenntniß erlangen. Es ſprach die Schlange: jawohl, o 
vortreffliche Rednerin! Fürwahr, als der allweiſe Schöpfer 
jene Geſchöpfe ſchuf, die du in deiner Rede erwähnt haſt 
und von denen du ſagteſt, daß er ein jedes Geſchlecht von 
ihnen mit Ausrüſtungen und Werkzeugen verſehen, um das 
Nützliche ſich zu verſchaffen; ſo gab er ihnen einen warmen 
Magen, oder einen wiederkäuenden, oder einen Vogelmagen, 
um darin den Nahrungsſaft nach ſtarkem Käuen zu berei⸗ 
ten, damit derſelbe ihnen zur Nahrung diene. Den Schlan- 
gen aber gab er weder einen warmen, noch einen Vogel-, 
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noch widerkäuenden Magen, auch keine Backenzähne, das 
Fleiſch zu kauen; ſondern er legte ſtatt deſſen in ihre Kinn— 
laden heißes Gift, dazu beſtimmt, alles, was ſie an Fleiſch eſſen, 
zuzubereiten. Das geſchieht alſo, daß ſie, wenn ſie die Kör— 
per der Thiere gepackt und zwiſchen ihre Kinnladen genom— 
men, von dieſem Gifte etwas einfließen, läßt, um es 
augenblicklich wohl zu kochen, damit ſie es ſogleich verſchlin— 
gen, herunterſchlucken und verdauen könne. Wäre dies Gift 
ihr nicht anerſchaffen, ſo würde ihr keine Speiſe wohl berei— 
tet ſein und ihr keine Nahrung zukommen; ſie würde vor 
Hunger ſicherlich ſterben, alle bis auf die letzte würden um— 
kommen und keine einzige von ihnen bleiben. 

Es ſprach die Grille: bei meinem Leben, ſchon iſt mir 
der Nutzen des Giftes für euch ſelbſt klar; welchen Nutzen 
aber bietet die Schlange für andere Geſchöpfe? was liegt 
für ein Vortheil in ihrer Erſchaffung? und darin, daß ſie 
auf der Erde unter dem Gewürm ſich befindet? Jene er— 
widerte: die Schlange hat denſelben Nutzen, wie die Raub— 
thiere für das Wild und die Hausthiere, denſelben, wie die 
Meerſchlange und der Sägefiſch im Meere und wie der 
Geier, Adler und die Raubvögel unter den Vögeln. 

Es ſprach die Grille: gieb noch weitere Erklärung hierzu. 
Die Schlange ſagte: jawohl. Als Gott, der Erhabene, die 
Geſchöpfe hervorgebracht und ihnen durch ſeine Allmacht das 
Sein verliehen und er die Dinge nach ſeinem Willen einge— 
richtet hatte, ſo ordnete er das Beſtehen des einen wegen 
des andern an und beſtimmte für ſie Gründe und Mittel— 
Urſachen, weil er hierin Sicherheit für die weiſe Ord— 
nung, Heilſamkeit für das Ganze und Nutzen für das Allge— 
meine erblickte. — Jedoch ſtößt zuweilen von Seiten der 
Gründe und Mittelurſachen dem Einen oder Andern Scha— 
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den und Verderben zu; nicht wegen eines abſichtlichen Zweckes 
des Schöpfers, ſondern weil er vorher weiß, was geſchehen 
wird, bevor es geſchieht; doch hinderte ſein Wiſſen davon, 
daß darin Verderben und Unheil für Einige ſei, nicht, daß 
er ſie ſchuf, da der Nutzen davon allgemeiner und die Heil— 
ſamkeit größer iſt, als das Verderben. 

Beweis hiervon iſt, daß als Gott, der Erhabene, die 
Sonne, den Mond und alle übrigen Geſtirne des Himmels 
geſchaffen, er die Sonne zur Leuchte der Welt beſtimmte und 
vermöge ihrer Wärme zur Lebenskraft und Mittelurſache 
für alles Sein machte. Ihre Stelle in der Welt iſt gleich 
der des Herzens im Körper; denn wie vom Herzen aus die 
natürliche Wärme, welche die Mittelurſache des Lebens iſt 
und zum Wohle des Ganzen dient, in alle Theile des Kör— 
pers ſich verbreitet, ſo verhält es ſich auch mit der Sonne 
und ihrer Wärme; ſie iſt Lebenskraft und Heil des Alls 
und Nutzen der Geſammtheit. Jedoch widerfährt auch von 
ihr bisweilen Verderben und Schaden einigen Thieren und 
Pflanzen. Dies wird aber wegen ihres allgemeinen Nutzens 
und Heils für das All vergeſſen. Daſſelbe gilt vom Orion, 
dem Mars und allen Sternen am Himmelskreiſe. Er ſchuf 
ſie zum Wohl der Welt und allgemeinen Nutzen, wenngleich 
in manchen Zeiten Unheil vom Uebermaß der Hitze und 
Kälte entſteht. Daſſelbe gilt auch von den Regen, welche 
Gott zur Belebung der Länder und zum Heil ſeiner Diener 
unter den Geſchöpfen, den Pflanzen und Mineralien ſendet, 
wenn ſie zuweilen auch einigen Geſchöpfen und Pflanzen zum 
Verderben und Untergang gereichen, oder auch die Häuſer 
alter Weiber durch Regengüſſe verwüſtet werden. 

Ebenſo iſt es mit den Schlangen, mit den Raubthieren, der 
Meerſchlange, dem Krokodil, den Kriechern und Schwärmern, 
den großen und kleinen Scorpionen. Alle dieſe ſchuf Gott, 
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der Erhabene, aus den vorhandenen, ſchädlichen Stoffen und 
Fäulniſſen, damit er die Luft und Atmoſphäre davon rein 
erhalte, ſo daß dieſelbe nicht von üblen aufſteigenden Dün— 
ſten verpeſtet werde, Fäulniß in ihr entſtände und ſie ſomit 
die Mittelurſache zur Peſt und zum Untergang aller Ge— 
ſchöpfe auf einmal werde. Ein Beweis hiervon iſt, daß die 
Würmer und Fliegen, die Mücken und Schaben ſich nicht 
in den Läden der Tuchhändler, Tiſchler und Schmiede fin— 
den, ſondern die meiſten derſelben ſind in den Scharren der 
Schlächter, der Milchhändler, Honigverkäufer, Winne 
und Fiſcher, oder im Miſte zu finden. 


Und da ſie Gott, der Erhabene, aus dieſen Fäulniſſen, 
deren Inhalt ſie einſaugen und von denen ſie ſich nähren, 
ſchuf, ſo iſt die Luft von denſelben rein und frei von Ver— 
peſtung. Dann ſind dieſe kleinen Thiere Speiſe und Nah— 
rung für die größeren. Dies geſchieht nach der Weisheit 
des Schöpfers, der nichts ohne einen Nutzen und Vortheil 
geſchaffen. 

Wer nun dieſe Wohlthaten nicht kennt, der widerſetzt 
ſich oft dem Herrn und ſpricht: warum ſchuf er das hier, 
und was liegt in dem da für ein Nutzen? Dies iſt nur 
Unverſtand und Widerſpruch gegen ſeinen Herrn, ohne Ein— 
ſicht in die Geſetze ſeines Thuns, ſeiner Anordnung und 
ſeiner Herrſchaft. 

Auch haben wir gehört, daß die Thoren unter den Men⸗ 
ſchen meinen: die Vorſorge des erhabenen Schöpfers reiche 
nicht über den Mondkreis. Wenn ſie aber überlegten und 
genau die Verhältniſſe der vorhandenen Dinge betrachteten, 
ſo würden ſie wiſſen und es würde ihnen klar werden, daß 
die Vorſehung das Kleine und Große gleicherweiſe umfaſſe. 
Sie würden dann keine Lügen und falſche Anklagen vorbrin— 
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gen. Erhaben iſt Gott, hoch über das, was die Frevler ſa— 
gen; ich ſpreche dies und bitte Gott, den Großen, um 
Verzeihung für mich und euch! 


Die Gerichts: Verf ammlung. 


Am anderen Tage kamen die Sprecher der Thiere aus 
allen Gegenden herbei, und es ſetzte ſich der König nieder, 
die Sache zu ſchlichten. Ein Herold rief: auf! wem Unrecht 
geſchehen; auf! wer einen Streit zu führen; auf! wer ein 
Urtheil verlangt. Er ſoll erſcheinen. Die Sachen ſollen 
euch entſchieden werden; denn der König hat ſich niedergeſetzt, 
um die Angelegenheit zu ſchlichten, die Richter der Genien, 
ihre Rechtsgelehrten, ihre Rechtsperſonen und Weiſen ſind zuge— 
gen, auch ſind die von allen Gegenden kommenden Schaaren 
der Menſchen und Thiere erſchienen. 

Sie ſtellten ſich in Ordnung vor dem König und riefen 
ihm Gruß und Segen zu. Darauf ſchaute der König rechts 
und links und gewahrte alle Arten von Geſchöpfen, von ver— 
ſchiedenen Formen, von mancherlei Geſtalt, Farbe, Stimme 
und Melodie, worüber er eine Zeit in Erſtaunen verweilte. 
Darauf wandte er ſich an einen Weiſen von den Philoſo— 
phen der Genien und ſprach: ſchauſt du nicht auf dieſe wun- 
derbar beſchaffenen Geſchöpfe des Allerbarmers? Der ſprach: 
ja, o König! ich ſchaue fie an mit dem Auge meines Haup- 
tes, doch bezeuge ich ihren Werkmeiſter mit dem Auge mei— 
nes Herzens. Der König iſt über ſie erſtaunt, ſo wie auch 
ich ſtaune über die Weisheit des allweiſen Werkmeiſters, der 
ſie gefhaffen und geformt, der fie hervorgebracht hat und 
entſtehen ließ; der ſie wachſen ließ und ſie ernährt, der ſie 
behütet, ihre Wohn- und Vorrathsſtätten kennt. Alles iſt 
in einem Buche bei ihm klar verzeichnet, nicht etwa um des 
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Verwechſelns oder Vergeſſens willen, ſondern zur Beſtäti— 
gung und Deutlichkeit. Denn da er ſich vor dem Blick der 
Augen durch die Schleier des Lichtes verhüllt und er herrlich 
und erhaben iſt über die Vorſtellungen der Einbildungskraft 
und des Denkens, ſo ſtellte er ſeine Werke den Augen zur 
Betrachtung und Bezeugung hin und brachte zur Enthüllung 
und Offenbarung hervor, was in ſeiner tiefſten Verborgen— 
heit lag, damit das Geſicht fein wahrnehme und des Hin— 
weiſes und Beweiſes entbehren könne. 

Wiſſe, o weiſer König, daß dieſe Formen und Geſtal— 
ten, und dieſe Gebäude und Eigenſchaften, die du in der 
Körperwelt und an den ſichtbaren Gegenſtänden wahrnimmſt, 
Abbilder, Umriſſe und Abdrücke derſelben Formen in der 
Geiſterwelt ſind, nur daß dieſe lichtartig und durchſichtig, 
jene aber finſter und dicht ſind. Das Verhältniß aber die— 
ſer zu jenen iſt alſo wie das Verhältniß der Gemälde auf 
Tafelu oder Mauerflächen zu jenen Formen und Geſtalten, 
mit denen dieſe Thiere von Fleiſch und Blut, Knochen und 
Haut wirklich begabt ſind. 

Denn jene Geſtalten in der Geiſterwelt ſind bewegend, 
dieſe hier aber laſſen ſich bewegen, und was unter ihnen iſt, 
das ruht und iſt ſtumpf; dieſe ſind ſinnlich wahrnehmbar, 
jene aber nur geiſtig begreifbar, ewig, während dieſe vergäng— 
lich und zerſtörbar ſind, ſchwinden und verderben. 

Darauf erhob ſich ein Weiſer der Genien und hielt eine 
Anrede alſo: Lob ſei Gott, dem Schöpfer der Geſchöpfe, dem 
Erſchaffer des Geſchaffenen, dem Hervorbringer des Hervor— 
gebrachten, dem Hervorrufer der Werke! Preis dem, der 
vorherbeſtimmt die Zeiten, Zeitkreiſe und Stunden; der her— 
vorgebracht den Ort und die Richtungen; dem, der umſchwingt 
die Himmelskreiſe, der die Engel betraute, der die Feſten des 
Himmels erhöhte, der die weiten Lande unter den Himmels— 
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ſtufen ausbreitete und die Geſchöpfe mit mannigfachen Eigen⸗ 
ſchaften, Farben und Sprachen ausrüſtete! Er begnadigte ſie 
mit vielerlei Geſchenken und allen Arten des Wiſſens. Er 
ſchuf, brachte hervor, beſtimmte, waltete, ließ ſterben und leben; 
er iſt herrlich und erhaben, er iſt der Nahe, der Ferne. Nahe 
in der Einſamkeit dem leiſe mit ihm ſich Unterredenden; aber 
fern der Erfaſſung durch wahrnehmende Sinne. Es er— 
matten die Zungen derer, welche ihn nach dem Inbegriff ſei— 
ner Eigenſchaften beſchreiben wollen, und es erſtarrt der Geiſt 
der Verſtändigen, wenn er über den Glanz ſeiner Größe, 
die Majeſtät ſeiner Herrſchaft, die Klarheit ſeiner Wunder— 

zeichen und Kundgebungen nachdenkt. | 

Er iſt's, der die Genien noch vor Adam aus dem Feuet 
des Gluthwindes als leichte Geiſter, feine Körper und wun— 
derbare Formen mit ſchnellen Bewegungen ſchuf. Sie wallen 
dahin in der Luft, ſo wie Gott will, ohne Mühe und An— 
ſtrengung. Dies geſchieht aus Gnaden Gottes gegen uns 
und gegen die Menſchen. Er iſt's, der die Geſchöpfe der 
Genien, Menſchen, Engel und Thiere, von allerlei Art ſchuf; 
er brachte ſie in Ordnungen und Gattungen, ſo wie er 
wollte. 

Einige von ihnen ſind die Höchſten der Hohen, nämlich 
die nahgeſtellten Engel und feine auserleſenen Diener. Er 
ſchuf ſie aus dem Lichte ſeines Thrones und beſtellte aus 
ihnen die Träger deſſelben. Andere ſind die Niedrigſten der 
Niedrigen, das ſind die widerſpenſtigen Satane und ihre 
Brüder unter den Ungläubigen, Vielgötterern, den Heuchlern 
von den Genien und Menſchen allzumal. Die aber von 
ihnen, welche in der Mitte ſtehen, das ſind ſeine frommen 
Verehrer unter den gläubigen Männern und Weibern, den 
Bekennern und Bekennerinnen des Islam. Preis ſei Gott, 
der uns mit dem Heil begnadigte, uns zum Islam geführt 
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und uns zu Statthaltern auf der Erde einſetzte, wie er er- 
wähnt und geſagt: „Auf daß wir ſehen, was ihr handeln 
werdet!“ Lob ſei Gott, der unſern König vor Allen mit 
Milde, Kenntniß und Wohlthun begabte. Dies rührt von 
der Güte Gottes gegen uns her. Höret ihn und gehorchet 
ihm, wenn ihr Einſicht habt; ich rede dies mein Wort und 
bitte Gott um Verzeihung für mich und euch. 


Vorſtellung der Parteien. 


Der Iräqeuſer. 


Als der Weiſe der Genien ſeine Rede vollendet hatte, 
ſchaute der König auf die Verſammlung der Menſchen, welche 
da ſtanden; es waren etwa ſiebzig Männer von verſchiedener 
Haltung, Kleidung, verſchiedener Sprache und Farbe. Da 
erblickte er unter ihnen einen Mann von mittlerer Statur, 
regelmäßigem Bau, ſchöner Form, geſchmackvollem Anzug und 
zierlichem Schmuck, mit glänzend reiner Haut, anmuthigem 
Antlitz und heiterem Sinn. Er fragte den Vezir: Wer iſt 
dieſer da und woher kommt er? Der ſprach: Es iſt ein 
Mann aus den Gegenden Iräns, welches als "Iraq bekannt 
iſt. Es ſagte der König: Sprich zu ihm, er ſoll reden. 
Darob winkte ihm der Vezir, und es ſprach der "Sragenfer: 
Ich höre und gehorche! Er begann alſo: 

Preis ſei Gott, dem Weltenherrn, und ein ſchönes Ende 
den Gottesfürchtigen! Keine Feindſchaft, außer gegen die Un— 
gerechten! Gottes Gnade über Muhammed und ſeine Fami— 
lie insgeſammt! Preis Gott, dem Einen, dem Einzigen, dem 
Ewigen, dem Ureinen, dem Gütigen, dem Wohlthäter, dem 
Herrn der Herrlichkeit und der Ehre, welcher war vor Raum 
und Zeit, vor den Subſtanzen und den mit dem Sein be— 
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gabten Weſen! Dann hieß er werden, brachte hervor und 
ließ aus feinem tiefſten Geheimniß ein ſtrahlendes Licht her— 
vorgehen, und aus dem Licht ein loderndes Feuer und ein 
bewegtes Meer; er vereinigte Feuer und Waſſer, da ward 
es roſiger Rauch und ſich verhärtender Schaum. 

Er ſchuf dann aus dem Rauche die hohen Himmel und 
aus dem Schaume die ausgebreitete Erde. Er beſchwerte 
dieſelbe durch die feſtgewurzelten Berge und grub die wogen— 
den Meere. Er ſandte aus die Winde, welche bei ihrem 
Wechſel nach allen Richtungen hin ſich zerſtreuen. Er er— 
regte aus den Gewäſſern aufſteigende Dünſte und aus den 
Ländern dicken Rauch, und ſetzte aus beiden die hervorgehen— 
den dichten und dünnen Wolken zuſammen. Durch die Winde 
trieb er ſie zu den Gefilden und Oeden, aus ihnen ſendet er 
den Regen und Segen. Er ließ Gras und Pflanzen ſproſſen 
uns und unſren Nutzthieren zum Nießbrauch. Preis ſei Gott, 
der aus dem Waſſer einen Menſchen ſchuf und aus ihm eine 
männliche und weibliche Linie erweckte. Er ſchuf aus ihm 
ſeine Gattin, damit er ihr beiwohne. Von beiden verbreitete 
er viel Männer und Weiber, er ſegnete ihren Sproß 
und unterwarf ihnen, was auf der Erde und im Meere iſt, 
zum Nießbrauch auf eine Zeit. Danach freilich ſind ſie todt; 
dann aber, am Tage der Auferſtehung, werden ſie erwecket 
und zur Rechenſchaft gezogen, und wird ihnen nach ihren 
Thaten vergolten. * 

Preis ſei Gott, welcher uns allein im Mittelpunkte der 
Länder einen Wohnſitz zugetheilt, der mit angenehmem Klima, 
ſanftem Wind und Boden ausgeſtattet und mit vielen Strö— 
men und Bäumen verſehen iſt! Er zeichnete uns aus vor 
vielen ſeiner Verehrer, die er ſchuf. Ihm, der die Güte, ſei 
Lob und Preis! da er uns beſonders mit Scharfblick der 
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Seele, Klarheit des Geiſtes und Uebergewicht des Verſtandes 
verſah. 

So ſind wir es, die unter Gottes Leitung die verbor— 
genen Wiſſenſchaften zuerſt ſchöpften und die mit ſeiner Barm— 
herzigkeit die neuen, herrlichen Künſte erfanden. Wir bebauten 
die Ländereien, gruben Kanäle und pflanzten Bäume, erbauten 
Gebäude, richteten Königreich und Verwaltung her. Wir 
wurden begabt mit Prophetenthum und Oberherrſchaft. Aus 
uns entſprang Noah, der Prophet, und Idris, der Erha— 
bene, und Ibrähim, der Vertraute, und Müſa, der Unter— 
redner Gottes, Iſa, der wahrhaftige Geiſt, und Muham— 
med, das Siegel der Propheten. Gottes Gnade und Segen 
komme über ihn und ſeine Familie! Auch komme die Gnade 
Gottes über alle Propheten und Abgeſandten! 

Aus uns gingen hervor die vortrefflichen Könige, wie 
Feridan, der Nabathäer, und Manütchehr, der Biſchda— 
dite, und Dära, der Kajanide, und Ardaſchir Bäbkan, 
der Perſer, und Bahram, Nauſchérawan, Buzurdju— 
mehr, der Sohn Bochtekäans, des Weiſen, und die Könige 
der Schaaren von der Familie Saſaus, welche die Flüſſe 
ſpalten, Bäume pflanzen und Städte und Orte bauen hießen; 
welche das Königreich und die Verwaltung, die Heere und 
Unterthanen ordneten. Wir find der Kern der Menſchen, die 
Menſchen der Kern der Thiere, die Thiere der Kern der 
Pflanzen, die Pflanzen der Kern der Mineralien, die Mine— 
ralien der Kern der Elemente; ſo ſind wir der Kern der 
Kerne. Gott ſei Lob! ihm, der die Güte, ihm Dank und 
Preis; zu ihm iſt die Heimkehr nach Alter und Tod. Ich 
rede dies mein Wort, und bitte Gott um Verzeihung für 
mich und euch. 

Der König ſprach zu den gegenwärtigen Weiſen der 
Genien: Was ſagt ihr zu den Reden, die dieſer Mann ge— 
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führt, und zu den Vorzügen, die er erwähnte und deren er 
ſich rühmte? Sie ſagten: Er hat wahr geredet in Allem, 
was er da ſagte und ſprach. Nur Einer von den Weiſen 
der Genien, er hieß der Standhafte und Rüſtige, — bei dem 
galt kein Anſehn der Perſon, ſondern wenn Jemand redete, 
ſo faßte er ihn grade in ſeinem Fehl und Straucheln und führte 
ihn von ſeiner Verkehrtheit und ſeinem Irrthum zurück, — 
der ſprach: O Verſammlung der Weiſen, dieſer Mann aus 
“rag hat etwas ausgelaſſen, was er in feiner Rede nicht 
erwähnte, und das iſt gerade die Grundlage der Sache und 
ihre Stütze. 8 

Es ſprach der König: Was iſt dies? Der erwiderte: 
Er hat vergeſſen zu ſagen: Um unſertwillen ergoß ſich die 
Sündfluth, ſo daß Alles, was auf der Erde an Pflanzen und 
Geſchöpfen war, verſank. In unſrem Lande wurden auch die 
Sprachen verſchieden, ward die Vernunft verwirrt und die 
Männer von Verſtand verſtört. Unſereiner war Nimrud, 
der Gewalthätige; wir warfen den Ibrahim ins Feuer. Zu 
uns gehörte Bukhtanaçar, welcher Ilia verwüſtete, die 
Tora verbrannte und die Kinder Salomo's, des Sohnes 
Davids, und das Volk Israels tödtete; er hat auch das 
Volk Adnäns vom Ufer des Euphrat in die Wüſte von 
Hidjaz vertrieben; der war der Widerſpenſtige, der Gewalt— 
thätige, der Mörder, der Blutvergießer. 

Der König ſprach: Wie wird der davon reden und deſſen 
gedenken, da dies Alles gegen ihn und nicht für ihn ſpricht. 
Es erwiderte aber der Standhafte: Unbillig iſt's bei dem 
Urtheil und ungerecht bei der Rechtsſache, daß Einer ſeiner 
Vorzüge gedenke und deren ſich rühme, ohne aber ſeiner Män— 
gel zu erwähnen, ohne ſich zu bekehren oder ſich wegen der— 
ſelben zu entſchuldigen. 
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Der Inder. 


Darauf betrachtete der König die Verſammlung und ge— 
wahrte darunter einen braunen Mann, mageren Leibes, mit 
langem Bart, vollem Haar, angethan mit rothem Gewand, 
um feine Taille war ein Gürtel von Kokusfaſern. Der Kö— 
nig fragte: Wer iſt das? Es ſprach der Vezir: Es iſt ein 
Mann von den Bezirken Indiens, von der Inſel Serendib. 
Der König befahl dem Vezir: Sage ihm, er ſoll reden. 

Der Inder begann: Preis Gott, dem Alleinigen, Ein— 
zigen, für ſich Seienden, dem Erhabenen, Zeitloſen, Ewigen! 
welcher war vor den Jahrhunderten und Zeiten, vor den 
Subſtanzen und Dingen. Dann rief er hervor ein toſend 
Meer von Licht und ſetzte daraus die Himmelskreiſe zuſam— 
men, die ſchwang er um, und er bildete die Geſtirne und hieß 
ſie wandeln; er theilte die Himmelsburgen ein und hieß ſie 
aufgehen; er breitete hin die Erde und ließ ſie bewohnen; er 
ſchrieb den Klimaten die Grenzen vor; er grub Meere, ließ 
die Ströme rinnen, begründete feſt die Berge und weitete hin 
die Wüſten und Oeden; er ließ Pflanzen ſproſſen und Thiere 
entſtehen. 

Uns vor Allen verlieh er inmitten der Lande einen Wohn— 
ſitz, wo die Zeit am gleichmäßigſten iſt, wo Tag und Nacht, 
Winter und Sommer gleich lang ſind; Hitze und Kälte nicht 
übermäßig. Er verſah das Land unſrer Bezirke gar reich 
mit Mineralien; ſeine Bäume ſind anmuthig, ſeine Pflanzen 
heilkräftig; ſeinen Thieren verlieh er den größten Körperbau, 
ſo dem Elephanten. Als Rieſenbaum gab er unſrem Lande 
die Platane, und als Ried das indische Rohr, und als Rau— 
kengewächs die Chaiſuran-Staude; ſeine Kiesſteine ſind Ru— 
binen und Smaragden. Hier hat er auch das Sein Adams, 
des Menſchenvaters, beginnen laſſen, und alſo verhält es ſich 


102 


mit den übrigen Geſchöpfen; denn der Anfang ihres Seins 
iſt unter der Linie des Gleichers. 

Darauf zeichnete Gott, der Erhabene, uns aus und 
ſandte aus unſrem Lande die Propheten; der Mehrzahl ſei— 
ner Bewohner verlieh er Weisheit, und inſonderheit die 
ſchönſten Kenntniſſe in Aſtrologie und Zauberei, in der Be— 
ſchwörungs-, Wahrſage- und Vorherſehungskunſt. Den Be— 
wohnern unſres Landes gab er die Schnelle der Bewegung, 
die Leichtheit des Sprunges, Kühnheit und Unerſchrockenheit 
gegenüber den Wegen des Verhängniſſes und des Todes. Ich 
rede dies mein Wort, und bitte Gott für mich und euch um 
Verzeihung. | 

Ihm entgegnete der Standhafte: Hätteſt du deine Rede 
vollendet, ſo würdeſt du geſagt haben: Darauf liehen wir der 
Verführung unſer Ohr, ſo daß wir die Leiber verbrannten, 
Fetiſche, Götzenbilder und Affen anbeteten, unechter Kinder 
eine Menge zeugten, unſer Antlitz ſich verdunkelte und wir 
Betel aßen. Das wäre der Billigkeit angemeſſener geweſen. 


Der Hebräer. 


Darauf ſchaute der König um und ſah einen andern 
Mann, den er genauer betrachtete. Sieh, der war lang, um: 
hüllt mit einem gelben Mantel, in ſeiner Hand hielt er eine 
Schriftrolle, worein er blickte, vor ſich hin murmelnd und nach 
vorn und hinten ſich bewegend. Der König fragte: Wer iſt 
dieſer hier? Da ward ihm zur Antwort: Es iſt ein Hebräer 
von den Kindern Israels aus Syrien. Auch ihm befahl 
der König, zu reden. | 

Der Hebräer begann: Preis ſei Gott, dem Einigen, dem 
Zeitloſen, dem Lebendigen, dem Ewigen, Allmächtigen, All— 
weiſen! welcher da war in den vergangenen Jahrhunderten 
und Zeiten, und der nicht hat ſeines Gleichen. Anfangend 
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die Schöpfung, ſchuf er ein ſich weit ergießendes Licht, und 
aus dem Lichte ein brennendes Feuer und ein brauſendes 
Waſſermeer. Beide vereinigte er und ſchuf aus ihnen Rauch 
und Schaum. Zum Rauch ſprach er: Werde zu Himmeln 
allhier! und zum Schaum ſprach er: Sei Erde allhier. So 
ſchuf er die Himmel und ordnete ſie wohl in zwei Tagen; 
er breitete die Erden hin und dehnte ſie aus in zwei Tagen; 
er ſchuf zwiſchen den Stufen Beider Weſen, wie: Engel, 
Genien, Menſchen, Vögel, Raubthiere und das Wild in zwei 
Tagen. 

Darauf ſetzte er ſich auf den Thron am ſiebenten Tage 
und erkor aus ſeiner Schöpfung den Adam, den Vater der 
Menſchen. Aus Adams Kindern und ſeinem Saamen er— 
kor er Noah, und aus deſſen Saamen den Ibrähim, den 
Vertrauten Gottes, und und aus deſſen Saamen Israel; 
aus ihnen wieder Moſe, den Sohn Imräns, mit dem 
er ſprach und im Geheimen redete. Er verlieh ihm das 
Zeichen der weißen Hand, den Stab und die Tora; er theilte 
das Meer vor ihm und ertränkte Farao, ſeinen Feind, und 
deſſen Heer. — Er ſandte dem Volke Israels in der 
Wüſte das Manna und die Wachteln herab; machte ſie zu 
Königen und begabte ſie mit Dingen, die er Keinem in aller 
Welt verlieh. Ihm Lob, er iſt die Güte! Ihm Preis und 
Dank für ſeine Wohlthaten! Ich rede dies, mein Wort und 
bitte Gott um Verzeihung für mich und euch! 

Ihm erwiderte der Standhafte: Du haſt vergeſſen und 
nicht geſagt: Einige von uns machte er zu Affen, Schweinen 
und Anbetern von Götzen (S. 5, 65); Niedrigkeit und Elend 
ward ihnen zu Theil, ſie luden den Zorn Gottes auf ſich, 
das iſt ihnen Schande in dieſem Leben, und ihrer wartet im 
zukünftigen Leben harte Pein, als Vergeltung für das, was 
ſie thaten (S. 5, 37). 
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Der ſyriſche Chriſt. 


Darauf ſchaute der König auf und erblickte einen Mann 
mit einem Kleide von Wolle, um deſſen Taille ein Gürtel 
aus Lederriemen und in deſſen Hand ein Räucherfaß war, 
woraus er Weihrauch ſtreute. Seine Stimme erhebend, las 
er Worte ab, die er ſingend herſagte. Der König fragte: 
Und wer iſt dieſer da? Man antwortete: Es iſt ein ſyriſcher 
Mann, vom Volke des Meſſias. Der ſagte: Er möge re— 
den! Es ſprach der Syrer: Lob ſei Gott dem Einen, Allei— 
nigen, dem für ſich Seienden, dem Erhabenen! der nicht 
zeugete und nicht ward gezeuget, der in ſeiner Schöpfung 
ohne Gleichen, ohne Genoß und Helfer bei ſeinem Schö— 
pfungswerke war. Darauf ließ er die Morgenröthe her— 
vorbrechen, und ließ das Licht leuchten und die Geiſter er— 
ſcheinen. Er bildete die Geſtalten und ſchuf die Körper; er 
ſetzte die Maſſen zuſammen und ſchwang die Himmelskreiſe 
um. Er betraute die Engel; wohl ordnete er die Schö— 
pfung der Himmel und der weithingebreiteten Erde. 

Er gründete die feſtgewurzelten Berge, ergoß die brau— 
ſenden Meere und beſtimmte die Steppen und Wüſten zum 
Aufenthalt der Thiere und zur Stätte der Pflanzen. 

Preis ſei Gott, welcher ſich aus der unbefleckten Jung— 
frau den Leib der Menſchlichkeit erwählte und damit das 
göttliche Weſen verband und mit dem heiligen Geiſt erfüllte. 
Er ließ aus deſſen Hand die Wunder hervorgehen und rief 
den Stamm Israels vom Tode der Sünde zum Leben. 
Uns aber machte er zu deſſen Nachfolgern und Helfern und 
nahm aus uns die Biſchöfe und Mönche. Er legte in un— 
ſere Herzen Erbarmen, Milde und Mönchsſinn. Gott ſei 
Lob, Dank und Preis. Wir haben Vorzüge, deren Aufzäh⸗ 
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lung wir unterlaſſen, ich bitte Gott um Verzeihung für mich 
und euch. 

Da hub der Standhafte an und ſprach: Füge auch 
hinzu: aber nicht beobachteten wir das Wort, wie wir ſoll— 
ten, und wurden ungläubig und ſprachen: Fürwahr, Gott 
iſt Einer von Dreien (S. 5, 77). Wir beteten die Crucifixe 
an und aßen das Schweinefleiſch beim Opfer, und ſprachen 
gegen Gott Lüge und Verläumdung. 


Der Doraifchit. 


Danach ſchaute der König auf einen dortſtehenden Mann 
und betrachtete ihn genauer; ſiehe der war ſehr braun und 
hatte einen hageren Körper. Er war angethan mit zwei 
Kleidern, einem Unter- und einem Obergewand, und man 
ſah ihn, gleich einem Pilgrim, ſich verbeugen und niederfal⸗ 
len; er las den Koran und betete murmelnd zum Allerbarmer. 
Der König ſprach: Wer iſt der da? Der Vezir erwiderte: 
Es iſt ein Mann aus Tihama, ein Ooraiſchit. Der König 
ſagte: Er ſoll reden! 

Der begann: Preis ſei Gott dem Einigen, Alleinigen, 
dem für ſich Seienden, dem Erhabenen, der nicht zeugete, 
noch ward gezeuget; keiner iſt ihm gleich, er iſt der Erſte und 
Letzte, der Sichtbare und Verborgene: der Erſte ohne einen 
Anfang und der Letzte ohne ein Ende; der Sichtbare, weil 
über jedes Ding als Herrſcher; der Verborgene, weil in 
jedem Dinge, in Wiſſen, Wahl, Vollſtreckung und Wollen. 
Größe iſt ſein Weſen und Klarheit ſein Beweis; er iſt, der 
da war vor Raum und Zeit, vor den Subſtanzen und allen 
mit Sein begabten Weſen. Darauf ſprach er zu ihm: Sei, und 
es war; dann ſchuf er und ordnete alles wohl, dann beſtimmte 
und lenkte er. Er iſt der, welcher den Himmel erbaute, deſ— 
ſen Wölbung erhob und ausglich. Er hüllte in Finſterniß 


106 


die Nacht und führte die Tageshelle hervor. Auch die Erde 
ſchuf er und breitete ſie danach aus und ließ aus ihr her— 
vorgehen die Gewäſſer und Viehweiden; die Berge befeſtigte 
er zu unſerem und unſrer Nutzthiere Nießbrauch. 

Nicht war mit ihm ein Gott; denn wäre mit ihm ein 
andrer geweſen, dann wäre ſicherlich ein jeder Gott mit dem, 
was er geſchaffen, davon gegangen, und einer von ihnen 
hätte ſich über den anderen erhoben. Gott wahre uns vor 
dem, was man ihm zuſchreibt. Es logen die, welche Gott 
einen Gleichgeſtellten gaben; ſie geriethen auf entlegene Irrwege 
und litten offenbaren Verluſt. Er war es, der ſeinen Ge— 
ſandten mit der wahren Führung und der Religion der Wahr— 
heit ſandte, damit er ihr den Sieg verſchaffe über alle an— 
deren Religionen, wenn auch die Vielgötterer widerſtrebten. 
Es komme die Gnade Gottes und fein Segen über Mu— 
hammed und ſeine Familie; auch über ſeine frommen Ver— 
ehrer unter den Bewohnern des Himmels und der Erde, 
nämlich die Gläubigen und Gottergebenen! Zu ſolchen mache 
er uns und euch durch ſeine Barmherzigkeit. Er iſt der 
Barmherzigſte der Barmherzigen. 5 

Preis ſei Gott, der uns durch die beſte der Religionen 
ausgezeichnet und uns zu den Anhängern des Koran gemacht! 
Der uns anbefohlen, den Koran zu leſen, den Monat Ra— 
madhan zu faſten, den Umzug zu halten um das heilige Haus, 
um den Pfeiler und Standort; der uns begnadigt hat durch 
die Nacht der Allmacht, durch den Berg "Arafät, durch die 
Almoſen, die Reinigungen, die Gebete an den Freitagen und 
Feſttagen, durch die Kanzeln und Predigten, Religionsgelehr— 
ſamkeit und durch die Kenntniß von den Geboten der Abge— 
ſandten und frommen Glaubenszeugen. Preis ihm, der uns 
den Eintritt in die liebliche Wohnſtätte für beſtändige Dauer 
und alle Ewigkeiten verheißen hat! Lob ſei Gott, dem Herrn 
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der Welten! Die Gnade Gottes komme über Muhammed, 
das Siegel der Propheten, den Oberſten der Abgeſandten, 


und über ſeine reine Familie! Wir haben noch andere Vor— 


züge, deren Herzählung hier zu weitläufig iſt. Ich bitte Gott 
um Verzeihung für mich und euch. 

Der Standhafte ſprach: Sage auch: Fürwahr, wir ver— 
ließen die Religion und fielen als Abtrünnige nach dem Heim— 
gange unſres Propheten zurück in Zweifeln und Heucheln. 
Wir ermordeten die vortrefflichen, würdigen Oberhäupter, in— 
dem wir durch die Religion nach dem Weltlichen ſtrebten. 


Der Grieche. 


Jetzt ſchaute der König und ſah einen Mann röthlichweiß, 
auf dem Haupte eine Mitra. Er ſtand auf einer Bühne und hatte 
vor ſich aſtronomiſche Werkzeuge. Der König fragte: Wer iſt 
dies? Man erwiderte: Es iſt ein Mann von den Leuten 
Rüms, aus den Diſtrikten der Griechen. Er ſoll reden! 
ſprach der König. Der Grieche begann: Preis ſei Gott, dem 
Einigen, Alleinigen, für ſich Seienden, dem Unvergänglichen, 
dem Beſtändigen, dem Ewigen! er war vor der mit Form 
und Dimenſion begabten Materie; gleichwie die Eins vor den 


Zahlen, ſowohl gleichen als ungleichen iſt; er, der über 


Gleichheit und Gegenſatz Erhabene. Lob ſei Gott, welcher 
wohlthätig und gnädig war, und aus ſeinem vollkommenen 
Weſen die wirkende Vernunft ausſtrömen ließ, welche die 
Fundgrube der Wiſſenſchaften und der Geheimniſſe iſt! Er 
iſt das Licht der Lichter und der Urquell der Geiſter. 

Lob ſei Gott, welcher aus ſeinem Lichte die Vernunft 
hervorgehen ließ und aus ſeinem Weſen die Allſeele des 
Himmelskreiſes ausſtrömen hieß, die, mit Kraft und Bewe— 
gung begabt, ein Born des Lebens und des Heils iſt! Lob 
ſei Gott, welcher aus der Kraft der Seele den Urſprung der 
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mit Materie und Raum begabten Weſen erfeimen ließ! Lob 
ſei Gott, welcher die mit Maß und Dimenſion, mit Raum 
und Zeit begabten Körper ſchuf! Lob ſei Gott, der über— 
einander fügte die Himmelskreiſe und die Wandelſterne! Dann 
betraute er mit ihrem Umſchwung die Seelen, Geiſter und 
Engel, die mit Formen und Umriſſen, mit Rede, Denkkraft, 
Kreisbewegung und Kugelgeſtaltung begabt find. Er machte 
jene zu Leuchten der Finſterniß, zum Aufgang der Lichter in 
den Regionen und Zonen. 

Preis ſei Gott, dem Ordner der materiellen Ele— 
mente! Er beſtimmte dieſelben zum Wohnſitz der Pflanzen, 
Thiere, Menſchen und Genien. Er ließ Pflanzen hervor— 
ſproſſen als Nahrungsſtoff und zur Speiſe der Thiere. Er 
iſt der, welcher aus dem Grund der Meere und dem ſtarren 
Schooß der Gebirge viele Mineralſtoffe hervorgehen läßt, die 
dem Geſchlecht der Menſchen Nutzen bringen. Preis ſei Gott, 
welcher uns vor ſo Vielen, die er ſchuf, ausgezeichnet hat, 
und unſre Wohnſitze mit Fülle des Ertrages und der Er— 
zeugniſſe und mit reichen Gnadengaben beſonders geſegnet 
hat! Er hat uns zu Königen gemacht durch die vortreff— 
lichen Eigenſchaften, gerechten Wandel, Ueberlegenheit der 
Vernunft, feine Unterſcheidungsgabe, durch Güte des Ver— 
ſtandes, Fülle von Kenntniſſen und wunderbare Kunſt in der 
Heilkunde, Geometrie, Sternkunde und in der Kenntniß von 
der Zuſammenfügung der Himmelskreiſe; dann in der Kennt⸗ 
niß vom Nutzen der Thiere und Pflanzen, der von den Di— 
menſionen, Bewegungen, aſtrologiſchen Werkzeugen und Ta— 
lismanen; in der Vorübungswiſſenſchaft, in der Logik, Phyſik 
und Theologie. Ihm ſei Lob und Preis und Dank wegen 
der reichlichen Gaben! Auch haben wir andere Vorzüge, de— 
ren Erwähnung zu weit führen würde. Ich bitte Gott für 
mich und euch um Verzeihung. 


109 


Der Standhafte ſprach zum Griechen: Woher habt ihr 
dieſe Kenntniſſe und Weisheit, die ihr hier mit Stolz er— 
wähnt? Nicht erſt daher, daß ihr einige von den Gelehrten 
der Kinder Israels in den Tagen des Ptolemäus, und 
andere von den Weiſen Egyptens in den Tagen des Tha— 
miſtius überkommen habt. Die habt ihr erſt in eure Be— 
zirke verſetzt und habt ſie euch zugerechnet. 

Der König fragte den Griechen: Was ſagſt du zu deſſen 
Einwand? Der erwiderte: Der Weiſe hat Recht in dem, 
was er ſagt; wir haben die meiſten unſrer Kenntniſſe von 
den übrigen Völkern genommen, ſowie ſie die meiſten ihrer 
Kenntniſſe von uns empfingen, da von den Kenntniſſen der 
Menſchen einige von Dieſem, andere von Jenem ſtam— 
men. Wenn es nicht alſo wäre, woher käme den Per— 
ſern die Kenntniß der Geſtirne und Anordnung der Himmels— 
kreiſe und die Geräthe zur Beobachtung, wenn ſie ſie nicht 
von den Indern genommen; und woher hätten die Kinder 
Israels die Mechanik, Bezauberungskunſt, die Beſchwörung, 
die Amulette, Aufſtellung der Talismane, die Herauslockung 
von Kräften, wenn nicht Salomo, der Sohn Davids, über 
ihn komme Frieden! ſie aus den Archiven der Könige der 
übrigen Völker, da er ſie überwunden, genommen, ſie ins 
Hebräiſche übertragen und in den Diſtrikten Syriens und in 
dem Reiche der Philiſtäiſchen Bezirke eingeführt hätte. Einen 
Theil auch erbten die Kinder Israels aus den Büchern ihrer 
Propheten, welche ihnen die Engel in der Offenbarung zu— 
brachten, und aus den Botſchaften der hocherhabenen Schaar, 
welche die Bewohner der Himmel und die Könige der Him— 
melskreiſe und die Heere des Weltenherrn ſind. 

Der König ſprach zum Philoſophen der Genien: Was 
ſagſt du zu ſeiner Entgegnung? Der ſprach: Er hat Recht; 
die Wiſſenſchaften haben ihren Sitz immer nur in einem 
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Volke, mit Ausschluß jedes andern, und in einem Zeitraum, 
mit Ausſchluß jedes andern, wenn das König- und Propheten- 
thum in ihnen iſt, ſo daß ſie die andern Völker überwinden, 
ihnen ihre Vorzüge und Wiſſenſchaften und Bücher nehmen 
und dann dieſelben in ihr Vaterland übertragen und ſie ſich 
zurechnen. 

Der Khoraſauer. 

Darauf ſah der König einen Mann mit gewaltigem Bart, 
ſtarkem Bau, ſchönem Gewand; der ſchaute um in der Luft 
des Himmels und verfolgte mit ſeinem Blick die Sonne 
in ihrem Umlauf. Da ſprach er: Wer iſt das? Jener er— 
widerte: Es iſt ein Mann von dem Volke Khoraſans und aus 
den Bezirken von Merw, dem Weltſchah. Der König ſprach: 
Er ſoll reden! und jener hub an: Lob ſei Gott, dem Einzigen, 
Alleinigen, dem Großen, Erhabenen, dem Herrlichen, dem 
Allbezwinger, dem Starken, dem Ueberwinder, dem Mächti— 
gen, dem mit Kraft begabten Schöpfer! Keinen Gott giebt es 
außer ihm, und die Rückkehr geht zu ihm. Die Zunge der 
Redenden vermag nicht, ihn zu beſchreiben, und die Ahnungen 
der Denker können das Weſen ſeiner Eigenſchaften nicht er— 
reichen. Der Verſtand der Verſtändigen und die Augen der 
Forſchenden ſtarren zurück vor der Größe ſeiner Herrlichkeit. 
Er iſt hoch und er iſt niedrig, er läßt ſich herab, erſcheint 
und enthüllt ſich; ihn erreichen nicht die Blicke, er aber er— 
reicht ſie. Er iſt der Gütige, der Kundige. In Licht hat 
er ſich gehüllt vor der Erſchaffung der Nacht und des Tages. 
Er iſt der Beherrſcher kreiſender Himmel; er erhöhte die 
Himmel mit den weit dazwiſchen geſpannten Regionen. 

Preis ſei Gott, der die Gattungen der Geſchöpfe ſchuf, 
Engel, Genien, Menſchen und Vögel! Der die Geſchöpfe 
in Arten mit je zwei, drei oder vier Flügeln, mit zwei 
oder vier Füßen hinſtellte. Auch ſchuf er, was da kriecht 


111 


und auf dem Bauche ſich wälzt; auch was in das Meer 
taucht und darin ſchwimmt. Dann ordnete er ſie in Art und 
Unterart. Von den Kindern Adams bildete er Völkerſchaaren 
und Stämme; denn ſie ſind verſchieden in Betreff der Farbe, 
Zunge, Wohnung, Ort und Zeit. Darauf vertheilte er un— 
ter ſie Spenden und Vorzüge aus ſeinen Gaben und Wohl— 
thaten. Ihm ſei Lob für das, was er an Wohlthaten ge— 
geben und verliehen, und für das, was er an Gnaden ver— 
heißen! Preis ſei Gott, welcher uns beſonders reich begnadigt 
hat, uns mit Ländereien auf das Beſte bedachte und ſie reich 
machte an Städten, Märkten, Ortſchaften, Feldern, Burgen 
und Feſten, Flüſſen und Bäumen, Bergen und Mineralien, 
Thieren und Pflanzen, Männern und Frauen. Unſre Wei— 
ber kommen in ihrer Stärke den Männern gleich, und unſre 
Männer an Feſtigkeit den Kameelen, und unſre Kameele find 
wandelnde Berge. j 

Lob ſei Gott, welcher uns vornehmlich durch die Zunge 
der Propheten belobte wegen großer Mannestugend, feſter 
Kraft, der Liebe zur Religion und Gehorſam gegen der Ab— 
geſandten Befehl! Es hat der Große und Herrliche durch 
die Zunge Muhammeds, der Propheten Siegel, geſprochen: 
„Sie ſagen, wir ſind die mit Stärke und feſter Mannestugend 
Begabten“; auch ſagte der herrliche Sprecher: „Sprich zu 
denen von den Arabern, welche gegen das Gebot vom Kampf 
zurückbleiben: fürwahr, ihr werdet zu einem Volk mit feſter 
Mannestugend gerufen werden“ (S. 48, 16). Auch ſagt er: 
Gott wird ein Volk bringen, das er liebt und das ihn liebt. 
Es ſagt der Prophet Gottes, Gott verleihe ihm und ſeiner 
Familie Segen und Frieden: „Wäre die wahre Religion an 
den Plejaden hängend, ſo würden doch Leute von den Per— 
ſern ſie erfaſſen.“ Auch ſprach der, über den Segen komme: 
„Heil meinen Brüdern von den Männern Perſiens! ſie kom— 
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men am Ende der Zeit, fie lieben Schwarz mehr als Weiß, 
ſie glauben an mich und bezeugen mich. 

Preis ſei Gott wegen deſſen, was er uns beſonders zu— 
getheilt an Sicherheit, Glauben, an Werken für die andere 
Welt und Zurüſtung zur Heimkehr. Unter uns giebt es Leute, 
die die Tora leſen, und obwohl ſie nichts davon verſtehen, 
ſo glauben ſie an Moſe und bezeugen ihn; Andere von uns 
glauben an das Evangelium, und ohne was davon zu wiſſen, 
vertrauen ſie auf den Meſſias und bezeugen ihn. Mancher 
von uns vertraut dem Koran, und obwohl er ihn nicht rich— 
tig leſen kann, noch ſeinen Sinn verſtehen, ſo glaubt er an 
Muhammed, Gottes Segen und Frieden über ihn und ſeine 
Familie! er bezeugt ihn und vertheidigt ihn. Wir kleiden 
uns ſchwarz und ſuchen al Huſain, den Sohn Alis, über 
Beide komme Segen! zu rächen, und ſtoßen von uns die 
Uebertreter unter den Söhnen Merwäns, nachdem fie Un⸗ 
gerechte und Uebertreter geworden, ſich empört und die Norm 
der Religion überſchritten haben. Wir aber hoffen, es werde 
aus unſerm Bezirke der erwartete Imam hervorgehen. Bei 
uns iſt von ihm Spur und Kunde. Preis Gott für das, 
was er gegeben, geſchenkt und aus Gnade und Güte verliehen 
hat! Ich rede dies mein Wort, und bitte Gott um Ver— 
zeihung für mich und euch. 

Als der Perſer ſeine Rede vollendet, ſchaute der König 
auf ſeine Umgebung von den Weiſen und ſprach: Was meint 
ihr zu dieſen Worten, die jener geredet? Der Oberſte der 
Philoſophen ſprach: Er hat Recht in dem, was er ſagt; doch 
herrſchte nicht unter ihnen harter Sinn, Zotenrede, Unzucht 
mit den Müttern und Knabenliebe, Feuerdienſt und Sonn— 
und Mondanbetung, ohne des Allerbarmers Verehrung, ſo 
wäre das Recht in ihrer Hand. 
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Als nun der Weiſe der Genien ſeine Rede vollendet, rief 
der Herold des Königs: Auf, ihr Schaaren, ihr ſeid am Ziele; 
kehrt heim in eure Wohnungen, mit Ehren behandelt, damit 
ihr morgen ſicher vor dem König wieder erſcheinet. 


Die Eigenſchaften und Tugenden des Löwen. 


Als der dritte Tag gekommen, erſchienen der Vorſchrift 
gemäß die Sprecher der Schaaren und jtanden, wie am 
Tage vorher, auf ihrem Platze. Der König ſchaute auf ſie 
und ſah den Schakal zur Seite des Eſels ſtehen; der ſchaute 
von der Seite und wandte ſich rechts und links, wie er zwei— 
felnd, furchtſam und vor den Hunden ſcheu zu thun pflegt. 
Es redete der König durch Vermittelung des Dolmetſch: Wer 
biſt du? Der ſprach: Ich bin der Sprecher der Raubthiere. 
Wer hat dich geſandt? Ihr König. Wer iſt das? Der 
Löwe, der Abul⸗harith. Der König fragte weiter: Und von 
welcher Gegend kommſt du? Der erwiderte: Aus dem Röh— 
richt, den Wüſten und Höhlen. Wer ſind ſeine Unterthanen? 
Die Thiere des flachen Landes: das Wild, die Zwei- und 
Einhufer. Wer bildet ſein Heer und ſeine Hülfsſchaar? Der 
Tiger, der Luchs, der Wolf, der Schakal, der Fuchs, die wilde 
Katze und alle mit Krallen und ſcharfen Zähnen begabte 
wilde Thiere. Beſchreibe mir ſeine Geſtalt, ſeine Charakter— 
züge und ſein Benehmen gegen Unterthan und Heer. Der 
ſprach: Ja wohl, o König! 

Der Löwe iſt das größte Raubthier dem Körper nach, 
das gewaltigſte in ſeiner Anlage, das feſteſte im Bau, das 
ſtärkſte an Kraft und Griff, und er genießt am meiſten Ehr— 
furcht und Anerkennung. Er hat eine breite Bruſt, einen 
ſchlanken Mittelleib und ſchöne Hüften. Groß iſt ſein Haupt, 
rund ſein Geſicht, frei ſeine Stirn, breit ſeine Mundwinkel, 
offen ſeine Nüſtern. Er hat feſte Ellenbogen, ſcharfe Zähne 
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und harte Krallen. Seine beiden Augen funkeln, gewaltig 
iſt ſein Gebrüll. Er hat ein kühnes Herz, gewährt einen 
erſchreckenden Anblick. Er fürchtet Keinen; und Stand hält 
der Gewalt ſeiner Manneskraft weder der Büffel, noch der 
Elephant, noch das Krokodil, weder das mit feſter Kraft be— 
gabte Fußvolk, noch die mit deckender Rüſtung verſehene und 
gepanzerte Reiterſchaar. Er iſt ſehr ſtandhaft, auch ſicher in ſei— 
nem Plan; wenn er etwas vorhat, ſo tritt er ſelbſt dazu und 
ruft keinen ſeiner Soldaten oder Hülfstruppen zum Beiſtand. 
Dabei hat er einen freigebigen Sinn; wenn er eine Beute 
erjagt, ſo frißt er davon und ertheilt das Uebrige ſeinen 
Truppen und Dienern. Er hält ſich dem Niedrigen fern und 
kümmert ſich nicht viel um Weiber und Kinder. Einen edlen 
Charakter hat er; wenn er einen Schimmer von ferne ſieht, ſo 
geht er drauf los in der Finſterniß der Nacht und bleibt weit da— 
von ſtehen; es beruhigt ſich die Gewalt ſeines Zornes, es mildert 
ſich ſeine Kampfwuth, und hört er liebliche Töne, ſo nähert und 
lagert er ſich und ſcheut ſich vor nichts. Ihm ſchadet Kei— 
ner, die kleine Ameiſe ausgenommen, welche über ihn und 
ſeine Jungen mit Herrſchaft verſehen iſt, ebenſo wie die 
Mücke die Herrſchaft hat über den Elephanten und den Büffel, 
und die Fliege Herrſchaft ausübt über die gewaltigen Könige 
unter den Kindern Adams. Der König hub an: Wie iſt 

denn fein Benehmen gegen feine Unterthanen? Der ſprach: 
Sehr ſchön und einſichtsvoll; ich werde es ſpäter erwähnen, 
wenn Gott, der Erhabene, will. 


Die Beſchreibung des Drachens und der Seeſechlange, ihr 
ſtaunenswerther Charakter und ſchreckenerregender Anblick. 


Darauf ſchaute der König rechts und links, und ſiehe da, 
er hörte ein Brummen, Surren und Summen von dem Dache 
einer Mauer, die dort in der Nähe war; es modulirte und 
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zirpte, raſtete und ruhte nicht. Da ſchaute er hin, und ſiehe, 
es war eine dort ſtehende Grille, die beide Flügel bewegte. 
Sie hatte eine leichte, ſchnelle Bewegung, von der das Sur— 
ren und Summen herrührte, wie man es von der Diskant— 
ſaite vernimmt, wenn man ſie rührt. Der König fragte: 
Wer biſt du? Darauf ſie: Der Sprecher der Würmer und 
Kriecher. Wer hat dich geſandt? Ihr König. Wer iſt der? 
Der Drache. Wo hauſt der? Auf den Spitzen hoher Hü— 
gel und Berge, über der Region der milden Luft, in der 


Region der eiſigen Kälte, wohin ſich weder Gewölk noch Ne— 


bel erhebt, wo weder Regen fällt, noch Pflanzen wachſen, 
noch Thiere leben vor Gewalt der eiſigen Kälte. Wer bil— 
det ſein Heer und ſeine Hülfstruppen? Die Schlangen, 
Skorpionen und Kriecher alleſammt. Wo hauſen die? Auf 
der Erde überall; von ihnen giebt's Schaaren und an ihnen 
Eigenſchaften, die nur Gott, der groß und herrlich iſt, der 
ſie geſchaffen, gebildet und geordnet hat, zählt; er kennt ihren 
Aufenthalt und ihre Zufluchtsſtätte. Der König ſprach: Warum 
zieht ſich der Drache ſo weit zurück von ſeinen Heeren, ſei— 
nen Hülfstruppen und den Kindern ſeines Geſchlechts? Sie 
erwiderte: Er ſucht in der Eiſeskälte Erfriſchung vor dem 
gewaltigen Feuer des Giftes, welches zwiſchen ſeinen Gaumen 
iſt und in ſeinem Körper flammend ſpielt. 

So beſchreibe ſeine Geſtalt, ſeine Eigenſchaft, ſeine Art 
und Weiſe. Seine Geſtalt, erwiderte die Grille, iſt wie die 
der Seeſchlange, ebenſo ſeine Eigenſchaft, ſeine Art und Weiſe. 
Der König ſprach: Wer beſchreibt mir die Seeſchlange? Es 
ſagte die Grille: Der Sprecher der Waſſerthiere. Wer iſt 
das? Das iſt Jener, der da auf dem Balken ſitzt. 

Da ſchaute der König hin und ſah den Froſch, ſitzend 
auf einem Balken am Geſtade des Meeres; von dort mur— 
melte und modulirte er in ſeinen Weiſen den Preis Gottes, 
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als den Großen; er lobte ihn und rief ihm Halleluja. Nur 
Gott hat das ihm gelehrt und die edlen reinen Engel. 

Es fragte der König: Wer biſt du? Er ſprach: Der 
Sprecher der Waſſerthiere. Wer ſandte dich? Ihr König. 
Wer iſt das? Die Seeſchlange. Wo und in welcher Ge— 
gend hauſt die? Auf dem Grunde des Meeres, wo die Wo— 
gen aneinanderſtürzen, wo die geſchaarten Wolken ihren Anfang 
nehmen, ſowie der dichte Nebel. Jener fragte weiter: Wer bil— 
det ſein Heer und ſeine Hülfstruppen? Der erwiderte: Die Kro— 
kodile, Sägefiſche, Delphine und Krebſe, die Gattungen der 
Waſſerthiere, ihre Zahl zählt nur Gott, der ſie geſchaffen hat 
und ernährt. Der König ſprach: Beſchreibe uns die Eigenſchaft 
der Seeſchlange, ihre Natur, Art und Weiſe. Darauf der 
Froſch: Ja wohl, o König! Das iſt ein Thier von gewal— 
tiger Anlage, wunderbarer Geſtalt, langem und breitem Kör— 
perbau, ſchreckhaftem Anſehn, und fürchterlich iſt die Kunde 
von ihr. Es fürchten und ſcheuen ſich vor ihr die Thiere 
des Meeres alle wegen ihrer gewaltigen Kraft und großen Ge— 


ſtalt; denn wenn ſie ſich bewegt, wallt das Meer von ihrer 


ungeſtümen Schnelligkeit im Schwimmen. Sie hat einen 
großen Kopf, blitzende Augen, einen weiten Rachen und Leib 
und zahlreiche Zähne. 

Sie verſchlingt täglich von den Thieren des Meeres eine 
unberechenbare Zahl. Wenn ihr Leib davon voll iſt und ihr 
die Verdauung ſchwer wird, biegt und krümmt ſie ſich, ſtellt ſich 
auf Kopf und Schwanz, und erhebt ſo ihren Mittelleib aus dem 
Waſſer hoch in die Luft, gleich dem Regenbogen; ſie ſonnt ſich 
und hält im Sonnenſchein ihre Raſt, um das, was ſie zu 
ſich genommen, zu verdauen. Oefters befällt ſie, während ſie 
in dieſem Zuſtande iſt, eine Betäubung und Berauſchung. 
Es erhebt ſich die Wolke unter ihr, reißt ſie mit in die Höhe 
und wirft ſie ans Land, ſo daß ſie ſtirbt. Dann freſſen von 
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ihrem Leichnam die wilden Thiere Tage lang. Auch wirft 
die Wolke ſie an die Geſtade von den Bezirken Gog's und 
Magog's, welche hinter der Mauer wohnen. Dies ſind 
zwei Völker, deren Körper und Seelen raubthierartig ſind. 
Sie kennen nicht Ordnung noch Verwaltung, uicht Kauf noch 
Handel, nicht Künſte noch Gewerbe, nicht Pflug noch Saat. 
Ihr Gewerbe iſt die Jagd auf reißende Thiere, auf Wild 
und Fiſche; iſt Raub und Anfall Eines gegen den Andern. 
Wiſſe, o König, daß alle Waſſerthiere die Seeſchlange 
fürchten und ſcheuen! ſie hingegen fürchtet Keinen, ausgenommen 
ein kleines Thier, das einem Käferlein oder einer Gnitze 
gleicht. Das ſticht die Schlange, und ſie vermag nichts dage— 
gen mit Gewalt; auch kann ſie ſich nicht davor ſchützen, 
und wenn es ſie gebiſſen, ſo dringt das Gift in ihren Leib, 
ſo daß ſie ſtirbt. Dann ſammeln ſich um ſie die Thiere 
des Meeres und freſſen von ihrem Leibe Tage lang Abends 
und Morgens, wie auch die kleinen unter den Raubthieren die 
großen eine Zeitlang freſſen. Ebenſo iſt es mit den Raubvögeln 
unter dem Geflügel, alſo daß die Spatzen, Lerchen, Schwal— 
ben und andere die Heuſchrecken, Ameiſen, Fliegen, Mücken 
und dergleichen freſſen; dann kommen die Sperber, Stoß— 
vögel und dergleichen, erjagen die Spatzen und Lerchen und 
zehren ſie auf. Darauf erjagen wiederum die Falken, die 
Habichte, die Geier und Adler Jene und freſſen ſie auf, 
und wenn dieſe ſterben, ſo werden ſie von den kleinen Amei— 
ſen, Fliegen und Würmern aufgezehrt. So iſt auch die Weiſe 
der Kinder Adams; denn ſie eſſen das Fleiſch der Böcke, 
Lämmer, Schafe, Rinder, das der Vögel und anderer Thiere, 
und wenn ſie dann ſterben, ſo werden ſie in ihren Gräbern 
und Särgen von den Würmern, Ameiſen und Fliegen ver— 
zehrt. So freſſen einmal die großen Thiere die kleinen und 
einmal die kleinen die großen. Deshalb haben die weiſen 
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Naturphiloſophen der Menſchen geſagt: Aus deu Untergang 
eines Dinges erſteht das Wohl eines andern. Es ſagt Gott, 
der Große und Glorreiche: Dieſe Tage, wir laſſen ſie wech— 
ſeln und kreiſen unter den Menſchen (S. 3, 134), und dann 
wieder: Es verſtehen es nur die Wiſſenden. 


Nun haben wir gehört, daß dieſe Menſchen meinen, fie 


ſeien unſre Herren und wir mit den übrigen Thieren ihre 
Knechte. Warum bedenken ſie nicht, was ich vom Wechſel 
der Verhältniſſe der Thiere geſagt habe; ob denn zwiſchen 
Beiden ein Unterſchied iſt in dem, was wir erwähnten, daß 
ſie einmal eſſen und einmal gegeſſen werden! Und weſſen 
rühmen ſich denn die Menſchen uns und den andern Thie— 
ren gegenüber, da ihr Ende dem unſrigen ganz gleich iſt? 
Auch heißt es: Die Handlungen beſiegelt ihr Endverlauf. 
Jene nun ſind Alle von Staub, und zu Staub werden ſie 
wieder. 


Darauf ſprach der Froſch: Wiſſe, o König, daß, als die 


Seeſchlange die Rede des Menſchen und ihre Behauptung 
von den Thieren, nämlich daß dieſelben ihre Knechte und ſie 
ihre Herren ſeien, hörte, ſie ſich höchlich verwunderte, wie 
jene eine ſolche Lüge und Schmähung reden konnten, und 
ſprach: Wie thöricht ſind dieſe Menſchen und wie gewaltig 
die ihnen zur Natur gewordene Selbſtbewunderung und Ueber— 
ſchätzung ihrer Urtheilskraft. Wie mögen ſie es nur für mög— 
lich halten, daß die reißenden Thiere, das Wild, die Raubvögel, 
die Drachen, Seeſchlangen, Krokodile und Sägefiſche ihre 
Knechte ſeien und ihretwegen geſchaffen; bedenken und über— 
legen ſie denn nicht, daß, wenn die reißenden Thiere aus den 
Dickichten und Wüſten herausträten und die Naubvögel fich 
aus der Luft herabſtürzten, wenn die Drachen von den Spitzen 
der Berge herniederkämen und auch die Krokodile und See— 
ſchlangen aus dem Meere hervorkröchen und alleſammt auf die 
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Menſchen nur einen einzigen Angriff machten, ob dann Einer von 
ihnen übrig bliebe; oder wenn alle jene mit den Menſchen in 
ihren Wohnungen und Wohnſtätten verkehrten, ob dieſen dann der 
Unterhalt oder das Leben mit ihnen angenehm ſein möchte! 
Denken ſie denn gar nicht nach über die Wohlthaten Gottes 
gegen ſie, daß er dieſe Thiere von ihnen abwandte und von 
ihren Wohnungen entfernte, damit er ſie vor Schaden durch 
ſie bewahre? Es hat ſie wohl nur bethört, daß jene fried— 
lichen, eingefangenen Thiere in ihren Händen ſind, denen weder 
Wehrkraft, noch Muth, noch Liſt eigen, während ſie ihnen 
willkürlich das Uebel der Strafe bei Tag und Nacht anthun. 
Das hat ſie zu dieſem Ausſpruch ohne Wahrheit und Be— 
weis verleitet. 


Der Angqaz; die Juſel, wo er hauſt; die Pflanzen und Thiere 
auf derſelben. 


Darauf ſchaute der König auf die dort anweſenden Schaa— 
ren und erblickte den Papagei, auf einem Baumzweig in der 
Nähe ſitzend. Der ſchaute hin und betrachtete Jeden, wel— 
cher von der anweſenden Menge ſprach und redete. Dann 
ahmte er ihm in ſeinen Reden und Worten nach. Da ſprach 
zu ihm der König: Wer biſt du? Darauf Jener: Der Spre— 
cher der Raubvögel. Wer ſandte dich? Ihr König. Wer 
iſt dies? Anga, der Wunderbare. In welchem Bezirk hauſt 
der? Auf den Felſen hoher Gebirge, auf einer Inſel des 
grünlichen Meeres. Selten kommen dahin die Seeſchiffe oder 
einer der Sterblichen. Beſchreibe uns dieſe Inſel. Ja wohl, 
o König. Sie hat lieblichen Boden, gemäßigtes Klima und 
liegt unter der Linie des Gleichers. Sie hat heißes Quell- 
und Flußwaſſer, viel Bäume, große Platanen, die hoch in 
den Aether ſich erheben. Das Rohr ihrer Röhrichte ſind die 
Qannaſtauden und ihr Schlinggewächs das Tauſendgüldenkraut. 
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Die Thiere dieſer Inſel find der Elephant, der Büffel, die 
Schweine und andere Gattungen, die nur Gott, der Große und 
Herrliche, zählen kann. 

Da ſprach der König: Beſchreibe mir die Geſtalt des 
Anga, feinen Charakter und feinen Wandel. Darauf Jener: 
Ja wohl. Er iſt der größte Vogel an Körper, der gewal— 
tigſte ſeiner Natur nach und der ſtärkſte im Flug. Er hat 
einen großen Kopf, einen gewaltigen Schnabel, der einer 
Spitzhacke aus Eiſen gleicht; er hat ſcharfe, gebogene Kral— 
len, wie Haken von Eiſen, zwei gewaltige Flügel, wenn er 
die ausbreitet, ſo iſt es, als wären es zwei Segel von den 
Schiffen des Meeres. Auch hat er einen Schwanz, jenen 
entſprechend, wie wenn es der Thurm Nimrods, des Ty⸗ 
rannen, wäre. Wenn er bei ſeinem Fluge ſich aus der Luft 
herabläßt, erbeben von der gewaltigen Wellenbewegung der 
Luft, durch den mächtigen Schlag ſeiner Schwingen die Berge. 
Er greift in ſeinem Fluge die Büffel und Elephanten von der 
Erde auf. Der König ſprach: Wie iſt denn ſein Wandel? 
Jener erwiderte: Der beſte von der Welt; ich werde ſpäter, 
wenn Gott will, deſſelben gedenken. 


\ 


Der Wortſtreit. 


Darauf ſchaute der König auf die Verſammlung der dort 
ſtehenden Menſchen; es waren etwa ſiebzig Männer von ver- 
ſchiedenen Farben, Eigenſchaften, Trachten und Gewändern. 
Er ſprach zu ihnen: Ihr habt nun gehört, was die Thiere gere— 
det; ſo überlegt und bedenkt es auch denn! Darauf fragte er 
ſie: Wer iſt euer König? Jene erwiderten: Wir haben eine 
ganze Anzahl Könige. Wo ſind ihre Reſidenzen? In ver— 
ſchiedenen Bezirken; jeder einzelne ſammt ſeinem Heer und 
ſeinen Unterthanen wohnt in einer ihm angehörenden Stadt. 
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Da fagte der König: Aus welchen Gründen und aus welchen 
Mittelurſachen hat bei dieſen Schaaren von Thieren eine 
ganze Gattung, trotz ihrer großen Anzahl, immer nur einen 
König; die Menſchen aber, trotz ihrer geringen Zahl, deren 
viele? Es antwortete der Sprecher der Menſchen, der Ira— 
genfer: Ja, o König, ich will es dir angeben, aus welchem 
Grunde und welcher Mittelurſache es bei den Menſchen, trotz 
ihrer geringen Anzahl, ſo viel Könige giebt, während bei den 
Thieren, trotz ihrer großen Anzahl, ſo wenig Könige ſind. 
Es ſprach der König: Das wäre? Jener erwiderte: Wegen 
der Menge von Bedürfniſſen, die der Menſch hat, wegen des man— 
nigfaltigen Wechſels ſeiner Angelegenheiten und wegen der 
verſchiedenſten Verhältniſſe hat er ſo viel Könige nöthig; bei 
den Thieren aber verhält es ſich nicht ſo. Eine andere Eigen— 
ſchaft iſt die, daß die Könige der Thiere es nur dem Namen 
nach ſind, wegen der Größe ihres Körpers, ihrer gewaltigen 
Anlage und großen Kraft; dagegen ſind die Könige der Men— 
ſchen oft die kleinſten an Wuchs, die zarteſten an Körperbau und 
die geringſten an Kraft. Von den Königen wird nur eine 
gute Verwaltung, Gerechtigkeit beim Urtheilsſpruch, die Sorge 
um die Unterthanen und genaue Nachforſchung über die Verhält— 
niſſe des Heeres gefordert, auch daß er jene ſtufenweis ordne 
und Jeden nur zu den Dingen anſtelle, die für ihn paſſen. 

Dies deshalb, weil die Unterthanen der Menſchenkönige, 
ihre Heere und Hülfstruppen von verſchiedenen Gattungen ſind 
und verſchiedene Eigenſchaften haben. So tragen die Einen 
die Waffen, mit denen der König ſeine Feinde oder diejenigen 
einfängt, welche ſeinem Befehle widerſtreben, als: die Unruhe— 
ſtifter, Ketzer, Räuber, Wegelagerer, Geſindel, Landſtreicher, 
ſowie auch die, welche Aufruhr und Verderben in den Be— 
zirken beabſichtigen. Dann ſind Andere die Miniſter und Ge— 
heimſchreiber, Divanvorſteher, Steuereinnehmer, durch welche 
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der König die Gelder, Vorräthe, Nahrungsmittel für das Heer 
und was er ſonſt noch an Geräth, Kleidung und Utenſilien bedarf, 
einſammeln läßt. Wieder Andere ſind die Baumeiſter, Präfekten, 
Landverpachter, dann die Bauern und Viehzüchter; in ihrer Hand 
ruht die Beſtellung des Landes und Herſtellung des Lebens— 
unterhaltes für das Ganze. Noch Andere find Kadhi's, Rechts⸗ 
kundige und Gelehrte, denen die Erhaltung der Religion und 
Vollſtreckung des göttlichen Geſetzes obliegt; denn dem Könige 
iſt Religion, Urtheil und Geſetz, wodurch er die Unterthanen 
bewacht und leitet und ihre Angelegenheiten auf's wre 
und Beſte ordnet, durchaus nothwendig. 

Dann giebt es unter ihnen die Kaufleute, Handwerker, 
Künſtler und Solche, die ſich gegenſeitig in ihren Geſchäften, 
ihrem Handel und ihren Werken beiſtehen, ohne deren wech- 
ſelſeitige Unterſtützung der Unterhalt und die Annehmlichkeit 
des Lebens in den Städten und Ortſchaften nicht beſtehen 
kann. Dann gehören zu ihnen Diener und Burſchen, Wei— 
ber und Mädchen, Verwalter und Schatzmeiſter, Läufer und 
Boten, Berichterſtatter, vertraute Räthe und dergleichen, wie 
ſie die Könige bei ihrem ganzen Wandel nothwendig haben 
müſſen. 

Die Könige müſſen die Verhältniſſe aller dieſer Klaſſen, 
die ich erwähnte, beaufſichtigen, ihre Umſtände genau durch⸗ 
forſchen und zwiſchen ihnen richterlich entſcheiden. Wegen 
dieſer Eigenſchaften bedürfen die Menſchen ſolcher Menge von 
Königen, und es iſt in jedem Kreiſe oder jeder Stadt ein Kö— 
nig, welcher die Angelegenheiten der Stadt und ihrer Be— 
wohner ordnet, ſo wie ich erwähnt, und es iſt nicht möglich, 
daß allen ihren Angelegenheiten ein einziger König vorſtehe; 
denn der Klimate auf der Erde giebt es ſieben und in jedem 
Klima eine Anzahl von Bezirken, in jedem Bezirk eine Anzahl 
von Städten und in jeder Stadt eine Maſſe von Menſchen, 
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deren Anzahl nur Gott, der groß und herrlich iſt, kennt; ſie 
haben verſchiedene Sprachen, Charaktere, Anſichten, Lehrweiſen 
und unterſcheiden ſich von einander im Handel und Wandel, in 
Zuſtänden und Bedürfniſſen, fo daß wegen dieſer Eigenſchaften es 
nach der göttlichen Weisheit und nach der Fürſorge des Herrn als 
nothwendig feſtſtand, daß der Könige unter den Menſchen viele 
ſeien, und alle Könige der Kinder Adams ſind Stellvertreter 
Gottes auf Erden. Er hat ſie als Könige über ſeine Länder 
eingeſetzt und ſie zu Vorſtehern über ſeine Diener gemacht, 
damit ſie dieſelben regieren, ihre Angelegenheiten ordnen, 
ihre Einrichtung überwachen und nach ihren Zuſtänden eifrig 
forſchen ſollten; den Ungerechten ſollen ſie bändigen und dem 
Unterdrückten beiſtehen. Sie ſollen der Wahrheit gemäß ent— 
ſcheiden, recht handeln, das, was Gott gebietet, befehlen, und 
was er verbietet, verhindern. Sie ſollen Gott ähnlich wer— 
den in ihrer Anordnung und Leitung, da Gott, der Erhabene, 
der Lenker des Alls und der Regierer aller Geſchöpfe iſt, 
von dem Oberſten der Oberen bis zum Niedrigſten der Nie— 
derigen. Er iſt ihr Schöpfer, Bewahrer, Ernährer; er heißt 
ſie ganz nach ſeinem Willen erſtehen und vergehen; nicht ihn 
kann man zur Rechenſchaft ziehen über das, was er thut, wohl 
aber werden fie einſt zur Rechenſchaft gezogen; ich rede dies 
mein Wort und bitte Gott für mich und euch um Verzeihung. 


Von den Bienen, ihren wunderbaren Verhältniſſen, wech— 
ſelunden Zuſtänden, eigenthümlichen Gaben und Vorzügen. 


Als der Sprecher der Menſchen ſeine Rede vollendet, 
ſchaute der König auf die anweſenden Thiergattungen. Da 
hörte er ein Surren und Summen, und ſiehe, es war der 
Emir der Bienen, der zugleich ihr Sprecher war, mit dem 
Beinamen Jajüb (Bienenweiſer), der ſchwebte in der Luft 


n 
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und bewegte leicht feine beiden Flügel. Es ward von ihm 
ein Surren und Summen vernommen, wie der Discantton 
von den Saiten der Leier. Er lobte Gott, pries ihn heilig 
mit Halleluja. 

Es ſprach der König: Wer biſt du? Jener aber erwi⸗ 
derte: Der Sprecher und Beherrſcher der Schwärmer. Der 
König fragte: Warum biſt du ſelbſt gekommen und haſt nicht 
von deinen Unterthanen oder aus deinem Heere einen Geſand— 
ten geſchickt, wie es die übrigen Schaaren der Thiere gethan? 
Er ſprach: Aus Sorge und Mitleiden für ſie, daß nicht einem 
von ihnen ein Uebel, Ungemach oder Schaden widerfahre. 
Da ſagte der König: Wie kommt es, daß du allein mit dieſer 
Eigenſchaft vor den Königen der übrigen Thiere begabt biſt? 
Er ſprach: Es hat mir inſonderheit mein Herr, der Erha— 
bene, von ſeinen großen Gaben, lieblichen Gnaden und gro— 
ßen Wohlthaten ſo viel verliehen, daß ich ſie nicht zu zählen 
vermag. Es ſagte zu ihm der König: Erwähne etwas davon, 
ich will es hören, und thue es klar dar, damit ich es ver— 
ſtehe. Der ſprach: Ja! 


Zu dem, was Gott mir allein gegeben und womit er 


geſegnet mich, meine Väter und Ahnen, meine Kinder und 
meinen Sproß, gehört, daß er uns die Königs- und Prophe⸗ 
tenthume verlieh, welche beide Würden kein anderes der Thiere 
in ſich vereint. Beide verlieh er als Erbſchaft meiner Vä⸗ 
ter und Ahnen, unſrem Sproß auf Kind und Kindeskind. Der 
Spätere erbt fie vom Früheren bis zum Tage der Auferſte— 


hung. Das find zwei großartige, bedeutende Gnadenga- 


ben, worin die meiſten Geſchöpfe, Genien, Menſchen und 
Thiere, gegen uns im Nachtheil ſtehen. Dann verlieh uns 
unſer Herr und begnadigte uns einzig und allein damit, daß 
er uns eingab und uns lehrte die Feinheiten der Meßkunde, 
wie man ſich Wohnſitze erwählen, Häuſer bauen und Vor: 
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räthe darin ſammeln müſſe. Dann hat er uns als beſon— 
deres Gnadengeſchenk verliehen, daß er uns von allen Früch— 
ten und von allen Blüthen der Pflanzen zu eſſen erlaubte, 
ferner daß er ſüßen, lieblichen Trank als unſern Gewinn 
und Vorrath beſtimmte in dem, was von unſeren Leibern 
ausgeht, darin iſt ein Heilmittel für die Menſchen enthalten, 
was durch das Wort Gottes, des Erhabenen, auf der Zunge 
ſeines Propheten, über ihn komme Segen, beſtätigt wird, 
und es offenbarte dein Herr der Biene: „wähle dir Be— 
hauſungen in den Bergen, den Bäumen und den Scheuern, 
dann iß von allen Früchten und wandle die Pfade deines 
Herrn mit Demuth! Es wird hervorgehen aus ihren Lei— 
bern ein Trank von verſchiedener Farbe, darin iſt ein Heil— 
mittel für die Menſchen: Fürwahr, hierin liegt ein Wun— 
derzeichen für Leute, die überlegen (S. 16, 70, 71). — 
Dann hat er uns beſonderer Güte gewürdigt dadurch, 
daß er die Beſchaffenheit unſrer Form und unſxes Baues, 
unſern edelen Charakter und unſern guten Wandel, unſere 
wohlgeordneten Verhältniſſe als Beiſpiel aufſtellte für die 
Verſtändigen und als Wunderzeichen für die, welche Augen 
haben, und zwar dadurch, daß er mich ſo lieblich ſchuf, und 
mir ſolch zarten Bau und wunderbare Form verlieh. Denn 
er bildete meinen Körper dreitheilig eingeſchnitten, meinen 
Mittelleib würfelförmig, mein Hintertheil als gerundeten 
Kegel und meinen Kopf als plattgedrückte Kugel. Dann 
fügte er an meinen Mittelkörper vier Beine und zwei im Maaß 
entſprechende Arme wie die Seiten des Sechsecks im Kreiſe, 
damit ich mich deren beim Aufſtehen, Niederſitzen, beim Nieder— 
fallen und Emporheben bediene und ich im Stande ſei, den 
Bau meiner Wohnung und meiner Zellen in ſechseckiger Um— 
hegung zu bilden, auf daß die Luft nicht eindringe und 
meinen Kindern ſchade oder meinen Trank, welcher meine 
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Nahrung und mein Vorrath iſt, verderbe. Mit dieſen vier Hinter- 
füßen und zwei Armen ſammle ich von den Blättern der Bäume, 
den Blumen und friſchen Früchten den öligen Seim, womit 
ich meinen Wohnſitz und meine Häuſer erbaue. Dann ſetzte 
der Geprieſene und Erhabene meinen Schultern vier leichte 
Flügel von ſeidenartigem Gewebe an, damit ich in der Luft 
des Himmels ſchwebe. 

Er bildete das Hintertheil meines Körpers 1 
und hohl, voller Luft, damit er die Schwere des Kopfes beim 
Flug aufwiege. Auch verlieh er mir einen ſcharfen Stachel gleich 
einem Dorn; den gab er mir als Waffe, meine Feinde damit zu 
ſchrecken und den, der ſich mir widerſetzen oder ſchaden will, 
abzuwehren. 

Meinen Hals machte er zart, damit ich meinen Kopf leicht 
nach rechts und links wenden könne; auch bildete er meinen 


Kopf als breite Scheibe und fügte zu beiden Seiten deſſelben 


zwei glänzende Augen ein, gleich zwei glatten Spiegeln, die 
gab er mir als Werkzeuge, um die geſehenen und erſchauten 
Farben und Figuren beim Licht ſowohl als bei der Finſter— 
niß aufzufaſſen. 

Dann ließ Gott auf meinem Haupte gleichſom zwei 
zarte weiche Fühlhörner entſtehen, die gab er mir als Werf- 


zeug, auf daß ich damit das Glatte vom Rauhen, das Harte 
vom Weichen und das Feuchte vom Trockenen fühlend unter 


ſcheide. Dann öffnete mir Gott zwei Naſenlöcher und ver— 
lieh dieſelben mir zum Werkzeug, auf daß ich damit die lieb— 


lichen Gerüche einziehe; auch gab er mir einen offenen Mund 


mit dem Vermögen, zu ſchmecken, dadurch erkenne ich die 
wohlſchmeckenden Speiſen und Tränke. Auch verlieh mir 
Gott zwei ſcharfe Lippen, mit denen ich von den Früchten 
der Bäume und den Blättern der Pflanzen, von den Blumen 
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und den Blüthen der Bäume liebliche Säfte einſammele. 
Auch legte er in unſeren Leib eine anziehende, feſthaltende 
Gährung hervorbringende, kochende, reifmachende Kraft, welche 
jene Säfte zu ſüßem lieblichen Honig bereitet, zu einem 
reinen Trank als Nahrung für mich und meine Kinder, als 
Vorrath und Aushülfe für den Winter; gleich wie er 
auch in das Euter der Hausthiere eine gährende Kraft ge— 
legt hat, welche das Blut in reine, beim Trinken leicht 
herabgleitende Milch umwandelt. Wegen dieſer mir von 
Gott dem Erhabenen beſonders erzeugten Wohlthaten und 
Gnaden bin ich eifrig, ihrer zu gedenken und dafür Dank zu 
ſpenden dadurch, daß ich Gott preiſe; ihn als den Einzigen 
und Großen verkünde, ihn lobe und ſeinen Ruhm zur Tag— 
und Nachtzeit verherrliche. Auch beeifere ich mich, meine 
Unterthanen zu bewachen, genau ihre Zuſtände zu erforſchen, 
die Verhältniſſe meines Heeres und meiner Hülfstruppen 
wohl zu ordnen und meine Kinder wohl zu erziehen, denn 
ich bin für ſie das, was das Haupt für den Körper; ſie ſind 
gleichſam die Glieder des Körpers, nie kann das eine ohne das 
andere beſtehen, und das Wohl des einen bedingt das Wohl 
des anderen. Deshalb habe ich mich oft in vielen Fährniſſen 
für ſie preisgegeben aus Mitleid und Erbarmen für ſie. Aus 
eben dieſem Grunde bin ich ſelbſt als Geſandter und Sprecher, 
meine Unterthanen und mein Heer vertretend, hier erſchienen. 

Als der Bienenweiſer ſeine Rede vollendet, ſprach der 
König: Segne dich Gott als Redner, wie beredt biſt du, 
und als Weiſer, denn wie kundig biſt du, und als Vorſteher, 
denn wie ſchön iſt deine Herrſchaft und deine Leitung, und als 
König, denn wie gütig iſt deine Fürſorge, und als Gottes— 
diener, denn wie wohl kennſt du die Güte deines Herrn und 
die Wohlthaten deines Herrſchers. Weiter ſprach der König: 
Und in welcher Gemarkung hauſt dein Volk. Jener erwiderte: 
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Auf den Spitzen der Berge und Hügel zwiſchen den Bäumen 
und in Erdlöchern; auch wohnen einige von uns als Nachbarn 
der Kinder Adams in deren Wohnſitzen und Gehöften. Es 
fragte der König: Wie iſt denn ihr Umgang mit Euch und 
wie ſeid ihr vor ihnen ſicher? Der ſprach: Wer von uns 
ihren Wohnſtätten und Gehöften fern iſt, der iſt in den 
meiſten Fällen ſicher; aber bisweilen kommen fie, uns auf- 
zuſuchen und fügen uns Schaden zu; und wenn ſie ſich un— 
ſer bemächtigen, ſo verwüſten ſie unſre Wohnſtätten und 
zerſtören unſre Häuſer, auch machen ſie ſich kein Gewiſſen 
daraus, unſere Kinder zu tödten und unſern Erwerb und 
Vorrath wegzunehmen, den ſie dann unter einander vertheilen. 
Es ſagte der König: Aber wie habt ihr da Geduld mit 
ihnen und mit dieſer ihrer Ungerechtigkeit? Jener erwiderte: 
Die Geduld des Beſchädigten beſteht einmal wider ſeinen Wil— 
len, und ein andermal beruht ſie auf Geſchenk und Genugthuung. 

Wenn wir unwillig geflohen ſind und von ihren Wohnungen 
uns entfernt haben, ſo kommen ſie hinter uns her, bitten um 
Frieden und begütigen uns durch Spenden von Wohlgerüchen 
und allerlei ſonſtige Mittel wie Pauken- und Trommelſchlag und 
Flötenton und durch zur Schau geſtellte Geſchenke von Dattelho— 
nig und Früchten; dann machen wir mit ihnen Frieden und 
kehren zu ihnen zurück, wegen der in unſerer Natur liegenden 
Gutmüthigkeit und der in unſerer Bruſt ruhenden Friedfer— 
tigkeit, auch hegen wir wenig Haß und Groll, und die Rück— 
kehr iſt ſo ſchön. Doch bei alle dem ſind dieſe Menſchen nicht 
zufrieden, ſo daß ſie behaupten, daß wir ihre Diener und ſie 
unſre Vorgeſetzten und Herren ſeien, und dies ohne Zeugniß 
und Beweis, nur auf Lügenrede und Schmähung hin; ich 
rufe Gott den Erhabenen zur Hülfe an. 
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Ueber den ſchönen Gehorſam der Genien gegen ihre Oberen 
und Könige. 


Darauf ſprach der Bienenweiſer zum Genienkönig: Wie 
ſteht es mit dem Gehorſam der Genien gegen ihre Oberen 
und Könige? Der erwiderte: Es ſind die beſten Unterthanen 
an Gehorſam, die durch Gebot und Verbot ſich am leich— 
teſten leiten laſſen. Der Bienenkönig ſprach: möchte der 
König doch die Güte haben, etwas davon zu erwähnen. Der 
ſagte: Ja, wiſſe, daß es unter den Genien gute und böfe giebt, 
Muslim und Ungläubige, Aufrichtige und Böſe, ebenſo wie 
unter den Menſchen, den Kindern Adams. Der ſchöne Ge— 
horfam der Guten gegen ihre Oberen und Könige iſt 
über alle Beſchreibung, ſo daß die meiſten Menſchen unter 
den Kindern Adams keinen ſchöneren kennen. Denn ihr 
Gehorſam gegen ihre Oberen und Könige iſt wie der Ge— 
horſam der Sterne im Himmelskreis gegen das große Him— 
melslicht, die Sonne. Denn die Sonne iſt am Himmels— 
kreis, wie der König, und die anderen Sterne wie die 
Heerſchaaren, Hülfstruppen und Unterthanen. Der Mars 
ſteht zur Sonne im Verhältniß eines Kriegsherrn zum Könige, 
der Jupiter in dem eines Richters, der Saturn in dem eines 
Schatzmeiſters, der Mercur iſt wie der Vezir, die Venus 
wie die Gemahlin; der Mond, wie der Thronfolger, und die 
anderen Sterne ſind wie die Heerſchaaren, Hülfstruppen und 
Unterthanen, dies deshalb, weil alle in den Kreis der Sonne 
gebunden ſind. Sie wandeln mit ihr bei ihrem Steigen, 
Sinken und Stillſtehn, bei ihren Verbindungen und Tren— 
nungen, alles dies nach einer wohlberechneten Norm, deren Vor— 
ſchrift nicht überſchritten, und deren Gränze nicht übertreten wird. 
Gegen den Lauf ihrer Gewohnheit, beim Auf- und Untergang, 
beim Erglänzen und Verſchwinden und allen ihren Zuſtänden und 


Wechſeln ſieht man kein Widerſtreben und keinen Widerſpruch. 
| 9 
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Es ſprach der Bienenweiſer zum Genienkönig: woher 
haben denn die Sterne dieſen vollendeten Gehorſam, dieſe 
Willigkeit, ſich einzureihen, dieſe Folgſamkeit gegen die An- 
ordnung ihres Königs? Jener erwiderte: von den Engeln, 
welche das Heer des Weltenherrn bilden. 

Der Bienenweiſer ſagte: beſchreibe den ſchönen Gehorſam 
der Engel gegen den Weltenherrn! Der Genienkönig erwiderte: 
Der iſt wie der Gehorſam der fünf Sinne gegen die vernünf— 
tige Seele; die bedürfen nicht der Zurechtſetzung, Zucht oder 
Strafe. Jener ſprach weiter: mache mir das deutlicher! Darauf 
der Andre: ſiehſt du nicht, o Weiſer, daß die fünf Sinne, um 
die ſinnlichen Gegenſtände zu erfaſſen und ſie der vernünftigen 
Seele zu berichten, keines Befehls oder Verbotes, keiner Dro— 
hung oder Verſprechung bedürfen. Ja ſo oft die vernünftige 
Seele an etwas ſinnlich Wahrgenommenes denkt, ſtellen die 
Sinne das, woran die Seele denkt, wieder dar, laſſen ſie daſſelbe 
erfaſſen und bringen es ihr ohne Verzug oder läſſiges Zau- 
dern zu. Alſo iſt auch der Gehorſam der Engel gegen den 
Weltenherrn; ſie widerſtreben dem Gebote Gottes nicht, ſon— 
dern thun, was Er geboten, der der Oberſte iſt der Oberen, 
der König der Könige, der Herr der Herren, der Ordner 
der Welt, der Schöpfer des Alls, der Weiſeſte der Weiſen, 
der Barmherzigſte der Barmherzigen. 

Selbſt die Böſen, Ungläubigen und Unrechtſchaffenen unter 
den Genien ſind gehorſamer gegen ihre Oberen und folgen wil— 
liger ihren Königen, als die Böſen, Gottloſen und Unrecht— 


ſchaffenen unter den Menſchen. Beweis hiervon iſt der ſchöne 


Gehorſam der widerſpenſtigen Genien und Satane gegen Sa— 
lomo, den Sohn David's. Da ſie dem unterworfen waren, 
ließ er ſie ſchwierige Werke und ermüdende Künſte verrichten, 
und ſie ſtellten ihm, wie er nur wollte, Gemächer und Ge— 
bilde, Behälter, Weiher und Keſſel her. 
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Zu den Beweiſen vom ſchönen Gehorſam der Genien 
gegen ihre Oberen gehört auch das, was einige Menſchen, 
welche in den Wüſten und Oeden reiſen, berichten, daß 
nämlich manche von ihnen, wenn ſie in ein Thal niederſteigen, 
wo ſie ſich fürchten, von den Genien, deren Geſumme und 
Geräuſch ſie hören, beſeſſen zu werden, dann zu deren Oberen 
und Königen ihre Zuflucht nehmen, einen Vers oder Spruch 
aus der Tora, dem Evangelium oder dem Koran laut her— 
ſagen und dadurch vor ihnen und ihrem ſchädlichen Einfluß 
um Schutz bitten; dann haben die Genien ihnen nichts an, 
ſo lange ſie im Bereich von jenen Oberen weilen. 

Zum ſchönen Gehorſam der Genien gegen ihre Oberen 
gehört ferner, daß, wenn einer der widerſpenſtigen Genien 
einen der Menſchen mit Krämpfen, Schrecken, Sinnbe— 
täubung oder Tobſucht heimſucht und der Bezaubrer unter 
den Adamskindern zum Vorſteher des Genienſtammes oder 
zum Genienkönige oder deſſen Heer ſeine Zuflucht nimmt, die— 
ſelben dann jenen Genius zu ſich locken und anziehen, und 
dem ſie Bannenden eingeben, was er den Genien in dem 
Beſeſſenen befehlen und verbieten ſolle. 

Was ferner den ſchönen Gehorſam der Genien, und 
wie leicht ſie ſich leiten laſſen, und wie raſch ſie den ſie 
Rufenden erhören, beweiſt, iſt, daß eine Schaar von Genien 
Muhammed, Gottes Segen und Frieden über ihn und 
ſeine Familie, ſogleich erhört hat. Sie gingen an ihm 
vorüber, während er den Koran laut ſprach, blieben bei ihm 
ſtehen, hörten ihm zu, ſtimmten ihm bei und kehrten zu ihrem 
Volke heim als Ermahnende, wie dies im Koran wohl an zwanzig 
Stellen von ihnen berichtet iſt. Dieſe Verſe, Hinweiſungen und 
Kennzeichen beweiſen ihre ſchöne Natur, ihren willigen Gehorſam, 
ihre Gefügigkeit und ihre Willfährigkeit gegen den, der ſie au— 
fleht und zur Hülfe ruft, ſei es zu etwas Gutem oder Böſem. 
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Die Natur der Menſchen und der Charakter derſelben 
ſteht aber zu alle dem im Gegenſatz und zwar deshalb, weil 
ihr Gehorſam gegen ihre Oberen und Könige meiſt aus Trug, 
Heuchelei und Täuſchung beſteht, denn ſie trachten nur nach 
Befriedigung durch Entgelt und Unterhalt, nach Ehrenkleidern, 
Geſchenken und Gnadengaben. Und wenn ſie das, wonach 
ſie trachten, nicht erhalten, ſo zeigen ſie offene Widerſpen⸗ 
ſtigkeit, Widerſtreben, Verweigerung des Gehorſams, ſagen 
ſich los von der Gemeinſchaft, und ſtiften Feindſchaft, Krieg, 
Kampf und Verderben auf der Erde. So benehmen ſie ſich 
gegen ihre Propheten und die Geſandten ihres Herrn, denn 
einmal ſind ſie ungläubig gegen deren Mahnruf, dadurch, 
daß ſie das, was Noth thut und das Offenkundliche ver— 
leugnen und verneinen; oder auch dadurch, daß ſie von ihm 
aus Widerſpenſtigkeit Wunder verlangen, und ein andermal 
dadurch, daß ſie äußerlich zwar folgen, aber mit Heuchelei, 
Zweifel, Scrupel, Betrug, Laſter, Täuſchung, Wortbruch 
heimlich und öffentlich. Alles dies rührt her von ihrer Un— 
empfindlichkeit und Unempfänglichkeit, von ihrer Hartnäckigkeit 
und verderbten Natur; von ihren ſchlechten Gewohnheiten 
und verkehrten Handlungen; von ihrer undurchdringlichen 
Thorheit und der Verſtocktheit ihres Herzens. Dann geben ſie 
ſich nicht zufrieden, bis ſie denken, daß ſie die Herren und 
die Andern ihre Knechte ſeien, ohne ein Zeugniß oder einen 
Beweis dafür zu haben. . 

Als die Maſſe der Menſchen die lange Unterredung des 
Genienkönigs mit dem Bienenweiſer, dem Sprecher der Schwär— 
mer, mit anſah, wunderten ſie ſich, thaten ihr Erſtaunen 
darüber kund und ſprachen: da hat der König dem Sprecher 
der Schwärmer allein eine ſolche Ehre und Auszeichnung er— 
wieſen, wie er ſie keinem von den Sprechern der Schaaren 
in dieſer Verſammlung angedeihen ließ. Da ſprach zu ihnen 
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einer von den Weiſen der Genien: Verkennet dies nicht, noch 
wundert euch darüber! Der Bienenweiſer, wenn er auch klein 
an Körper, von ſchwächlichem Anfehn, zartem Bau und win— 
ziger Geſtalt iſt, hat doch vortreffliche Erfahrung, ein grund— 
gutes Weſen und einen ſcharfen Verſtand; er gewährt viel 
Nutzen, iſt geſegneten Anblicks und ſicher in ſeiner Kunſt. 
Er iſt der Oberſte unter den Vorſtehern der Schwärmer, 
ihr Wortführer und ihr König zugleich. Die Könige aber 
reden mit denen, die ihresgleichen in der Herrſchaft und 
Leitung ſind, ſelbſt wenn dieſe ſich in ihrer äußeren Erſcheinung 
von ihnen unterſcheiden und zwiſchen ihren Reichen ein Abſtand 
ſich findet. Glaubet aber nicht, daß der gerechte und weiſe 
König der Genien irgend eine Klaſſe, ſei es aus Vorliebe, 
Charakterähnlichkeit oder Zuneigung, ſei es aus was ſonſt für 
Grund oder Urſache, in ſeinem Spruch bevorzugen würde. 


Der Grieche und die Biene. 


Als der Weiſe der Genien die Rede vollendet, ſchaute 
der König zur anweſenden Menge und ſprach: ihr habt, o 
Schaaren der Menſchen, die Klage dieſer Thiere wegen eurer 
Härte und Ungerechtigkeit gehört, auch haben wir vernom— 
men, was ſie gegen euren Anſpruch, den ihr an ſie auf 
Knechtſchaft und Unterwürfigkeit macht, erwidert haben, eben 
ſo ihre Verweigerung und Verneinung deſſelben, ferner die 
Forderung, die ſie an euch ſtellten, euren Anſpruch durch Zeugniß 
und Beweis zu begründen. Dann habt ihr das, was ihr er— 
wähntet, vorgebracht, und wir haben ihre Erwiderung an euch 
vernommen. Habt ihr noch etwas Anderes, als was ihr geſtern 
erwähntet, ſo bringet euren Beweis vor, wenn ihr Aufrichtige 
ſeid, damit ihr ein Zeugniß gegen ſie habet. 

Als die Menſchen alles vernommen, was der Genienkönig 


in Betreff ihrer geſprochen, ſtand ein Wortführer von den 
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Oberen der Griechen auf, der hielt feine Anrede und ſprach: 
„Preis ſei Gott dem Gnädigen, Gütigen, dem Freigebigen, 
Wohlthätigen, dem Verzeihenden, Vergebenden; ihm, der die 
Menſchen erſchuf, ihnen die Erkenntniſſe und klare Dar— 
legung eingab, ihnen den Beweis und die Begründung wies, 
ihnen die Gewalt und Herrſchaft gab und den Wechſel der Jahr— 
hunderte und die Wandelung der Zeiten ihnen kundthat! Preis 
ihm, der dem Menſchen die Pflanzen und Thiere unterwarf 
und ihm den Nutzen der Mineralien und Elemente zeigte! 

Darauf fuhr er fort: ja, o König, wir haben lobens— 
werthe Eigenſchaften und eine Menge Tugenden, welche das, 
was wir geſagt und erwähnt haben, beweiſen. Es ſprach 
der König, was iſt das? Der Grieche erwiderte: Die Fülle 
unſrer Wiſſenſchaft und die Mannichfaltigkeit unſrer Erkennt⸗ 
niſſe, dann die Feinheit unſres Unterſcheidungsvermögens, 
die Vortrefflichkeit unſrer Ueberlegung und Betrachtung; dann 
unſre wohlgeordnete Leitung, dann die bewundernswerthen 
Zuſtände in dem Wohlverhalten unſres Lebens; ferner die 
gegenſeitige Unterſtützung, die wir uns in den Künſten, prak⸗ 
tiſchen Erfahrungen und Handwerken für die Angelegenheiten 
unſres gegenwärtigen und zukünftigen Lebens gewähren. Alles 
dies beweiſt, was wir behaupten, daß wir ihre Herren, und 
ſie unſere Knechte ſind. 

Da ſprach der König zur gegenwärtigen Verſammlung 
der Thiere: was ſagt ihr zu dem, was er als Beweis für 
ſeinen Anſpruch auf Herrſchaft über euch und auf euren Beſitz 
anführt? Die ſchlugen überlegend eine Weile die Augen 
nieder wegen deſſen, was von den Vorzügen der Adams— 
kinder und dem, was ihnen Gott an reichlichen Gaben vor 
den übrigen Geſchöpfen beſonders verliehen, der Menſch geſagt. 

Darauf ſprach der Bienenweiſer, der Sprecher der 
Schwärmer, und hub als Redner an: Lob ſei Gott dem 
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Einzigen, Einigen, dem Schöpfer der Himmel und Erſchaffer 
der Geſchöpfe, ihm, der die Zeiten ordnet, die Regen und 
den Segen niederſendet, der das Kraut auf dem dürren Felde 
wachſen läßt und die Blüthen aus den Pflanzen hervorruft, 
ihm, der die Nahrung und Koſt austheilt. Wir preiſen 
ihn beim Ausgang des Morgens, und loben ihn bei der 
Heimkehr des Abends durch die Gebete und Verkündigungen, 
die wir gelernt, wie der, welcher groß und glorreich iſt, geredet. 
„Kein Ding giebt's, das nicht ſein Lob verkündet, jedoch ihr 
verſteht die Lobverkündung nicht (S. 17, 46). 

Und nun, o weiſer König, dieſer Menſch da fürwahr 
denkt, daß er Wiſſenſchaften, Erkenntniſſe, Ueberlegung, Be— 
trachtung, Anordnung und Führung beſitze, welche bewieſen, 
daß ſie unſre Herren und wir ihre Knechte ſeien. Hätten ſie 
es aber überlegt, ſo würde ihnen durch uns klar geworden 
fein, und ſie würden aus dem Wandel unſrer Verhältniſſe 
und aus unſrer gegenſeitigen Unterſtützung bei der guten 
Herrichtung unſrer Angelegenheiten klar eingeſehen haben, daß 
wir ſolche Kenntniß und Einſicht, ſolche Begriffe und Unter— 
ſcheiduugsgabe, ſolche Ueberlegung und Betrachtung, ſolche 
Anordnung und Leitung haben, die weit feiner, weiſer, und 
ſicherer iſt, als die ihrige. 

Hierher gehört die ganze Gemeinſchaft der Bienen in ihren 
verſchiedenen Siedelungen, daß ſie einen Vorſteher über ſich 
zum König einſetzen und dieſer Vorſteher ſich Heere, Helfer, 
Unterthanen wählt. Dann die Art, wie derſelbe für alle 


ſorgt und ſie leitet; ferner die Weiſe, wie ſie ihre Wohn— 


ſitze, Siedelungen und ſechseckige aneinander hängende geſchützte 


N Häuschen herſtellen, ohne einen Zirkel zu gebrauchen, oder 


Kenntniß von der Mathematik zu haben. Es iſt, als ob die 
Zellen ausgehöhlte Rohrſtäbchen wären. 
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Dann die Art, wie fie die Pförtner, die Kammerherren, 
die Wächter und Aufſeher aufſtellen. Ferner, wie ſie zur 
Weide ausziehen am Tage des Frühlings und in den Mond— 
nächten des Sommers; dann, wie ſie das Wachs mit ihren 
Füßen von den Blättern der Pflanzen und den Honig mit 
ihren Lefzen von den Blüthen der Pflanzen und Bäume 
ſammeln. Dann, wie ſie denſelben verwahren in einigen 
Häuſern, worin ſie in den kalten Wintertagen zur Zeit der 
Regen und Stürme ſchlummern. Wie ſie ferner von dieſem 
aufbewahrten Honig ſich und ihre Kinder Tag für Tag weder 
verſchwenderiſch, noch kargend ernähren, bis die Tage des 
Winters zu Ende ſind und der Frühling kommt, wo das 
Kraut ſproßt, die Zeit lieblich iſt und aus den Pflanzen 
Blumen und Blüthen hervorgehen; wie ſie dann, ſowie im 
Jahr geſchah, weiden. 

Dies iſt ihre Gewohnheit ohne eine Unterweiſung von 
Lehrern, ohne Erziehung von Gelehrten, ohne Unterricht 
von Vätern und Müttern zu haben, ſondern allein, kraft 
ihrer Unterweiſung durch Gott, der groß und herrlich iſt, 
kraft ſeiner Offenbarung, Eingebung aus Güte, Gnade und 
Wohlthat gegen ſie. g 

Wenn ihr, o Schaaren der Menſchen, für uns die 
Knechtſchaft und für euch die Herrſchaft über uns behauptet, 
weshalb begehrt ihr dann nach unſerem Ueberfluß und freut 
euch, wenn ihr uns findet, und ſuchet Heilung in ſeinem 
Genuß. Es iſt aber die Sitte der Könige und Herren, daß 
ſie den Ueberfluß der Diener und Sclaven weder begehren, 
noch verlangen. Ihr ſeid unſer bedürftig, wogegen wir 
euer entbehren könnten. So habt ihr denn keinen Grund 
zu ſolchem Anſpruch. 

Wiſſe, o König, wenn doch dieſe Menſchen den Zuſtand 
der Ameiſen kennten, wie fie ſich ihre Siedelungen, Wohn: 
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ſitze und Häuſer bauen mit Vorhallen, Vorhöfen und Söllern und 
unter einander verbundenen Stockwerken machen, wie ſie dann 
einen Theil davon mit Korn-Vorräthen und mit Speiſe für den 
Winter anfüllen. Ferner, wie ſie einige ihrer Häuſer tiefer 
ſenken, wohin das Regenwaſſer läuft, andre aber rings herum 
erhöhen, damit dorthin das Waſſer nicht dringe; wie ſie dann 
das Korn und die Nahrung in aufwärts aneinander gefügten 
Häuſern aufbewahren, um ſie vor dem Regenwaſſer zu ſchützen, 
und wenn auch einmal etwas davon naß geworden, es dann 
an ſonnigen Tagen ausbreiten. Ferner, wie ſie das Weizen— 
korn in zwei Theile ſpalten, die Gerſte, kleine Bohnen und 
Linſen abſchälen, weil ſie wiſſen, daß dieſelben nur mit der 
Schale keimen; wie ſie auch das Korianderkorn in zwei 
Theile, und jeden derſelben wiederum in zwei Hälften theilen, 
weil ſie wiſſen, daß die Hälfte auch keimt. 

Man ſieht auch, wie ſie an Sommertagen bei Tag und 
Nacht daran arbeiten, ſich Häuſer zu bereiten und Vorräthe 
zu ſammeln; wie ſie dann beim Suchen einen Tag zur linken 
Seite der Siedelung, und den andern zur rechten derſelben 
ſich wenden. Dann iſt es, als ob ſie gehende und kommende 
Caravanen wären. Auch wenn eine von ihnen ausgezogen 
und etwas gefunden, was ſie nicht zu tragen vermag, wie 
ſie dann davon ihr Maaß nimmt und zurückkehrt, es den 
übrigen anzuzeigen. So oft ihr dann eine begegnet, nimmt 
dieſelbe etwas von dem, was jene in der Hand hat, ihr ab, damit 
dies ſie auf jenen Fund hinleite. Bald darauf ſiehſt du eine 
jede einzelne von ihnen auf dieſem Wege, von wo die erſte 
kam. Eine ganze Schaar verſammelt ſich dann hierbei, und wie 
tragen und zerren ſie mit Eifer und Abäſcherung im wechſelſei— 
tigen Beiſtand. Wenn ſie aber merken, daß eine von ihnen läſſig 

im Tragen und faul im Beiſtand wird, fo vereinigen ſie 
ſich, ſie zu tödten, und werfen ſie fort als Beiſpiel für die 
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andern. Hätte in Betreff ihrer der Menſch dies und ihre 
Zuſtände bedacht, ſo wüßte er, daß ſie Kenntniß, Einſicht, 
Unterſcheidungs- und Begriffsvermögen, Wiſſen, Anordnung 
und Leitung ſo gut wie er ſelbſt haben, und er würde ſich nicht 
mit dem, was ſie erwähnten, uns gegenüber gerühmt haben. 

Ferner, o König, hätte doch der Menſch die Zu— 
ſtände der Heuſchrecke bedacht; wenn ſie in den Weidetagen 
des Frühlings fett geworden, ſucht ſie ein Land mit lieblichem 
lockeren Boden auf, läßt dort ſich nieder und gräbt mit ihren 
Füßen und Zehſpitzen eine Grube, dann ſteckt ſie ihren 
Schwanz in dieſe Grube, legt darin Eier und verſcharrt die— 
ſelben. Alsdann fliegt ſie fort und lebt noch einige Zeit, worauf, 
wenn die Zeit ihres Todes kommt, die Vögel ſie freſſen, 
und der Reſt ſtirbt oder vergeht vor Hitze, Kälte, Wind 
oder Regen, ſo daß ſie gänzlich verſchwindet. Wenn aber 
das Jahr umkreiſt und die Tage des Frühlings kommen, die 
Zeit gleichmäßig und die Luft lieblich wird, gehen aus jenen 
in der Erde verſcharrten Eiern gleichſam kleine Würmer 
hervor; die kriechen auf dem Angeſicht der Erde und freſſen 
das Kraut und Gewächs. Es entſtehen ihnen Flügel, ſo daß 
ſie fortfliegen und von den Baumblättern freſſen; ſie werden 
fett und legen Eier, wie im Jahr vorher, ſo iſt ihre Ge— 
wohnheit nach der Beſtimmung des Herrlichen, Kundigen. Da 
hätte dieſer Menſch lernen können, daß ſie auch Satie und 
Begriffsvermögen haben. 

Hätten, o König, doch dieſe Menſchen auch über die 
Seidenwürmer nachgedacht, die in den Bergen, auf den Wipfeln 
der Bäume, beſonders des Gadha- und Maulbeerbaumes leben. 
Wenn dieſe ſich von der Weide am Tage des Frühlings ge— 
ſättigt haben und fett werden, ſo beginnen ſie um ſich herum 
ihren Speichel auf den Wipfeln der Bäume zu ſpinnen, wie 
wenn es ein Neſt oder eine Hülle für ſie wäre. Danach ſchlafen 
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ſie darin bekannte Zeiten, und wenn fie erwachen, jo legen 
ſie Eier in der Hülle, welche ſie um ſich gewebt haben. 
Dann durchbohren ſie dieſelbe und gehen daraus hervor, 
verſtopfen aber das Loch. Es wachſen ihnen Flügel, fie, 
fliegen fort, es freſſen ſie die Vögel, oder ſie ſterben vor 
Hitze, Kälte oder Regen. Es bleiben aber ihre Eier in 
jenem Schutzort ſicher bewahrt an den Tagen des Sommers, 
Herbſtes und Winters vor Hitze, Kälte, Sturm und Regen. 
Bis das Jahr um iſt und die Tage des Frühlings kommen, 
ſind dieſe Eier in ihrem Schutzort wohlbewahrt und gehen 
aus der Oeffnung als kleine Würmer hervor, die kriechen 
auf den Blättern der Bäume eine bekannte Zeit, und wenn 
ſie ſich ſatt gefreſſen und fett geworden, beginnen ſie ſich 
mit ihrem Speichel zu umſpinnen, wie im Jahre vorher. 
Dies iſt ihre Gewohnheit nach der Beſtimmung des Mäch— 
tigen, Wiſſenden, welcher jedem Weſen ſeine natürliche Anlage 
verleiht, darauf leitet er es zu ſeinem Heil und Nutzen. 

Die gelben, rothen und ſchwarzen Weſpen bauen auch 
Wohnſtätten und Häuſer in Dächern, Mauern und zwiſchen 
Baumäſten, ähnlich wie die Bienen thun. Sie legen dann 
Eier, bebrüten ſie und bringen ſie aus; doch ſammeln ſie 
nicht Nahrung für den Winter, auch bewahren ſie nichts auf 
für den anderen Tag, ſondern ernähren ſich Tag für Tag, 
ſo lange ihnen die Zeit lieblich iſt; wenn ſie aber die Aen— 
derung der Zeit, nämlich den Winter, ſpüren, ſo gehen ſie 
in die Gründe und in bedeckte Stätten. Einige von ihnen 
gehen auch in die Löcher der Mauern und verborgenen Oerter 
und ſterben darin; es bleibt ihr Körper die Wintertage trocken, 
ihre Glieder löſen ſich aber nicht, ſo brauchen ſie die Härte 
der Kälte, Stürme und Regen nicht zu ertragen. Iſt aber 
der Winter vorbei und kommt der Frühling, iſt die Zeit 
wieder im Gleichgewicht und die Luft lieblich, ſo haucht Gott 
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der Ermahner in die Körper derer, die heil blieben, den Lebens— 
hauch, ſo daß ſie wieder leben, Häuſer bauen und Eier legen, 
dieſelben bebrüten, und ihre Jungen wie im vorigen Jahre 
auskommen. Dies iſt ihre Sitte von jeher nach Anordnung 
des Allmächtigen, Allweiſen. 

Alle dieſe Gattungen von Schwärmern und Kriechern 
legen Eier, bebrüten ſie und ziehen ihre Jungen groß mit 
Kenntniß und Verſtändniß, mit Wiſſen, Liebe, Erbarmen, 
Mitleid, Milde und Güte. Sie verlangen von ihren Kin— 
dern nicht Verehrung oder Genugthuung, auch nicht Ver— 
geltung oder Dank, während die meiſten Menſchen von 
ihren Kindern Verehrung, Gaben und Erbarmen verlangen 
und ihnen bei der Erziehung ihre Wohlthaten vorwerfen. 
Wo bleibt da jene Tugend, jener Edelſinn und jene Frei⸗ 
gebigkeit, welche zu den Eigenſchaften der Freien, Edlen 
und Vortrefflichen gehört und deren ſich da dieſe Menſchen 
uns gegenüber rühmen. 

Darauf ſprach der Sprecher der Bienen: die Fliegen, 
Mücken, Flöhe, Würmer und Ihresgleichen legen weder 
Eier, noch brüten ſie; auch gebären ſie nicht, noch ſäugen 
ſie, noch erziehen ſie ihre Kinder. Auch bauen ſie weder 
Häuſer, noch tragen ſie Nahrung ein, wählen ſich auch 
keine Niſtorte; ſondern die Tage ihres Lebens verrinnen in 
Bequemlichkeit und Ruhe fern von dem, was andere an 
Winterkälte, Stürmen, Regen und vom Wechſel der Zeit zu 
tragen haben. 

Wenn dann die Zeit ſich ändert und alles Seiende 
erſchüttert wird, und die natürliche Gewalt der Elemente 
überwiegt, ergeben ſie ſich dieſem Wechſel und Geſchick. Sie 
laſſen ſich zum Tode führen, da ſie der Wiederkehr gewiß 
ſind und wohl wiſſen, daß Gott ſie im nächſtkommenden Jahre 
neu hervorgehen und wiederkehren läßt, wie er ſie das erſte 
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Mal ins Leben rief. Weder zweifeln noch läugnen fie, wie 
doch der Menſch zweifelte und ſprach: Kehren wir auch 
wirklich in das urſprüngliche Daſein zurück? etwa gar, wenn 
wir moderndes Gebein ſind? Sie ſprachen: dies wäre dann 
eine unſelige Rückkehr. Und es iſt doch nur ein Ruf, und 
dann ſind ſie auf der Erde (S. 79, 10, 12). 

Wenn dieſe Menſchen, o König, überlegten, was ich 
von dieſen Dingen, von dem Wechſel der Verhältniſſe bei 
dieſen Schwärmern und Kriechern erwähnt, ſo würden ſie klar 
wiſſen, daß denſelben Kenntniß, Verſtändniß, Begriffs- und 
Unterſcheidungsvermögen, Wiſſen, Ueberlegung, Betrachtung 
und praktiſche Leitung einwohnen. Dies iſt alles eine Vor— 
ſicht von dem Schöpfer, der groß und glorreich iſt. Was 
nun rühmen ſie ſich des Erwähnten, daß ſie unſre Herren 
und wir ihre Knechte ſeien. Ich rede dies mein Wort und 
bitte Gott für mich und euch um Verzeihung. 


Der Araber und der Sproſſer. 


Als der Weiſe der Bienen, der Sprecher der Schwär— 
mer ſeine Rede vollendet, ſprach der Genienkönig zu ihm: 
Gott ſegne dich, du Weiſer, wie klug biſt du! du Red— 
ner, wie wohltönend ſprichſt du! du Einſichtsvoller, wie 
lichtvoll redeſt du! und du König, wie fürſorgend biſt du! 
Darauf ſagte der König zur Verſammlung der Menſchen: 
ihr habt gehört, was der geredet, und habt vernommen, was 
er geantwortet; habt ihr nun noch etwas Anderes vorzu— 
bringen? 

Da ſtand ein andrer Menſch, ein Araber auf und 
ſprach: ja, o König, wir haben lobenswerthe Eigenſchaften 
und mannigfache Tugenden, welche beweiſen, daß wir ihre 
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Herren und fie unfere Diener find. Da ſprach der König: 
wohlan, erwähne etwas davon! Er ſprach: ja, dazu gehört 
unſer angenehmes Leben, unſer ſüßer Unterhalt, unſre köſt⸗ 
liche Nahrung, die Schönheit unſrer Nahrungsmittel von 
allen Arten Speiſe, Trank und Genüſſen, deren Zahl nur 
Gott, der groß und herrlich iſt, kennt. Hiervon haben aber 
dieſe Thiere nichts mit uns gemein, ſondern ſie ſind davon 
fern. Denn unſere Nahrung iſt das Fleiſch der Datteln, 
für ſie bleiben Schaale, Stein und Holz. Wir eſſen das 
Innre der Kornfrucht, ſie aber das Stroh und ihre Blätter; 
für uns iſt der Fruchtſaft und Dattelhonig, für fie die Hefe 
und der Abgang. Auch haben wir ſonſt noch mannigfache 
Speiſen, die wir uns bereiten; allerhand Gebäck, Brod und 
runde Kuchen, Milchbrod und Zuckerbrod; allerhand Braten 
und Süßigkeiten, wie Datteln, Honigerem, Zukoſt und 
Mandelſpeiſen. Auch haben wir noch allerhand Getränke, 
als Wein, Dattelwein, Sauertrank, Bier, Süßtrank, Roſen— 
liqſueur, alle Arten von Milch, wie ſüße und dicke 
Milch, Fettmilch, Buttermilch, Sahne, Käſe, Ptiſane, Mol— 
ken; auch was daraus an Gerichten bereitet wird, ange— 
nehme und liebliche Leckerſpeiſen. Dann haben wir Zu— 
ſammenkünfte zum Spiel und Vergnügen, zur Freude und 
Ergötzung, Hochzeitſchmäuſe, Gaſtmähler, Tanz, Erzählungs⸗ 
und Lachgeſellſchaften, Begrüßungs- und Beglückwünſchungs— 
feſte, Lob- und Preisverkündigungen. Auch haben wir Schmuck 
und Gewänder, Kronen und alle Arten Trachten, Arm— 
bänder, Spangen am Oberarm und Fuß, hoch aufeinanderzu— 
legende Decken, Vorſetzbecher, Reihen von Kiſſen, hinzubrei— 
tende Matratzen, Sophas, weiche Pfühle und dergleichen ohne 
Zahl. Dies alles liegt ihnen fern, vielmehr beweiſt ihr hartes 
rauhes und derbes Futter, der Mangel des Wohlgeruchs, das 
dürftige Fett, die geringe Süße und Lieblichkeit ihrer Nahrung, 
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es beweiſt der Mangel alles ſonſt noch Erwähnten ihre geringe 
Würde, denn dies iſt der Zuſtand der erbärmlichen Knechte, jenes 
aber der der Beſitzer von Gütern, der Freien und Edlen. Alles 
dies führt darauf hin, daß wir ihre Herren und ſie unſre 
Knechte ſind. Ich rede dies mein Wort und bitte Gott für 
mich und euch um Verzeihung. 

Jetzt hub der Sprecher der Vögel an, das war der Sproſ— 
ſer, der auf dem Zweige eines Baumes ſaß, der modulirte 
und ſprach: Preis ſei Gott dem Einzigen, Einen, dem für 
ſich Beſtehenden, dem Ewigen, dem Immerwährenden, dem 
Unvergänglichen, ohne Genoſſen und ohne Kind. Er iſt der 
Schöpfer alles Entjtandenen und der Erſchaffer der Geſchaffe— 
nen; er iſt der Urgrund der ſeienden Dinge, und die Urſache 
der beſtehenden feſten Körper und Pflanzen. Er iſt der 
Schöpfer der Creaturen; Er iſt es, der die Begierden weckt 
und die Luſt hervorruft, ſo wie es ihm beliebt und er es will. 

Des Weiteren num, fo wiſſe, o König, wenn dieſer Menſch 
ſich uus gegenüber ſeiner lieblichen Speiſen und angenehmen 
Getränke rühmt, ſo weiß er wohl nicht, daß dies alles Strafen 
für ſie ſind und Urſachen zum Leid und eine ſchreckliche 
Pein. Es ſprach der König: wie ſo das, mach es uns klar. 
Jener ſprach: ja wohl, darum, weil ſie ſich alles das zuſammen— 
bringen und herſtellen nur mit den Mühſalen ihres Kör— 
pers, der Abmattung ihrer Seele, der Anſtrengung ihres 
Geiſtes, und im Schweiß ihres Angeſichts und was ſie ſonſt 


noch hierbei an unſäglicher Erniedrigung und unendlichem 


* 


Elend erfahren. Dergleichen ſind die Mühſale des Pflügens 
und Säens, des Ackerbeſtellens, dann beim Ziehen von 
Gräben und unterirdiſchen Canälen, beim Verſtopfen von 


Dammbrüchen, bei der Anlage von Deichen und Brunnen, 
beim Aufſtellen von Waſſerrädern und beim Heraufwinden von 


Schöpfeimern; dann die Bewäſſerung und Bewachung, die 
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Ernte, das Einheimſen, das Sammeln, Dreſchen, Worfeln 
und Meſſen, das Eintheilen und Abwiegen, das Mahlen, Kne⸗ 
ten und Backen, das Ofenbauen und Keſſelſtellen, das Auf— 
leſen des Holzes und der Sträucher, der Dornen und des 
Miſtes; dann die Anzündung des Feuers, das Ertragen des 
Rauches, die Verſtopfung der Löcher; dann das Feilſchen der 
Schlächter und das Markten des Krämers; dann das läſtige 
und genaue Berechnen des Geldes bei Heller und Pfennig 
(Dirham und Dinar), das Lehren der die Körper abmü— 
denden Handwerke und der dem Geiſt nicht zuſagenden 
Geſchäfte, die Abrechnung beim Handel, das Kommen und 
Gehen auf ferne Reiſen, um die Materialwaaren und Be— 
dürfniſſe aufzuſuchen; dann das Sammeln und Wuchern, der 
ſparſame Verbrauch verbunden mit harter Habgier und mit Geiz. 
Geſchieht auch das Sammeln und eben ſo der Verbrauch in 
erlaubter Weiſe, ſo iſt doch die Rechnung nöthig; geſchieht 
beides aber in unerlaubter und unrechtmäßiger Weiſe, ſo 
wehe die Strafe! 

Wir aber ſind fern von alledem, denn unſre Nahrung 
und Speiſe beſteht aus dem, was uns aus der Erde ent— 
ſprießt nach dem Regen vom Himmel. So die Arten von 
friſchen, grünen, glänzenden und weichen Gewächſen, von 
Kräutern und Gräſern; dann auch alle Arten von lieblichen, in 
Halmen, Aehren und Schaalen verborgenen Kernen; dann 
mannigfache Früchte verſchiedenſter Form und Art; reine 
Wohlgerüche, grüne glänzende Blätter, die Blumen und 
Duftkräuter auf den Auen; es bringt ſie uns die Erde her— 
vor, eine Zeit nach der andern und ein Jahr nach dem andern, 
ohne Abmattung unſrer Körper, ohne Kümmerniß unſrer 
Seelen und ohne Abſpannung unſres Geiſtes. Wir haben 
nicht nöthig, mühſam den Acker zu beſtellen und zu bewäſſern, 
zu ernten, zu dreſchen und zu mahlen, brauchen nicht zu 
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baden, zu kochen oder zu braten, und das find doch eben die 
Kennzeichen der Freien, Edlen. 

Ferner, wenn wir unſere tägliche Nahrung zu uns 
nehmen, ſo laſſen wir das, was uns zu viel iſt, an ſeiner 
Stelle. Wir bedürfen dann keiner Aufbewahrung oder Be— 
wachung, auch keines Hüters oder Wächters, auch keines 
Schatzmeiſters oder eines Aufkaufs für eine andre Zeit. Wir 
ſind ohne Furcht vor Räubern oder Wegelagerern; wir ſchlafen 
an unſren Stätten, in unſern Schlupfwinkeln und Neſtern, 
ohne verſchloſſene Thüren oder gebaute Feſten zu haben, ſicher, 
ſorglos, ungeſchreckt und unbehelligt. Dies aber iſt auch eben 
das Kennzeichen der Freien, Edlen. Sie hingegen ſind fern davon. 

Weiter, fuhr der Sproſſer fort, haben fie für alle 
Annehmlichkeit, die ihnen aus dem Vielerlei ihrer Speiſen 
und Getränke erwächſt, auch vielerlei Qualen und allerhand 
Strafen, von denen wir frei ſind; als da ſind verſchiedenartige 
Krankheiten, langwierige Leiden, tödtliche Zufälle, hitzige 
Fieber, die Fieberhitze, wie auch das zweitägige Wechſelfieber, 
das dreitägige und viertägige. Ebenſo die Magenbeſchwerden, 
das verdorbene ſaure Aufſtoßen, die Brechruhr, Kolik, Gicht, 
Bruſt⸗ und Gehirnentzündung, die Peſt, die Gelbſucht, die 
Eiterbeulen, die Schwindſucht, der Ausſatz, die Pocken, die 
Warzen und Geſchwüre, der Kropf, die Blutgeſchwüre, der 
Ausſchlag, dann die vielerlei Arten Anſchwellungen. Man 
muß dabei Pein ausſtehen beim Brennen, Aufſtechen, Kly— 
ſtieren, Einziehen in die Naſe, beim Schröpfen, Aderlaſſen, 
beim Einnehmen purgirender Arzneien, die widerlich riechen 
und bitter ſchmecken. Dazu die unangenehme Diät, die 
Enthaltung von Begierden, die der Natur eingepflanzt ſind, 
und ähnliche Arten von Qual und Pein, ſchmerzhaft 
für Geiſt und Leib. Alles dies hat euch betroffen, weil 


ihr euch gegen euren Herrn aufgelehnt, ſeinen Gehorſam 
| 10 
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verlaſſen und feine Gebote vergeſſen habt. Wir aber find 
fern von alle dem. Woher nun behauptet ihr, daß ihr 
Herren und wir Knechte ſeien, es ſei denn aus e, 
Uebermuth und Unverſchämtheit? 

Als der Sproſſer ſeine Rede vollendet, ſprach der Menſch: 
o Schaaren der Thiere, es betreffen euch Krankheiten ebenſo 
wie uns; dies iſt nicht etwas, was uns inſonderheit ohne euch 
beträfe. Es entgegnete der Sprecher der Vögel: das trifft nur 
die von uns, die mit euch Umgang pflegen, wie Tauben, 
Hähne, Hühner, Hunde, Katzen, Raubthiere, Einhufer und 
Zweihufer, oder wer da in euren Händen gefangen iſt und 
deshalb gehindert wird, nach ſeiner Einſicht ſich ſeinem Wohle 
zu widmen; wer aber unter uns frei, ſeiner Einſicht und ſeinem 
Willen folgend, für ſein Heil, ſeine Führung und ſeine Stär⸗ 
kung ſorgen kann, den trifft ſelten Krankheit und Schmerz. 
Das kommt daher, daß er, außer zur Zeit des Bedürfniſſes, 
weder ißt, noch trinkt, und immer nur fo viel, als ihm eben ge⸗ 
nügt, von einer Speiſe zu ſich nimmt, um den Schmerz des 
Hungers zu ſtillen. Dann ruhen ſie, ſchlafen und tummeln ſich, 
vermeiden übermäßige Bewegung ſowohl als Ruhe in heißer 
Sonne oder kaltem Schatten, auch weilen fie nicht in Ge- 
genden, die für ſie nicht paſſen, noch genießen ſie Speiſen, 
die für ihre Geſundheit nicht zuträglich ſind. 

Diejenigen von den Thieren aber, welche mit euch ver— 
kehren, wie die Hunde, die Katzen und die in euren Händen 
gefangenen Ein- und Zweihufer, ſind gehindert, frei nach ihrer 
Einſicht zu handeln und ihrem Wohle zu den Zeiten, welche der 
ihrem Innerſten von Natur eingepflanzten Anlage entſprechen, 
nachzugehen. Denn ſie werden zur unpaſſenden Zeit gefüttert 
und getränkt, und zwar mit ſolcher Nahrung, die ihnen nicht 
anſteht. Auch genießen ſie wegen des gewaltigen Hungers und 
Durſtes über Bedürfniß; dabei läßt man nicht zu, daß ſie ſich, wie 
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es noth thut, tummeln; ſondern man verlangt Dienſte auf Dienfte 

von ihnen. Da ermüdet denn ihr Körper, und es treffen ſie 
einige von den Krankheiten, die euch betreffen. Ebenſo verhält es 
ſich mit den Krankheiten eurer Kinder und ihrer Schmerzen, 
ſo zwar, daß die ſchwangeren unter euren Frauen oder Scla— 
vinnen und eure Ammen das, was ihnen ſchädlich iſt, eſſen 
und trinken. Dabei verlangen fie in ihrer Gier mehr, als 
ihnen zuträglich iſt, oder gar etwas von den verſchiedenen 
Speiſen und Getränken, deren du vorher mit Stolz erwähnteſt, 
und deren Genuß ihnen ſchadet. Daraus entſtehen dann in 
ihrem Körper verdickte Miſchungen, welche der Natur zuwider 
ſind, und dies übt auf den Körper der Leibesfrucht in ihrem Schooß 
und ebenſo auf die Leiber der Säuglinge einen üblen Einfluß. 
Daher kommt die ſchlechte Milch, welche Krankheiten, Leiden 
und Schmerzen verurſacht, wie theilweiſe Lähmungen, Ge— 
ſichtszuckungen, Fußſchwäche, Gliederzucken, Verunſtaltung, 
Entſtellung, und was ich ſonſt noch von verſchiedenen Krank— 
heiten und Schmerzen erwähnte, denen ihr verfallt und aus— 
geſetzt ſeid. 

Auch iſt dieſem Grunde der plötzliche Tod, der gewal— 
tige Todeskampf und was euch ſonſt noch hiervon an Kum— 
mer und Trauer, Klagen und Weinen, Wehklagen und Un— 
glücksfällen betrifft, zuzuſchreiben. Dies Alles iſt eine Strafe 
und eine Pein für euch wegen der Schlechtigkeit eurer Hand— 
lungen und der Verderbtheit eurer freien Wahl; wir aber 
ſind von dem Allen weit entfernt. 

Noch etwas Anderes iſt dir, o Menſch, entgangen; 
betrachte es und gieb darauf Acht. Der erwiderte: was iſt 
das? Der Sproſſer antwortete: fürwahr, das Beſte, was ihr 
eſſet, und das Lieblichſte, was ihr trinket, und das nützlichſte 
von euren Heilmitteln iſt der Honig. Der aber iſt der Seim 
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der Biene, und die gehört nicht zu euch, ſondern zu den 
Schwärmern. Weſſen rühmt ihr euch alſo? | 

Was dann das Verzehren der Früchte und des Innern 
der Körner anbetrifft, ſo nehmen wir daran mit euch Theil, 
wenn wir ſie friſch oder trocken erreichen. Was rühmt ihr 
euch alſo damit gegen uns? Unſre Voreltern ſchon waren 
mit euren Vätern darin Genoſſen, ſo auch in den Tagen, 
als ſie in dieſem Garten im Oſten auf der Spitze dieſes 
Berges waren, was wir ebenſo gut wiſſen wie ihr. Beide 
aßen von jenen Früchten ohne Anſtrengung oder Ermüdung, 
ohne Arbeit und Leiden, ohne daß Feindſchaft zwiſchen ihnen 
geweſen wäre, oder Neid, oder Verbergung und Aufſpeicherung, 
ohne Gier oder Geiz, ohne Furcht oder Scheu, ohne Sorge 
oder Kummer, oder Trauer; bis jene Zwei das Gebot ihres 
Herrn verließen, ſich von dem Wort ihres Feindes bethören 
ließen und dem Herrn ungehorfam wurden. Da wurden 
ſie nackt und bloß von dort verſtoßen und vom Gipfel 
zum Fuße des Berges geſchleudert. Dort nun befanden ſie 
ſich in einer öden Wüſte, wo weder Waſſer noch Baum, 
noch Schutz war. Sie blieben dort hungrig und nackt; 
ſie weinten über das, was ſie von Kummer betroffen und 
was ſie an Annehmlichkeiten dort verloren. Da erreichte 
ſie die Gnade Gottes; es reute ihn ihretwegen, und er 
ſchickte von dort einen rettenden Engel, welcher ihnen das 
Beſtellen und Ernten, das Dreſchen, Mahlen und Backen 
lehrte, ſo auch, wie ſie ſich Kleider aus den Gewächſen der 
Erde, aus Baumwolle, Linnen und Byſſus mit unſäglicher 
Anſtrengung und Abäſcherung, mit Arbeit, Plage und 
Qual, wovon wir ſchon Einiges vorhin erwähnt haben, be— 
reiten könnten. 

Als nun ihre Kinder ſich fortpflanzten und deren viel 
wurden, da zerſtreuten ſie ſich auf der Erde zu Land und Meer, 
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über Ebnen und Gebirge, beengten denen, die von den Thier— 
gattungen die Erde bewohnten, den Raum und bemächtigten 
ſich ihrer Lagerſtätten, erlegten ihrer etliche und führten 
andere als Gefangene fort. Es flohen etliche von ihnen, und 
dieſe verfolgten ſie gar ſehr. Ihrer Ungerechtigkeiten und 
Uebergriffe wurden viel, ſo daß die Sache bis auf dieſen 
Punkt kam, worauf ihr jetzt ſteht mit eurem Prahlen, Strei— 
ten, Disputiren und eurer Beweisaufſtellung. 

Was aber das von dir Erwähnte anlangt, daß ihr Ge— 
lage der Ergötzung, des Spiels, der Freude und Luſt hättet, 
deren wir entbehren, wie Brautführungen, Bankette, Tanz, 
Erzählungs- und Lachgeſellſchaften, Begrüßungs- und Gra— 
tulationsfeſte, Lob- und Preis-Verſammlungen; ferner, daß 
ihr Schmuck, Kränze, Armbänder, Spangen an Fuß und 
Oberarm und dergleichen hättet, wovon wir fern ſind; ſo habt 
ihr auch für jede einzelne Art hiervon wieder eine Qual und 
ſchmerzende Plage, wovon wir ebenfalls frei ſind. 

So habt ihr als Seitenſtück zu den Hochzeitsfeſten die 
Trauerfeſte, neben der Gratulation die Condolenz, und neben 
dem Geſang und Spiel die Wehkkage und das Trauer— 
geſchrei. Neben dem Lachen habt ihr das Weinen, und der 
Freude und Luſt gegenüber habt ihr den Kummer und die 
Trauer. Anſtatt der Gelage in hohen erleuchteten Paläſten 
habt ihr dann dunkle Gräber und enge Särge; für die 
weiten Hallen habt ihr enge dunkle Gefängniſſe und Verließe; 
für Tanz, Erheiterung und Reigen habt ihr dann Geißeln 
und Schläge, für Schmuck und Kränze, Arm- und Fußſpangen 
habt ihr dann Fuß⸗ und Nackenfeſſeln und Eiſenſtachel; für Lob 
und Preis Schmähung, Spott und dergleichen; kurz, für jedes Gute 
habt ihr ein Uebel, und für jede Luſt einen Schmerz, für jede Freude 
einen Kummer, eine Trauer oder ein Unglück, wovon wir fern 
ſind. Dies Alles gehört zu den Kennzeichen der elenden Knechte. 
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Fürwahr, wir haben anſtatt eurer Zuſammenkünfte, 
Paläſte, Hallen und Rennbahnen dieſen weiten Hof, nämlich 
die weite Luft und die grünen Auen am Rande der Flüſſe, 
die Geſtade der Meere, den Flug auf Kronen der Baum⸗ 
gärten und das Umkreiſen der Baumwipfel. Frei am Morgen 
und Abend weilen wir, wo wir in den weiten Reichen Gottes 
nur wollen; wir eſſen von der erlaubten Nahrung des Herrn, 
ohne Mühe und Anſtrengung, alle Arten Beeren und Früchte, 
und trinken von dem Waſſer der Teiche und Flüſſe, ohne 
daß uns Jemand daran hindert oder es uns wehrt. Wir 
bedürfen keines Brunnenſeils, Eimers oder Waſſerſchlauchs, 
dergleichen ihr erſt mit Mühe ſchleppen, herſtellen, ver⸗ 
kaufen und kaufen müßt. Auch müßt ihr das Geld dazu mit 
Laſt und Mühe, mit Leiden und Qualen des Leibes, mit 
Abmüdung der Seele, mit Kummer des Herzens und mit 
Sorgen des Geiſtes beſchaffen; dies Alles aber ſind Kenn— 
zeichen der elenden Knechte. Woher alſo iſt euch denn klar, 
daß ihr Herren und wir eure Knechte ſind? 


Der Syrer. 


Darauf ſprach der König zum Wortführer der Menſchen: 
da habt ihr die Antwort gehört; habt ihr nun noch etwas 
Anderes. Der ſprach: ja, wir haben noch andre Vorzüge und 
ſchöne Tugenden, welche darauf hinführen, daß wir Herren 
und dieſe hier unſere Knechte ſind. Jener ſprach: was iſt das? 
erwähne es. Der erwiderte: jawohl. Da ſtand auf ein Mann 
von den Bewohnern Syriens, ein Hebräer, und ſprach: 
Preis Gott dem Weltenherrn; das gute Ende dem fi) Wah— 
renden; keine Feindſchaft als gegen die Ungerechten! Fürwahr, 
Gott hat den Adam, Noah, die Familie Abrahams und 
Imrans vor aller Welt ausgewählt als Sproß, der eine dem 
andern folgend; Gott iſt hörend, wiſſend. Er hat uns be- 
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gnadigt durch die Offenbarung, das Prophetenthum, die 
herabgeſandten Bücher und klaren Sprüche. Er bewies ſeine 
Gnade durch das, was er darin als geftattet oder als ver— 
wehrt, als Norm und Satzung, als Gebot und Verbot, 
als Vorbild und Warnung, als Verheißung und Drohung 
offenbarte, durch Lob, Preis, Ermahnung, Erinnerung, 
durch Berichte, Gleichniſſe und Beiſpiele, dann durch die 
Erzählung vom Vergangenen und die Kunde über das Zukünf— 
tige, durch die Beſchreibungen vom Tage des Gerichts. 
Ferner durch das, was er uns verheißen vom Paradieſe und 
jenem lieblichen Leben, dann durch das, womit er uns bevorzugt, 
an Waſchung und Reinigkeitsgeſetz, Faſten, Beten, Spenden, 
heiligen Steuern, durch Feſte und Zuſammenkünfte, durch 
Wallfahrten zu den Häuſern des Gottesdienſtes, Moſcheen, 
Tempeln und Kirchen. Dann haben wir Kanzeln, Predigten, 
Gebetsverkündigung, Glocken, Poſaunen und Trompeten, 
Verſammlungen, Pilgerpflichten, Ankunftsverkündung, heilige 
Stätten und dergleichen. Dies ſind Gnadengaben für uns, 
ihr aber ſeid davon fern, und dies Alles weiſt darauf hin, 
daß wir Herren und ihr Knechte ſeid. 

Da ſprach der Wortführer der Vögel: hätteſt du, o 
Menſch, bedacht, überlegt und betrachtet, ſo würdeſt du 
wiſſen, und es würde dir klar ſein, daß dies Alles gegen 
euch, nicht für euch ſpricht. Es ſprach der König: wie ſo 
das, erkläre uns dies. Der erwiderte: weil dies Alles nur Pein, 
Strafe und Sühne iſt für die Schuld, und Buße für Frevel, 
oder Verwehrung des Schimpflichen und Böſen, wie Gott der 
Allmächtige und Herrliche ſagt: Fürwahr, das Gebet hält fern 
von dem Schimpflichen und Böſen (S. 29, 44). Auch ſagt er: 
Fürwahr, die guten Thaten machen die üblen verſchwinden. Dies 
iſt eine Ermahnung für die Gedenkenden (S. 11, 117). Auch ſagt 
der Prophet Gottes, — Gott gebe ihm ſeinen Segen und Frie— 
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den —: Faſtet, ſeid unbeſcholten, und wenn ihr, o Schaaren der 
Menſchen, euch nicht mit dieſen göttlichen Grundgeſetzen beſchäf⸗ 
tigt, ſo werden eure Nacken geſchlagen. Alſo beſchäftigt ihr euch 
damit aus Furcht vor dem Schwerte. Wir aber ſind frei von Schuld 
und Frevel, von Schlechtigkeit und Schimpflichkeit, und wir bedürfen 
nichts von dem, was ihr erwähnt und deſſen ihr rühmend gedenket. 

Wiſſe, o Menſch, daß Gott der Erhabene ſeine Ge— 
ſandten und Propheten nur zu den ungläubigen Stämmen 
und heidniſchen Völkern ſandte, wie zu den Vielgötterern und 
zu denen, die die Herrſchaft des Schöpfers verleugnen, die ſeiner 
Einheit ſich widerſetzen und neben ihm noch einen andern Gott 
behaupten, die ſeine Ausſprüche verdrehen, ſich ſeinen Be⸗ 
fehlen entgegenſtellen, ſeinem Gehorſam ſich entziehen, ſeine 
Wohlthaten verleugnen, ſein Gedächtniß vernachläſſigen, ſeinen 
Bund und ſeine Vermächtniſſe vergeſſen; zu denen, welche 
irren und irre führen, zu den Verführern, welche von der 
rechten Bahn ableiten. Wir aber ſind rein von dem Allen, 
bekennend unſern Herrn, ihm glaubend, vertrauend (Muslim), 
die Einheit bekennend, nicht ſchwankend und nicht zweifelnd. 

Wiſſe auch, o Menſch, daß die Propheten und Ge— 
ſandten Aerzte der Seelen ſind und deren Sterndeuter; nun 
bedürfen aber nur die Kranken und die Siechen der Aerzte, 
und nur die Unglücklichen, Hülfloſen und Elenden der Stern⸗ 
deuter. Wiſſe denn, o Menſch, daß die Waſchung und Rei⸗ 
nigung, die Haarſchur und Abreibung auch nur deſſentwegen 
euch verordnet ſind, weil bei eurer Vereinigung und Begattung, 
durch die große Sinnenbrunſt bei Unzucht und Knabenliebe übler 
Geruch der Achſeln, des Mundes und des Schweißes euch zuſtößt, 
da ihr jene Dinge vielfach bei Tag und Nacht, am Morgen und 
Abend, am hohen Mittag und beim Frühroth betreibt; wir aber 
ſind fern davon, wir haben nur einmal im Jahre Brunſt und 
Begattung, nicht etwa wegen einer uns übermannenden Be— 
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gierde oder einer lockenden Luft, ſondern damit der Sproß 
erhalten bleibe. 

Das Beten und Faſten aber iſt euch beſtimmt, damit 
ihr eure Frevel, die Verleumdung, Angeberei, ſchimpfliche 
Rede, Spiel, Zerſtreuung und Taumel wieder gut machet; 
wir ſind aber von dem Allen frei und weit entfernt davon, 
ſo daß wir keiner Feſte, Gebete oder Dienſte bedürfen. 

Die Almoſen und heiligen Steuern aber ſind euch auf— 
gelegt, weil ihr alle Arten Beſitzthum und Ueberfluß an un- 
erlaubten und verwehrten Dingen ſammelt; weil ihr raubt, 
ſtehlt, einbrecht und beim Meſſen und Wiegen betrüget. Dann, 
weil ihr aufhäuft und ſammelt, bei den Ausgaben für das 
Nothwendige kargt, weil ihr geizt, der Habgier und dem 
Wucher fröhnt, weil ihr die Gebühr zu zahlen verweigert. 
Ihr ſammelt, was ihr eſſen ſolltet, und häufet auf, deſſen 
ihr nicht bedürfet. Wenn ihr aber von dem, was ihr übrig 
habt, an die Armen und Schwachen unter Euresgleichen ſpen— 
detet, ſo hättet ihr weder Pflicht-Almoſen, noch heilige 
Steuern zu geben. Wir aber ſind fern davon, denn wir 
ſind mildthätig gegen Unſersgleichen, und geizen nicht mit 
irgend etwas, was wir an Nahrung gefunden haben; auch 
häufen wir nicht von dem, was wir übrig haben, auf. Am 
Morgen ſind wir hungrig und leer, wir vertrauen auf Gott 
den Erhabenen und kehren geſättigten Leibes zurück, Gott 
dankend. 

Was du aber da erwähnſt, daß ihr in den niederge— 
ſandten Büchern klare Verſe hättet, die das Gewährte und 
Verwehrte, die Geſetze und Satzungen darthun, ſo iſt dies 
Alles nur eine Belehrung für euch, da euer Herz ſchon blind 
war, eine Erziehung wegen eurer Thorheit und eurer ge— 
ringen Erkenntniß des Nützlichen und Schädlichen. Ihr be— 
dürfet der Unterweiſenden und Lehrer, der Abmahnenden und 
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Ermahner, weil ihr gar fo ſorglos, nachläſſig und ver⸗ 

geßlich ſeid. Uns aber hat Gott Alles das, deſſen wir be— 
dürfen, von Natur ohne Vermittelung von Propheten einge— 
geben, und ohne daß er uns gleichſam hinter einem Schleier 
anriefe, wie Gott der Mächtige und Herrliche in ſeinem Wort 
erwähnt. Es offenbarte dein Herr der Biene: wähle dir | 
Wohnſitze in den Bergen (S. 16, 70). Auch fagt er: ein 

Jeglicher kennt ſein Gebet und ſeine Lobpreiſung (34, 41). Auch 

heißt es: Da ſchickte Gott einen Raben, welcher die Erde 

aufſcharrte, um Kain zu zeigen, wie er die Blöße (den 
Leichnam) ſeines Bruders verberge. Da ſprach Jener: 

Wehe mir, ich bin nicht im Stande, gleich dieſem Raben zu 
ſein, ſo daß ich die Blöße meines Bruders verberge. Und 

er ward reuig. Weſſen Herz aber blind iſt und wen 

die Thorheit übermannt, der iſt nicht reuig wegen ſeiner 
Sünde und ſeines Vergehens; ſo erkenne dieſe geheimen 

Andeutungen und göttlichen Geheimniſſe. 

Wenn du nun ferner erwähnſt, daß ihr Feſte, Zuſam— 
menkünfte und Wallfahrten zu den Häuſern des Gottesdienſtes 
hättet, während bei uns nichts dergleichen zu finden, ſo be— 
dürfen wir fürwahr deren nicht, denn alle Orte ſind für 
uns Moſcheen, und alle Gegenden Gebetsrichtungen, wohin 
wir uns wenden, überall iſt Gottes Antlitz. Alle Tage 
ſind für uns Freitage und Feſte, und alle unſre Bewegungen 
Gebete und Lobpreiſungen. So bedürfen wir nichts von dem, 
was du da erwähnſt und rühmſt. 


Der Iragenſer und der Schakal. 


Als der Wortführer der Vögel ſeine Rede vollendet, 
ſchaute der König auf die Verſammlung der gegenwärtigen 
Menſchen und ſprach: ſchon habt ihr gehört, was er geredet, 
und verjianden, was er in Erwähnung: gebracht; habt ihr 
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noch etwas Anderes vorzubringen, fo erwähnt es und ſtellt 
es klar hin. 

Hierauf ſtand der Iraqenſer auf und ſagte: Preis Gott, 
dem Schöpfer der Geſchöpfe, dem Hinbreiter der Nahrung, 
dem reichen Spender der Gnade, dem Verleiher der Wohl— 
thaten, der uns begnadigt und uns Wohlthaten erwieſen, der 
uns auf das Land und Meer getrieben, der uns vor vielen 
der Geſchöpfe wohl ausgezeichnet. Ja, o König, wir haben 
noch andre Eigenſchaften, Tugenden und Gaben, welche be— 
weiſen, daß wir ihre Herren und ſie unſre Diener ſind; 
hierher gehört unſre ſchöne Kleidung, daß wir unſre Schaam 
verhüllen und unſre Lager hinbreiten. Unſre Kleider ſind 
weich und unſre Hüllen warm. Wir ſind geziert mit Kleidern 
von Atlas, von Brokat, von Seide und Fulla, von Baum— 
wolle, Linnen, von Wieſel⸗, Eichhörnchen- und Hermelinfellen. 
Dann haben wir allerlei Arten von Lederkleidung, Wäm— 
ſer, Decken, Hüllen, Kiſſen, Lager von Wolle, bunter 
Seide u. dergl., deren Menge nicht gezählt werden kann. 
Alle dieſe Gaben beweiſen, was wir behaupten, daß wir 
ihre Herren und ſie unſre Diener ſind. Dagegen zeigt die 
Rauheit ihrer Hüllen, die Dicke ihrer Haut, die Häßlichkeit 
ihrer Felle und die Blöße ihrer Schaamtheile deutlich, daß 
ſie unſere Diener und wir ihre Herren und Könige ſind. 
Uns ſteht es zu, daß wir mit ihnen verfahren, wie die 
Herren, und wir mit ihnen handeln wie die Könige. 

Als der Irägqenſer feine Rede vollendet, ſchaute der 
König auf die Schaaren der gegenwärtigen Thiere und ſprach: 
was ſagt ihr zu dem, was er euch gegenüber von ſich rühmte? 
Darauf begann der Wortführer der reißenden Thiere, näm— 
lich Kalila, Bruder von Dimna, und ſprach: Preis ſei Gott, 
dem Starken, dem Wiſſenden, der die Berge und die Hügel 
ſchuf, die Pflanzen und Bäume in den Ebnen und Waldungen 
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hervorrief und dieſelben als Nahrung beſtimmte den wilden 
wie den Hausthieren; er iſt der Hohe, der Weiſe, der 
Schöpfer der reißenden Thiere, die begabt ſind mit Kraft 
und Tapferkeit, mit Muth und Kühnheit. Sie haben feſte 
Handgelenke, ſcharfe Krallen, harte Zähne, weite Rachen; 
raſch ſtürmen ſie an, weit ſpringen ſie, und weithin ver— 
breiten ſie ſich in dunklen Nächten, um ihren Raub zu ſuchen. 
Gott iſt es, der ihnen als Nahrung die Leichen der Menſchen 
oder das Fleiſch der Thiere beſtimmte zum Gebrauch für 
eine Zeit. Dann beſtimmte er allen den Tod, das Hin- 
ſchwinden und die Heimkehr zum Staub. Ihm ſei Preis für 
das, was er gegeben und verliehen, auch dafür, daß er e 
duld und Zufriedenheit verlangt. 

Darauf wandte ſich der Sprecher der anne zu 
der dort gegenwärtigen Verſammlung der weiſen Genien und 
Wortführer der Thiere und ſprach: habt ihr, Schaar der Ge- 
lehrten und ihr Verſammlung der Redner, einen Nachläſſi⸗ 
geren, Sorgloſeren und Ungeſchickteren als dieſen Menſchen 
je geſehen und angehört. Die Verſammlung ſprach: wie ſo 
das? Der ſagte: weil er unter ihren Vorzügen dies und 
jenes von der Schönheit der Kleidung und der weichen Hülle 
hervorhob. Darauf ſprach er zum Menſchen: ſage mir doch, 
ob ihr dieſe Dinge, deren du rühmend gedenkeſt, eher be— 
ſaßet, als bis ihr ſie von andren Geſchöpfen genommen, 
von den großen Thieren euch zugeeignet und denen ge— 
raubt hattet. 

Es ſprach der Menſch: und wann war dies? Jener ent⸗ 
gegnete: iſt nicht das angenehmſte eurer Gewänder, ſind nicht 
die ſchönſten Kleider, womit ihr euch putzt, Atlas, Brokat 
und Seide? Der erwiderte: ja. Jener ſprach: kommt aber 
das nicht von dem Speichel des Seidenwurms, der doch 
nicht zu den Menſchenkindern gehört? Jawohl, erwiderte der. 
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Jener fuhr fort: der gehört zu den Kriechern, er ſpinnt dies 
um ſich, damit es ihm eine Behauſung ſei, worin er ſchlafen 
könne, auf daß es ihm zur Hülle, zum Lager und Schutz 
diene vor dem Ungemach, das ihm von Hitze und Froſt, von 
Stürmen und Regen, von den Geſchicken der Tage und den 
Wechſeln der Zeit bedroht. Dann kamt ihr und nahmt es 
ihm mit Gewalt weg, ungerechterweiſe. 

Doch ſtrafte euch Gott dafür und bereitete euch Plage 
durch Haſpeln, Drehen und Spinnen des Fadens, durch 
Schneiderei, Zurichtung, Zuſchneiden, Bordirung und der— 
gleichen mehr; denn ihr müßt Laſt und Mühen dabei ertragen, 
und ſeid gequält bei der Herrichtung und Bereitung, beim Ver— 
kaufen, Kaufen und Aufbewahren; eure Herzen ſind damit 
beſchäftigt, eure Körper ermüdet, eure Seelen matt, keine 
Ruhe oder Stillſtand, keine Erholung oder Raſt habt ihr in 
ewigen Zeiten. 

Ebenſo geht es euch, wenn ihr die Wolle der Zwei— 
hufer, die Häute der Einhufer, oder den Flaum und die 
Haare der wilden Thiere, oder die Federn der Vögel nehmt; 
Alles dies ergreift ihr, reißt es gewaltthätig an euch, und 
raubt es von ihnen ungerechter und gewaltſamer Weiſe, ohne 
ein Recht dazu zu haben. Dann kommt ihr, euch deſſen gegen 
uns zu rühmen; ihr ſchämt euch nicht, überlegt nicht noch 
laßt ihr euch erinnern; denn wäre dies Gegenſtand des Ruhms 
und Vornehmheit, ſo wären wir ſolchem Ruhme näher als ihr, 
da Gott dieſes auf unſerm Rücken wachſen ließ und es uns 
zur Kleidung, zum Gewand, zum Lager, zur Decke, Hülle und 
zum Schmuck gab. Dies Alles geſchah als Wohlthat von 
ihm gegen uns, aus Güte, Mitleiden, Milde, Erbarmen 

Hund Barmherzigkeit gegen unſre Kinder und unſre Kleinen. 

Dies deshalb, weil unſer Einer, wenn er geboren wird, 

ſogleich die für ihn paſſende Haut und auf derſelben 
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Haar oder Wolle, oder Flaum, oder Federn oder Schuppen mit 
auf die Welt bringt. Dies Alles wurde uns als Kleid, Gewand, 
Hülle und Schmuck, gemäß der Größe unſres Körpers und der 
Stärke unſrer Geſtalt, verliehen. Es braucht, um ſich dies zu er⸗ 
werben, unſer keiner zu arbeiten und zu laufen, Flachs zu 
klopfen und zu reinigen, noch zu ſpinnen oder zu weben, zu 
ſchneiden oder zu ſchneidern, womit ihr zur Strafe geplagt ſeid. 
Keine Ruhe habt ihr bis zum Tode, und dies beſteht euch als 
Strafe für die Sünde eures Vaters, da er ſich widerſetzte, 
das Gebot ſeines Herrn übertrat und in die Irre ging. 
Der König fragte den Wortführer der reißenden Thiere: 
wie ging denn Adam im Anfang, da er geſchaffen ward, 
hervor? thue uns das kund! Der ſprach: ja, o König! Gott 
der Erhabene, als er den Adam, den Vater des Menjchen- 
geſchlechts, und ſeine Gattin ſchuf, bildete er auch, was ſie 
bedurften, um ihr Daſein zu ſichern und ihre Perſonen zu 
erhalten. Er ſorgte für Nahrungsſtoffe und Koſt, Gewand und 
Kleidung, wie er es bei den übrigen Thieren gethan, welche 
in dem Garten auf der Spitze dieſes Berges im Oſten unter 
der Gleichheitslinie waren, und zwar alſo: Da er beide nackt 
geſchaffen, ließ er auf dem Haupte eines Jeden von ihnen 
langes Haar wachſen, das auf allen Seiten über den Körper 
eines Jeden von ihnen herabwallte. Es war dicht, wohlge— 
reiht, ſchwarz, zart, ſo ſchön wie es nur auf dem Haupte 
einer jungfräulichen Maid gefunden wird. Gott ließ ſie im 
Jünglingsalter, bartlos, gleichen Alters miteinander, in der. 
ſchönſten Form unter allen Geſchöpfen, welche dort waren, hervor— 
gegangen. Dieſes Haar diente ihnen zur Kleidung und zur Be- 
deckung ihrer Schaam, zu Gewand, Lager und Hülle, als Schutz 
vor Kälte und Hitze. Sie ergingen ſich in dieſem Garten, pflückten 
von den verſchiedenen Früchten und aßen davon, ſie ernährten 
ſich damit und ergötzten ſich auf dieſen Auen, auf duftenden 
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Kräutern, Blumen und Blüthen ruhend. Sie lebten in 
Ruhe, Ergötzung, reich begnadigt und erfreut, ohne Körper— 
ermüdigung oder Seelenermattung. Es war ihnen aber ver— 
wehrt, die ihnen geſetzten Grenzen zu überſchreiten und vor 
der Zeit ſich zu nehmen, was ihnen nicht beſtimmt war. Da 
verließen ſie das Gebot ihres Herrn, ließen ſich durch das 
Wort ihres Feindes bethören und griffen nach dem, was 
ihnen verwehrt war. Da ſank ihr Rang, ihre Haare fielen 
aus, ihre Schaam ward bloß, und ſie wurden nackt von 
dort vertrieben, verſtoßen, verworfen, und beſtraft dadurch, 
daß ſie arbeiten müſſen, um ihren Unterhalt zu erwerben, 
und durch das, was ſie zur Herſtellung ihres irdiſchen Lebens 
bedürfen, wie ſolches der Gelehrte der Genien in dem frü— 
heren Abſchnitt erwähnte. 

Als der Wortführer der wilden Thiere bis zu dieſer 
Stelle der Rede gelangt war, ſprach zu ihm der Sprecher 
der Menſchen: Ihr, o Schaaren der wilden Thiere, ſolltet 
doch ſchweigen, verſtummen und euch ſchämen, doch ja nicht 
reden. Ihm entgegnete Kalila: weshalb das? Der erwi— 
derte: unter dieſen hier gegenwärtigen Schaaren iſt nicht 
ein Geſchlecht, das ſchlechter wäre, als ihr Raubthiere! 
Auch kein hartherzigeres, nutzloſeres oder ſchädlicheres giebt 
es, auch kein gierigeres beim Leichenfraß und Nahrungſuchen. 
Der ſprach: wie jo das? Jener erwiderte: weil ihr Raub— 
thiere dieſe Ein⸗ und Zweihufer mit ſcharfen Krallen er— 
beutet, ihre Haut zerreißt, ihre Knochen zerbrecht, ihr Blut 
trinkt und ihre Eingeweide zerfleiſcht, ohne daß ihr Erbarmen 
gegen ſie, oder Rückſicht auf ſie, oder Mitleid mit ihnen hättet. 
Der Wortführer der wilden Thiere erwiderte: von euch 
haben wir das gelernt, euch ahmen wir nach in dem, was 
wir dieſen Thieren anthun. 
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Der Menſch fragte: wie geſchah das? Jener erwiderte: 
weil vor der Schöpfung eures Vaters Adam und ſeiner 
Kinder die wilden Thiere nichts von dem Allen thaten; auch 
erjagten ſie nichts Lebendes, denn bei der Menge des Aaſes 
und dem, was täglich nach ſeiner Beſtimmung ſtarb, war 
für uns genug Nahrung, und brauchten wir nicht auf die 
Lebenden Jagd zu machen, unſer Leben bei der Nachſtellung, 
beim Kampf und Streit in Gefahr zu bringen und uns dem 
Tode auszuſetzen. Dies deshalb, weil die Löwen, Tieger, 
Luchſe, Wölfe und andre Arten der fleiſchfreſſenden Raub⸗ 
thiere nicht den Elephanten, den Büffel oder die Schweine an⸗ 
greifen, ſo lange ſie genug Aas zu ihrem Unterhalt finden, 
es ſei denn in Drangſal und heftiger Noth; denn ſie tragen 
auch Sorge für ihr Leben, ganz ebenfo wie es die übrigen 
Thiere thun. 

Als aber ihr kamt, o Menſchen, und heerdenweis Schafe, 
Rinder, Kamele, Pferde, Maulthiere und Eſel von hinnen 
triebet, ſie bewahrtet und in den Ländern, Wüſten und Wal⸗ 
dungen all deren kein einziges zurückließet, mangelte den 
wilden Thieren ihr Aas, und ſie wurden zur Jagd auf die 


Lebenden gezwungen. Dies ſteht ihnen ebenſo frei, wie es 


euch frei ſteht, in der Noth Aas zu eſſen. Wenn du aber 
von geringem Mitleiden und von Hartherzigkeit ſprichſt, ſo 
ſehen wir nicht, daß ſich dieſe Hausthiere ſo über uns be— 
klagen, wie ſie ſich über euch, eure Tyrannei, en 
und Uebergriffe gegen fie beſchweren. 

Ferner erwähnt du, daß wir fie mit den Krallen und 
Zähnen erfaſſen, ihre Haut zerreißen, ihre Eingeweide zer— 
fleiſchen, ihre Knochen zerbrechen, ihr Blut trinken und ihr 
Fleiſch eſſen; ſo thut ihr aber ebenfalls, ihr ſchlachtet ſie 
mit ſcharfen Meſſern, ſchindet ſie, zerreißt ihre Eingeweide, 
zerbrecht ihre Knochen mit Hackmeſſern und Beilen, und das 
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Kochfeuer und die Brathitze iſt mehr als Alles, was wir 
ihnen thun. 

Was hierauf deine Erwähnung der Schäden und Ge— 
waltthätigkeiten, die wir den Thieren zufügen, betrifft, ſo ver— 
hält es ſich ſo, wie du geſagt; jedoch, hätteſt du bedacht und 
überlegt, ſo wäre dir klar geworden, daß alles dies wenig 
und geringfügig iſt im Vergleich zu dem, was ihr ihnen an 
Schlägen, Gewaltthat und Ungerechtigkeit anthut, wie ſolches 
der Sprecher der Hausthiere im erſten Abſchnitt dargethan. 

Der Schaden aber, den ihr einander ſelbſt zufügt, iſt noch 
größer, als alles dies; ihr ſchlagt einander mit Schwertern und 
Meſſern, ſtoßt einander mit Lanzen und Dolchen, fügt einander 
Leid zu mit Eiſen, Keulen und Peitſchen, durch Verſtümme— 
lungen und Kettenſtrafen, ſchneidet Hände und Füße ab, 
ſperrt in Keller ein, beſtehlt, beraubt, betrügt und fälſcht 
im Verkehr, verläumdet, beſchuldigt, ſchmiedet Ränke, hinter— 
geht und überliſtet, und hegt ſonſt noch Feindſchaft. Solche 
Eigenſchaften habt ihr; dergleichen aber thun doch die 
Raubthiere nicht gegen die anderen Thiere, auch handelt 
ſo ihrer keines gegen Seinesgleichen. Aber davon weißt du 
nichts. 

Ferner erwähnſt du unſern geringen Nutzen für Andere. 
Hätteſt du aber nachgedacht und überlegt, ſo würdeſt du 
den Nutzen, den wir offenbar für euch haben, klar und deutlich 
erkennen, da ihr ja Felle, Haare, Flaum und Wolle von uns be— 
nutzt. Auch habt ihr aus der Jagd der Raubthiere, welche ihr 
gezähmt, Vortheile gezogen. Jedoch thu uns kund, o Menſch, 
welcher Nutzen denn durch euch für andere Geſchöpfe erſprießt. 
Der Schaden freilich iſt klar und deutlich, da ihr ebenſo wie 
wir dieſe Geſchöpfe ſchlachtet, ihr Fleiſch verzehrt, ihre Haut 
und ihr Haar benutzt. Uns in eurem Geize verwehrt ihr dagegen, 
eure Leichen zu nutzen, da ihr ſie unter die Erde begrabt, 
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damit wir weder bei eurer Lebenszeit, noch nach eurem 
Tode Nutzen von euch haben. 

Du gedenkeſt der Angriffe der Raubthiere gegen die 
anderen Thiere, ihrer Ergreifung und Bekämpfung. Dies 
Alles aber thaten erſt die Raubthiere, nachdem ſie geſehen, 
daß die Kinder Adams alſo handeln einer wider den an— 
dern, ſeit der Zeit Kains und Abels bis auf dieſen heu- 
tigen Tag. Täglich ſehen wir Verwundete und im Kampf 
und Streit Niedergeſtreckte, wie dergleichen ſchon geſehen 
ward in den Tagen Ruſtams und Esfendejars, zu der 
Zeit Djams, ed - Dahhak, Tübba's, Feridum, in den 
Tagen Efradſijabs und Manutchehrs, zur Zeit des 
Darius, Alexanders des Griechen, bei Buchtana gear 
und Davids Stamm, bei Lebenszeiten des Säbür dſu 
l[-Aktaf, dann in der Zeit Bahrams, in der der Adna— 
niten und der der Qochtaniden, zur Zeit Konſtantins 
und der Bewohner Junans, in den Tagen Othmans und 
Jezdadjard, zur Zeit der Abbaſiden und Kinder Mer— 
wans. Wohlan, bis auf unſere Tage herab, ſahen wir 
jährlich, monatlich, täglich ein Zuſammentreffen zwiſchen den 
Kindern Adams, der einen wider die andern. Sehet nur, 
was in dieſer Zeit an Uebel, Tod, Verwundung, Verſtümm⸗ 
lung zufolge Urtels, Raub und Gefangenſchaft geſchieht, 
deren Menge nicht . und deren .. nicht gezählt 
werden kann. 

Dann rühmt ihr euch noch gegen uns und ſagt von den 
Raubthieren, daß fie die ſchlimmſten Geſchöpfe auf der Erden, 
ſeien. Schämt ihr euch denn nicht wegen dieſer Lügen-Rede 
und Schmähung gegen uns. Wann ſieht denn einer der 
Menſchen, daß ein Raubthier ein andres bekämpft, wie ſie 
es jeden Tag thun? 
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Weiter ſagte der Sprecher der wilden Thiere zum Spre— 
cher der Menſchen: hättet ihr, o Menſchenſchaar, die Ver— 
hältniſſe der wilden Thiere bedacht und den Wechſel ihrer 
Angelegenheiten überlegt, ſo würdet ihr wiſſen und es würde 
euch klar ſein, daß ſie beſſer und vorzüglicher ſind als ihr. 
Es entgegnete der Sprecher der Menſchen: wie ſo wird 
dies bewieſen? Jener ſagte: o ja, beſteht nicht eure Elite 
aus den Enthaltſamen, den Gottesdienern, den Mönchen, 
den Kundigen, den Frommen? Der ſprach: ja. Nun fuhr 
jener fort: geſchieht es nicht, daß, wenn einer von euch den 
höchſten Grad in der Tugend und Frömmigkeit erreicht, ſelbiger 
von hinnen geht und aus eurer Mitte flieht. Er geht, um 
ſich auf den Höhen der Berge und Hügel oder im Grunde 
der Thäler, mitten an den Geſtaden, in den Dickichten und 
auf Hügelreihen ebenſo zurückzuziehen, wie es die wilden 
Thiere thun. Er verkehrt mit ihnen in ihren Gegenden, 
geht mit ihnen um in ihren Lagern, wird ihnen benachbart, 
und die wilden Thiere greifen ihn nicht an. Er ſagte: ja, 
wie du ſprichſt, reden auch wir. Jener fuhr fort: wären nun 
die wilden Thiere nicht beſſer, ſo würde doch eure Elite nicht 
ſie zu Nachbarn wählen, und es würden nicht die Rechtſchaffnen 
unter euch mit ihnen umgehn wollen; denn die Guten verkehren 
nicht mit Böſen, ſondern fliehen und halten ſich fern von ihnen. 
Dies weiſt darauf hin, daß die wilden Thiere rechtſchaffen 
ſind, und nicht, wie ihr meint, die übelſten in der Schöpfung 
Gottes; die Rede alſo, welche ihr da geführt, iſt Lüge und 
Verläumdung gegen ſie. 

Auch giebt es noch einen anderen Grund, welcher beweiſt, 
daß die wilden Thiere rechtſchaffen ſind und nicht ſo, wie du 
meinſt; das iſt der, daß es ein Gebrauch eurer gewal— 
tigen Könige iſt, daß ſie, wenn ſie über die Redlichen und 
Guten in eurem Geſchlecht im Zweifel ſind, dieſelben den 
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wilden Thieren vorwerfen; wenn dieſe fie dann nicht freſſen, 
ſo wiſſen ſie, daß jene zu den Guten gehören, denn es kennen 
nur die Guten die Guten, wie der Dichter ſagt: 
Ihn kennet nur, weß Geiſt ihm gleich, 
Doch Andre wiſſen nichts von ihm. 

Wiſſe nun, o Menſch, daß es unter den wilden Thieren Gute 
und Böſe giebt; die Böſen freſſen nur böſe Menſchen, wie 
Gott der Erhabene ſagt: ſo haben wir einen Ungerechten dem 
andern vorgeſetzt, weil ſie das verdienen. Ich rede dies mein 
Wort, und bitte Gott für mich und euch um Verzeihung. 

Als der Wortführer der wilden Thiere alſo ſeine Rede 
vollendet, ſprach ein Weiſer der Genien: es hat dieſer 
Sprecher Recht, denn die Guten ziehen ſich von den Böſen 
zurück und verkehren mit Guten, ſelbſt wenn dieſe nicht zu 
ihrem Geſchlechte gehören. Denn auch die Böſen haſſen die 
Guten, ziehen ſich von ihnen zurück und halten ſich zu den Böſen 
von Ihresgleichen. Wäre nun die große Menge der Kinder 
Adams nicht böſe, ſo würden die Beſten aus ihrer Mitte nicht 
den Spitzen der Berge und Hügel, dem Aufenthalt der wilden 
Thiere, zufliehen, wiewohl dieſe doch nicht zu ihrer Gattung 
gehören und ihnen nicht an Geſtalt und Bildung, ſondern 
nur in guten Anlagen, in Rechtſchaffenheit der Seele und 
in Unbeſcholtenheit gleichen. Die ganze Gemeinſchaft rief 
aus: der Weiſe hat Recht in dem, was er da ſagt, an— 
giebt und erwähnt. Die Schaaren der Menſchen aber waren 
dadurch beſchämt und neigten wegen des Vorwurfs, den ſie 
vernommen, ihr Haupt in Schaam und Erröthung. Die 
Sitzung war zu Ende, und ein Herold rief: gehet in Gnaden 
entlaſſen, damit ihr morgen zurückkehrt, ſo Gott will. 

Der Perſer und der Papagei. 

Am andern Tage ſaß der König wieder im Verſamm⸗ 

lungsſaale, und es waren nach der Vorſchrift alle Schaaren 
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zugegen und ſtanden in Reihen. Es blickte der König auf 
die Maſſe der Menſchen und ſprach: ihr habt vernommen, 
was geſtern hier vor Allen offenkund geworden; auch habt 
ihr die Erwiderung auf das, was ihr vorbrachtet, gehört; 
habt ihr noch etwas außer dem geſtern Erwähnten vorzu— 
bringen? Darauf erhob ſich der perſiſche Sprecher und ſprach: 
ja, o gerechter König, wir haben noch andere Tugenden und 
Eigenſchaften in Menge, welche die Wahrheit deſſen, was 
wir ſagen und beanſpruchen, beweiſen. Der König ſprach: 
wohlan, erwähne etwas davon. Jener erwiderte: zu Be— 
fehl. Unter uns giebt es Könige, Emire, Chalifen und 
Sultane; dann Vorſteher, Schreiber, Vezire, Einnehmer, 
Büreauchefs, Präfekten, Kammerherren, Aufſeher, Kammer— 
diener und Leibdiener der Könige, deren Kriegsbeiſtand und 
Heere. Ferner haben wir Baumeiſter, Kreisvorſtände, Hohe 
und Reiche, Wohlthätige, Edelmüthige; dann wieder Künſtler 
Pflüger, Säeleute und Viehzüchter; dann Gebildete, Ge— 
lehrte, Gottesfürchtige, Vortreffliche; ferner Prediger, Dich— 
ter und Redner, auch Logiker, Grammatiker, Erzähler, Be— 
richter, Verkünder der heiligen Ueberlieferung, Vorleſer, Kadi 
und Richter, Wiſſende und Rechtsbefliſſene, Notare und Ge— 
richtsrufer, Alchymiſten. Dann haben wir unter uns Philo— 
ſophen, Weiſe, Geometer, Aſtrologen, Naturforſcher, Aerzte, 
Wahrſager, Beſprecher, Zeichendeuter, Zauberer, Talisman— 
ſchreiber, Aſtronomen und andere ſonſt, deren Herzählung zu 
weit führen würde. Alle dieſe Schaaren und Klaſſen haben 
Charakterzüge, Anlagen, Eigenthümlichkeiten, Talente, Tu— 
genden, feine Sitten und Anſichten, lobenswerthe Methoden 
und Kenntniſſe, treffliche Künſte von mancherlei Art und Gat— 
tung. Alle dieſe Eigenſchaften kommen uns allein zu, und es 
ſind dieſe Geſchöpfe davon fern. Dies weiſt darauf hin, daß 
wir ihre Herren und fie unſere Diener ſind.“ 
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Als der Sprecher der Menſchen ſeine Rede vollendet, 
ſprach der Papagei: Preis ſei Gott, der die hohen Himmel und 
die weithin gebreitete Erde, die feſten Berge und die be— 
wegten Meere, das Land und die Oeden, die dahin brau— 
ſenden Winde, die aufſteigenden Wolken und den feinen Regen, 
die Bäume, die Pflanzen und die ſich reihenden Vögel geſchaffen! 
Jedes weiß zu ihm zu beten und ihn zu preiſen. Darauf 
fuhr er fort: wiſſet, dieſer Menſch hat die Gattungen der 
Kinder Adams und die Anzahl ihrer Abſtufungen hervorge— 
hoben; hätte er aber, o weiſer König, bedacht und überlegt, 
wie viele Gattungen und Arten der Vögel es giebt, ſo würde 
er wiſſen und es würde ihm wegen ihrer Menge klar geworden 
ſein, wie wenig und gering im Vergleich hiermit die Arten der 
Kinder Ad ams find. Deſſen iſt ſchon in einem frühern Abſchnitt 
dieſes Buches Erwähnung geſchehen, wo der Schahmurgh 
zum Pfau ſagt: wer iſt hier von den Predigern und Rednern 
der Vögel! Jetzt aber nimm, o Menſch, für Alles, was Du 
erwähnt und rühmend hervorgehoben, je einen Vorwurf hin, 
und für jedes Gute, Liebliche auch etwas Häßliches, Unſchönes, 
wovon wir fern ſind. Von euch ſtammen die Farao's, die 
Nimrods, die Gewaltthätigen, die Ungläubigen, die Böſe⸗ 
wichter, die Schändlichen, die Vielgötterer, die Heuchler, 
die Ketzer, die Aufrührer, die Sektirer, die Aufſtändigen, 
die Ungerechten, die Wegelagerer, die Räuber, die Frei— 
beuter und die Beutelſchneider. Von euch kommen die Be⸗ 
trüger, die Begehrlichen, die Wucherer. Bei euch finden 
ſich die Kuppler, die Entnervten, die Knabenſchänder, die 
Buhlerinnen. Bei euch giebt es Hinterbringer, Lügner, Grä— 
berplünderer. Unter euch ſind Dumme, Unverſtändige, 
Thoren, Irre und was dieſen Gattungen und Klaſſen 
gleicht, deren Charaktere tadelnswerth, deren Natur ver— 
derbt, deren Werke ſchimpflich, deren Handlungen ſchlecht 
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und deren Wandel ungerecht iſt; wir aber find davon fern; 
dagegen theilen wir mit euch viele lobenswerthe Eigenſchaften, 
ſchöne Charakterzüge und gerechte Satzungen. 

Wenn du zuerſt rühmend erwähnſt, daß ihr Könige und 
Vorſteher, daß ihr Bundesgenoſſen, Heere und Unterthanen 
habet, ſo weißt du wohl nicht, daß die Gemeinſchaft der 
Bienen, der Ameiſen, der wilden Thiere, der Vögel auch ihre 
Oberhäupter, Heere, Bundesgenoſſen und Unterthanen haben, 
und daß deren Häupter beſſer den Staat leiten und ihn ſorg— 
ſamer überwachen, als die Könige unter den Söhnen Adams. 
Auch haben ſie mehr Mitleiden mit den Unterthanen und 
ſind gütiger und milder als jene. Dies wird dadurch klar, 
daß die meiſten Könige und Oberen der Menſchen auf die An— 
gelegenheiten ihrer Unterthanen, Heere und Genoſſen gar keine 
Rückſicht nehmen, es ſei denn, um für ſich daraus Nutzen 
zu ziehen, oder weil ſie irgend einen, es ſei wer es wolle, 
er ſtehe fern oder nah, wegen ihrer Begierden gern haben. 
Dann aber denken ſie an keinen der Uebrigen, ſorgen auch 
nicht für deren Wohl, es ſei wer es ſei, naheſtehend oder 
fern. Das iſt aber nicht die Handlungsweiſe vernünftiger 
Könige oder weiſe lenkender gütiger Vorſteher. Denn zu der 
Leitung des Reichs, zu den Regierungserforderniſſen und 
Regenteneigenſchaften gehört, daß der König und Vorſteher 
milde und gütig gegen ſeine Unterthanen, fürſorgend und 
mitleidig für ſein Heer und ſeine Hülfstruppen ſei, indem er 
der Vorſchrift Gottes folgt, welcher iſt der Allerbarmer, der 
Freigebige, Edle, Gütige, der ſie alle liebt, ſeine Geſchöpfe 
und Diener, wer ſie auch immer ſein mögen, Er, der Obere 
der Oberen und der König der Könige. Die Thiergeſchlechter 
aber mit ihren Königen und Vorſtehern folgen beſſer der 
Vorſchrift Gottes, des Erhabnen, als die Vorſteher und Kö— 
nige der Menſchen. Denn der König der Bienen ſchaut auf 


168 


die Angelegenheiten ſeiner Unterthanen, Heere und Hülfs⸗ 
truppen und erforſcht genau ihre Verhältniſſe. Alſo thut 
auch der Ameiſenkönig und der König der Kraniche in ſeiner 
Wacht und ſeinem Fluge; auch der Katakönig, wenn er zur 
Tränke nieder- oder wieder aufſteigt. Ebenſo iſt es mit den an⸗ 
deren Thieren, die Vorſteher und Regierer haben; fie ver— 
langen nicht von ihren Unterthanen Gegengabe oder Ver— 
geltung dafür, daß ſie ſie leiten, auch fordern ſie nicht von 
ihren Kindern Liebesopfer, Pflichtgabe oder Wiedervergeltung, 
wie die Kinder Adams von ihren Kindern Liebesopfer und 
Vergeltung dafür verlangen, daß ſie ſie groß gezogen haben. 

Du findeſt nimmer, daß irgend eines der Thiere, das 
ſich paart und begattet, das trägt und gebiert, ſäugt und 
ſeine Jungen großzieht, oder eines derer, welche ſich begatten, 
Eier legen, brüten, füttern, Vöglein und Junge großziehen, 
von ſeinen Kindern Opfer, Gaben oder Vergeltung verlange; 
ſondern ſie ziehen ihre Kinder auf aus Mitleid für ſie, aus 
Güte, Gnade und aus Milde gegen ſie. Dies thun ſie alles, 
die Ordnung Gottes nachahmend, wie auch er ſeine Knechte 
ſchuf, ſie hervorgehen und groß werden ließ, ihnen Gnade 
erwies und ihnen wohlthat. Er gab ihnen, ohne daß ſie 
baten, auch verlangte er von ihnen weder Wiedervergeltung, 
noch Dank. Wäre es nicht, um die menſchliche Natur, des 
Menſchen ſchlechte Charakterzüge, ſeinen ungerechten Wandel, 
ſeine üblen Gewohnheiten und böſen Werke, ſeine ſchimpfliche 
Handlungsweiſe, ſeine irrigen und verkehrten Lehrmeinungen und 
ſeine Verläugnung der Wohlthaten zu tadeln, fo würde Gott 
nicht alſo in ſeinem Worte geredet haben: ſei dankbar gegen mich 


und deine Eltern; zu mir iſt die Heimkehr (S. 31, 13). 


Dergleichen gebietet er aber unſeren Kindern nicht, da ſich 
bei ihnen keine Widerſpenſtigkeit, kein Unglaube findet. An 
euch allein, o ihr Schaaren der Menſchen, wird Befehl und 
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Verbot, Verheißung und Drohung gerichtet, nicht an uns, 
denn ihr dient dem Böſen, und bei euch findet ſich Wider— 
ſpruch, Unglauben und Auflehnung gegen Gott. So ſeid 
ihr der Knechtſchaft eher werth, als wir, und wir der Frei— 
heit würdiger als ihr. Woher denkt ihr alſo, daß ihr unſre 
Herren und wir eure Knechte ſeien? Es ſei denn aus Unver— 
ſchämtheit und Großthuerei, aus Lug und Schmähung. 

Als der Papagei ſeine Rede vollendet, ſprachen die 
Weiſen der Genien und ihre Philoſophen: dieſer Sprecher 
hat in Allem, was er erwähnte und angab, Recht. Da ſtand 
auch hierüber die Schaar der Menſchen beſchämt; ſie ſenkten ihr 
Haupt ſich ſchämend und erröthend ob des Urtheils, das ſich 
gegen ſie gewendet. Unter den Menſchen wagte Keiner mehr 
zu reden. 


Das Weſen der Engel. 


Als der Papagei bis zu dieſem Punkte ſeiner Rede ge— 
kommen, ſprach der König zum Vorſtand der Philoſophen 
unter den Genien: wer ſind denn die Könige, die dieſer 
Redner erwähnte und belobte und deren großes Erbarmen 
und Mitleid gegen ihre Untergebenen, deren Fürſorge, Güte 
Mitleid und ſchönes Benehmen gegen Heer und Bundesge— 
noſſen er hervorhob? Ich glaube, daß hierin eins ihrer 
Räthſel und Geheimniſſe liegt; ſo thue mir nun kund, was 
der wahre Inhalt dieſer Reden ſei und worauf dieſe Räthſel 
hinzielen. Jener erwiderte: Ja, o glücklicher König, ich ge— 
horche ſogleich. 

Wiſſe, daß das Wort „König und Könige“ von dem Worte 
„Engel“ abgeleitet iſt; dies deshalb, weil ſie nicht zum Geſchlecht 
der Erdgeſchöpfe, noch zu irgend einer Gattung oder Art 
derſelben, ſie ſeien groß oder klein, gehören; ſondern es ſind 
von Gott, der groß und herrlich iſt, Engel betraut mit 
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der Erziehung, Bewahrung und Behütung der Erdgeſchöpfe in 
allen ihren Wechſeln. Ueber jede Gattung der Engel wieder iſt 
ein Vorſteher geſetzt, der ihre Angelegenheiten beſorgt, und dieſe 
haben für fie größeres Mitleiden, größere Güte und Fürſorge 
und mehr Erbarmen, als die Eltern für ihre kleinen Knaben 
und ſchwachen Töchter. 

Der König fragte den Weiſen: woher ſchöpfen denn die 
Engel ſo viel Mitleiden, Güte, Erbarmen und Fürſorge, wie 
du gedenkſt? Der ſprach: aus dem Mitleid Gottes und ſeiner 
Güte für die Geſchöpfe, aus ſeinem Erbarmen und ſeiner Für⸗ 
ſorge. Alle Güte und alles Mitleid der Kinder, Väter, 
Mütter und Engel, und das Mitleiden aller Geſchöpfe, das 
die einen für die andern haben, iſt nur ein Milliontel vom Er⸗ 
barmen Gottes und von ſeiner Güte gegen ſeine Geſchöpfe, von 
ſeiner Fürſorge und ſeinem Mitleiden gegen ſeine Knechte. 
Die Wahrheit deſſen, was ich geſagt, und die Begründung 
deſſen, was ich beſchrieben, liegt darin, daß, als der Herr 
den Anfang ſeiner Geſchöpfe beſtimmte und er ſie hervorgehen 
hieß, ſie geſchaffen, hergerichtet, vollendet und großgezogen 
hatte, er die Erhaltung derſelben, da ſie ja die Auswahl 
ſeiner Schöpfung ſind, den Engeln anvertraute. Er ſchuf 
ſeine Geſchöpfe als mitleidsvoll, edel und rein. Für ſie 
ſchuf er Nutzen und Vortheile, vermittelſt eines wunderbaren 
Baues, ſchöner Form und Geſtalt, durchdringender feiner 
Sinne, und offenbarte ihnen, wie ſie Nutzen ziehen und 
Schaden meiden ſollten. Ihnen unterwarf er die Nacht und 
den Tag, Sonne, Mond und Sterne, die durch ſeinen Be⸗ 
fehl geleitet ſind. Er beherrſchte fie im Winter und Som- 
mer auf dem Feſtlande, in dem Meere, in den Ebenen und auf 
den Gebirgen. Er ſchuf für ſie Nahrung aus den Bäumen und 
Pflanzen als ihren Unterhalt bis auf eine Zeit, und ſpen— 
dete reichlich ihnen ſichtbare und unſichtbare Wohlthaten. 
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Wollteſt du die zählen, kämſt du nicht zu Ende. Dies Alles 
offenbart und beweiſt das große Erbarmen Gottes, ſeine 
Güte, ſeine Fürſorge und ſein Mitleiden gegen ſeine Geſchöpfe. 

Weiter fragte der König: wer iſt denn der Vorſtand 
der Engel, die mit der Bewachung der Kinder Adams 
und der Behütung ihrer Angelegenheiten betraut ſind? Es 
entgegnete der Weiſe: die vernünftige, allumfaſſende, menſch— 
liche Seele iſt es; ſie vertritt Gott auf ſeiner Erde; ſie iſt 
es, die mit dem Körper Adams verbunden war, als er 
aus dem Staube geſchaffen ward und die Engel alleſammt 
ſi chvor ihm beugten. Dieſe ſelbſt ſind die Thierſeelen, welche 
ſich von der vernünftigen ewigen Seele leiten laſſen. Iblis 
weigerte ſich, vor Ad am ſich zu beugen, und dies iſt die Kraft 
des Zornes und der Begierde, dies iſt die Seele, welche 
das Böſe gebietet. 

Jene vernünftige Allſeele bleibt bis auf den heutigen 
Tag im Sproß Adams, wie die leibliche Geſtaltung Adams 
in ſeinem Sproß bis auf dieſen Tag bleibt. Kraft ihrer 
beginnen ſie, in ihr nehmen ſie zu, in ihr wird ihnen ver— 
golten und werden ſie geſtraft. Zu ihr kehren ſie zurück, 
und in ihr erſtehen ſie am Tage der Auferſtehung. In ihr 
werden ſie wiedererweckt, und mit ihr treten ſie ein ins 
Paradies und ſteigen auf in ihr zur Himmelswelt. 

Darauf fragte der König den Weiſen: warum erfaßt 
aber das Auge weder die Engel, noch die Seelen? Der 
ſprach: weil fie geiſtige, durchſichtige, lichtartige Subſtanzen 
ſind, ohne Farbe oder Körper; es erfaſſen ſie daher nicht 
die leiblichen Sinne, wie Geruch, Geſchmack, Taſtſinn; ſon— 
dern es erfaſſen ſie nur gar feine Augen, wie die der Pro— 
pheten und Geſandten, und deren Ohren, denn die ſind durch die 
Reinheit ihrer Seele, durch ihre Ermunterung aus dem Schlum— 
mer der Sorgloſigkeit und durch ihr Erwachen aus dem Schlaf 
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der Thorheit, ſowie dadurch, daß fie die Finſterniß der Sünde 
hinter ſich ließen, erweckt und lebendig geworden, ſo daß ſie 
den Seelen der Engel ähnlich wurden. Sie ſehen dieſelben, 
hören ihre Rede und empfangen von ihnen Offenbarung und 
Verkündigungen. Dann laſſen ſie ſolche den Kindern ihres 
Geſchlechts unter den Sterblichen durch ihre verſchiedenen 
Sprachen zukommen, weil ſie ihnen in ihren Körpern und 
Leibern gleichen. 


Die Künſtler unter den Thieren. 


Darauf ſprach der König: Gott vergelte dir Gutes! Der 
König blickte jetzt den Papagei an und ſagte: vollende deine Rede. 
Darauf ſprach der Papagei nach einer einleitenden Anſprache: 
Des Weiteren, ſo liegt in dem, was du, o Menſch erwähnſt, 
daß ihr Handwerker und erfahrene Künſtler hättet, ebenfalls 
kein Vorzug, den ihr allein vor Anderen hättet; denn darin 
thun es einige der Vögel, Kriecher und Schwärmer euch 
gleich. Dies wird dadurch bewieſen, daß die Biene unter 
den Schwärmern bei der Herſtellung der Häuſer und dem 
Aufbau der Wohnſitze kundiger und ſcharfſinniger iſt, als 
eure geometriſchen Künſtler und Architekten. Denn ſie bauen 
ihre Häuſer als Wohnſitze mit runden Stockwerken, wie die 
Schilde, eins über dem andern, ohne Holz oder Lehm, ohne 
Bauſteine oder Gips. Es iſt, als ob es Söller wären, über 
denen wieder Söller ſind. Sie machen ihre Zellen ſechseckig 
mit gleichen Seiten und Winkeln, weil ſie ſicher ſind in 
ihrer Weisheit und Kunſt und in ihrem Bauſinn. Sie bedürfen, 
um dies zu thun, keines Zirkels, der ihren Umkreis ab— 
runde, noch eines Lineals, das ihre Linien ziehe, noch eines 
Perpendikels, ſie zu richten, noch eines Winkelmaaßes, ſie 
zu beſtimmen, wie all deſſen die Baumeiſter unter den Kindern 
Ad ams bedürfen. | 
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Dann gehen fie aus zur Weide, ſammeln mit ihren Füßen 
Wachs von den Blättern der Bäume und Pflanzen, und 
ſammeln mit ihren Lippen den Honig von den Blumen der 
Pflanzen, den Blüthen der Bäume und ihren Knoſpen. Dazu 
bedürfen ſie keines Korbes oder Geflechtes, worein, keiner Harke 
oder Kelle, womit ſie ſammeln, auch ſonſt keines Geräthes oder 
Werkzeuges, das ſie anwenden müßten, wie eure Bauleute 
Geräth und Werkzeug haben müſſen, als: Beile, Spaten, 
Hacken, Butten, Mauerkellen und dergleichen. 

Ebenſo iſt es auch mit den Spinnen, welche doch zu den 
ſchwächſten Kriechern gehören und trotzdem bei dem Spinnen 
ihres Netzes und in der Entwerfung ihres ſymmetriſchen 
Gewebes kundiger und ſcharfſinniger ſind, als alle eure Weber 
und Spinner. Denn bevor eine ihr Netz ſpinnt, zieht ſie 
einen Faden von einer Mauer zur andern, von einem 
Zweige zum andern, oder von einem Baum zum andern, ohne 
daß ſie auf dem Waſſer ginge oder in der Luft flöge. Dann 
geht ſie auf dem von ihr zuerſt gezogenen Faden entlang und 
legt die Aufzüge ihres Netzes in geraden Linien ſo an, wie 
wenn es Stricke eines aufgeſchlagenen Zeltes wären. Alsdann 
webt ſie die Einſchläge im Rund und läßt in der Mitte 
einen offenen Kreis, in welchem ſie im Stande iſt, die Fliegen 
zu erjagen. Alles dies thut ſie ohne Spinnrocken, ohne 
Spule, ohne Webeſtuhl, ohne Schiffchen, ohne Kamm und 
ohne Werkzeug, wogegen eure Weber oder Spinner die be— 
kannten Geräthe und Inſtrumente bei ihrem Handwerk ge— 
brauchen. 

Aehnlich macht es auch der Seidenwurm, der zu den 
Kriechern gehört. Er iſt der geſchickteſte, und ſein Werk 
feſter, als euer Gewirk. Denn, wenn er ſich auf ſeiner Weide 
geſättigt hat, ſucht er ſich ein Plätzchen zwiſchen den Bäu— 
men, Pflanzen und Dornen, zieht dann aus ſeinem Speichel 
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einen feinen, glatten, zähen, feſten Faden, ſpinnt aus ſelbigem 
eine Hülle um ſich gleich einem feſten Sack, damit er darin 
vor Hitze und Kälte, vor Wind und Regen geſchützt ſei, 
und ſchläft dort bis zu einer beſtimmten Zeit. Dies Alles 
thut er, ohne daß er nöthig hätte, von den Meiſtern ſich 
belehren zu laſſen; auch hat er es nicht von Vater oder Mut⸗ 
ter gelernt, ſondern durch Eingebung von Gott, dem Mäch⸗ 
tigen und Herrlichen, und nach ſeiner Unterweiſung. Und 
dies Alles thut er ebenfalls, ohne daß er eines Spinnrockens, 
einer Spule, einer Nadel oder Scheere bedürfte, wie dies bei 
euren Schneidern, Flickern und Spinnern der Fall iſt. 

Ebenſo macht es die Schwalbe, die zu den Vögeln gehört, 
ſie baut von Lehm einen Wohnſitz für ſich, der ihren Kin⸗ 
dern als Wiege dient und in der Luft unter den Dächern 
hängt. Dazu braucht ſie keiner Leiter, daran emporzuſteigen, 
noch einer Mulde, den Lehm darin zu tragen, noch eines 
Pfahles, oder ſonſt eines Werkzeuges oder Geräthes. 

Ebenſo umbaut ſich auch der Nagewurm, welcher zu den 
Kriechern gehört, mit Gehäuſen von bloßem Lehm. Dieſelben 
gleichen Gewölben und Vorhallen. Dazu gräbt er weder die 
Erde auf, noch näßt er den Lehm durch aufgegoſſenes Waſſer. 
Saget nun, ihr weiſen Philoſophen, wenn ihr Kundige ſeid, 
woher nimmt er dieſen Lehm und von wo bringt er ihn zu— 
ſammen, und wie trägt er ihn? 

Ein Gleiches gilt auch von den Kunſtwerken der anderen 
Vogel- und Thiergattungen bei der Herrichtung ihrer Wohn— 
ſitze, ihrer Erd- und Baumneſter. Auch bei der Aufziehung ihrer 
Jungen findeſt du ſie ſcharfſinniger, kundiger und weiſer als 
die Menſchen. Hierher gehört die Art und Weiſe, wie die 
Straußin, welche aus Vogel und Einhufer zuſammengeſetzt iſt, 
ihre Jungen aufbringt. Denn wenn ſie nach und nach zwanzig oder 
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dreißig Eier gelegt hat, fo theilt fie dieſelben in drei Häuflein; 
das eine vergräbt ſie in die Erde, das andere läßt ſie in der 
Sonne, und das dritte bebrütet ſie. Wenn ſie dann ihre 
Jungen ausgebracht hat, ſo zerbricht ſie die in der 
Sonne liegenden und tränkt die Jungen mit den darin ent— 
haltenen Säften, welche die Sonne flüſſig und fein gemacht. 
Wenn dann die Jungen größer werden und erſtarken, dann 
holt ſie die vergrabenen Eier hervor und macht Löcher in 
deren Schale. Darauf ſammeln ſich Ameiſen, Fliegen und 
Würmer, Kriecher und Schwärmer, und dieſe giebt ſie ihren 
Jungen zu freſſen, bis daß ſie, wenn ſie erſtarkt ſind, 
ſelbſt ſich auf der Weide ernähren und zum Spiel aus— 
gehen können. 

So ſage, o Menſch, welche unter euren Frauen handelt 
ſo weiſe in der Aufbringung ihrer Kinder, wie dieſe. Denn 
eure Weiber, wenn ſie nicht ſchon zur Zeit ihrer Wehen 
eine Hebeamme haben, rufen ſie wenigſtens, wenn ſie gebähren, 
ſolche zur Hülfe. Die nimmt ihr das Kind bei der Geburt ab 
und bedeckt ſie und ihr Kind. Wie ſchneidet ſie dann den 
Nabel ihres Kindes ab und wie umwickelt ſie es, ſalbt es, 
und zeichnet es mit Augenſalbe, tränkt es und bringt es in 
Schlaf. Die Mutter aber weiß davon nichts, ja, kennt nicht 
einmal ihr Kind. So ſind auch eure Kinder am Tage ihrer 
Geburt unkundig und unbeholfen; ſie wiſſen nicht, was ihnen 
gut iſt und wie ſie ſich wohl verhalten; auch denken ſie über 
ihr Wohlverhalten gar nicht nach, wie ſie Nutzen ziehen oder 
Schaden wehren könnten; es ſei denn etwa nach vier, ſieben, 
zehn oder zwanzig Jahren. Auch müſſen ſie ſich täglich eine 
andere Kenntniß oder neue Sitte lehren laſſen, und das geht 
ſo fort bis ans Ende des Lebens. Unſre Kinder aber, wenn 
ſie aus dem Mutterleibe, aus dem Ei oder dem Neſt her— 
vorgehen, ſind kundig; ſchon durch Eingebung kennen ſie, 
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was fie zu ihrem Wohl und Nutzen bedürfen. Sie brauchen 
keine Belehrung von Vater und Mutter. 

Alſo findet man auch, daß die Küchlein der Haſelhühner, 
der großen und kleinen Rebhühner und dergleichen, ſobald 
die Eierſchalen zerbrochen und ſie hervorgegangen ſind, ſo— 
gleich laufen, Körner aufleſen und vor ihrem Verfolger ſo 
hurtig fliehen, daß er ſie ſelten erreicht. Alles dies geſchieht 
ohne Unterweiſung von Vater oder Mutter, ſondern durch, 
Offenbarung und Eingebung von Gott an ſie, und Alles 
dies iſt Gnade, Mitleiden, Güte und Vorſorge von ihm 
gegen ſeine Geſchöpfe. Dies geſchieht deshalb, weil bei 
dieſer Art von Vögeln das Männchen dem Weibchen beim 
Neſtbau und bei der Fütterung nicht beiſteht, wie dies bei 
den übrigen Vögeln, den Tauben, Spatzen und anderen, 
ſtattfindet. Daher macht Gott die Zahl ihrer Jungen groß 
und läßt ſie auskommen, ohne daß ſie der Ernährung von 
Vater und Mutter bedürfen. Sie haben kein Bedürfniß, 
Milch zu trinken, oder ſich füttern und ernähren zu laſſen, 
wie deſſen die anderen Gattungen der Thiere und Vögel be⸗ 
dürfen. Dies Alles geſchieht durch die Vorſicht Gottes des 
Allmächtigen und ſeine ſchöne Fürſorge gegen die Geſchöpfe. 

So ſage uns jetzt, o Menſch, ob der nicht höher als 
der andre in Gnaden ſteht, für den er mehr Vorſicht und 
größere Fürſorge hat. Preis ſei denn Gott, dem Schöpfer, 
dem Erbarmenden, dem Gütigen gegen ſeine Geſchöpfe, dem 
Liebenden, Mitleidsvollen, der ſo milde gegen ſeine Knechte 
iſt; wir loben ihn und preiſen ihn am Morgen und Abend, 
wir verkünden ihn, den Großen, und preiſen ihn heilig bei 
Nacht und bei Tag. Sein iſt der Preis, ſein die Güte, 
Vollkommenheit, der Dank und das Lob. Er iſt der barm⸗ 
herzigſte, der weiſeſte, der herrlichſte Schöpfer! 
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Wenn Du ferner fagft, daß Sänger und Prediger, Leute, 
die Vorträge halten, Gottes gedenken, und andre ähnliche ſich 
unter euch finden, ſo würdet ihr, o Schaaren der Menſchen, 
wenn ihr die Rede der Vögel verſtündet und die Lobprei— 
ſungen der Schwärmer, wenn ihr die Verkündigung der 
Größe Gottes durch die Kriecher, das Halleluja der großen 
Thiere vernähmet; wenn ihr den Gottesruf der Grille, den 
Anruf der Fröſche, den Mahnruf der Nachtigall, die Predigt 
der Lerche, die Lobpreiſung des Qatha, die Verkündigung der 
Größe Gottes durch die Kraniche, den Gebetsruf des Hahnes 
zu Herzen nähmet; wenn ihr das, was die Taube mit ihrem 
Seufzer ſagt und der Rabe, der Wahrſager, krächzend reimt, 
was die Schwalbe erzählt und der Wiedehopf anzeigt, was 
die Ameiſe ſagt und die Biene verkündet, was die Fliege droht 
und die Eule ſchreckend gemahnt; kurz, wenn ihr das Geſumm 
oder Geheul aller ſtimmbegabten Geſchöpfe deuten könntet: ja, 
dann würdet ihr gar wohl wiſſen und klar einſehen, daß es 
unter dieſen Schaaren Prediger, Redebegabte, Sprecher, Beter, 
Erwähner Gottes und Ermahner giebt, ganz ſo wie bei den 
Kindern Adams. 

Weiter, wenn ihr gegen uns mit euren Rednern, Dich— 
tern und dergleichen prahlt, ſo genügt als Beweis und 
Beleg für das, was ich geſagt und erwähnt habe, das Wort 
des großen und herrlichen Gottes im Koran, wo er ſagt: 
Nichts giebt es, was nicht Gottes Lob verkündete; aber ihr 
verſtehet nur ſeine Lobpreiſung nicht (S. 17, 46); und es hat 
Gott der Erhabene auf euch die Thorheit, die geringe Ein— 
ſicht und das mangelhafte Verſtändniß bezogen, wenn er ſagt: 
ihr verſtehet nicht ſeine Lobpreiſung; uns aber hat er mit der 
Kunde, Einſicht und Kenntniß in Beziehung gebracht, wenn er 
ſagt: jedes kennt ſchon ſein Gebet und ſeine Lobpreiſung 
(8. 24, 41). 
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Darauf fuhr der Papagei fort: Sind etwa die, welche 
wiſſen, und die, welche nicht wiſſen, einander gleich zu achten? 
Muß man ſich nun nicht über euch wundern? denn es weiß 
ein jeder Verſtändige, daß die Unkenntniß nicht in gleicher 
Achtung ſteht, wie die Kenntniß, weder bei Gott, noch bei 
den Menſchen; und woher könnt ihr euch alſo gegen uns 
rühmen, o ihr Schaar der Menſchen, und behaupten, daß 
ihr unſre Herren und wir eure Knechte ſeien, trotz jener 
Eigenſchaften, die ich vorhin an euch klar hervorgehoben, es 
ſei denn aus Lug und Schmähung. 

Weiter, wenn du von euren Sterndeutern ſprichſt, ſo wiſſet, 
daß nichts als Vorſpiegelung, Erregung von Vermuthungen und 
feine Verblendung bei ihnen zu finden; dergleichen findet nur 
bei den Thoren unter dem Pöbel, den Weibern, Kindern 
und Narren Anwerth und bleibt ſolches ſogar den meiſten, 
Verſtändigen und Gebildeten, ganz fremd. Hierher gehört, 
daß da einer von ihnen die Ereigniſſe anzeigt, bevor ſie ge— 
ſchehen; er ſucht das Verborgene zu errathen und verbreitet 
falſche Gerüchte, ohne eine richtige Keuntniß, offenbare Gründe 
und deutliche Beweiſe zu haben. Er ſagt: nach ſo und ſo 
viel Monden oder ſo und ſo viel Jahren, in der und der 
Stadt wird es ſo und ſo ſein. Dabei iſt er unkundig und 
weiß nicht, was in ſeiner eigenen Stadt, in ſeinem Volke 
und bei ſeinem Nachbar vorgeht; auch weiß er nicht, was 
ihn ſelbſt, ſein Vermögen, ſeine Kinder oder Sklaven, oder 
Alle, um die er ſich kümmert, betreffen wird. Er weiſt auf 
die Zukunft eines fernen Ortes in ferne Zeit hinaus, damit 
nicht die Erfahrung ihm läſtig werden könne, und das, was 
er Falſches vorhergeſagt, was er vorgeſpiegelt und gefabelt, 
an den Tag komme. 

Wiſſe, o Menſch, daß nur die Uebertreter und Frevler 
unter euren Königen, Tyrannen, Pharaonen und Nimrods, 
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und nur die, welche von ihren weltlichen Begierden ver— 
lockt, das zukünftige Leben und die Rückkehr verleugnen und 
vom Vorherwiſſen Gottes und ſeiner Beſtimmung der Ge— 
ſchicke nichts wiſſen wollen, wie Nimrod der Tyrann und 
der ſicher thronende Pharao, auch die Thamuditen und 
Aditen, welche in den Landen frevelten und viel Verderben 
durch Kindermord anrichteten, ſich nach den Ausſprüchen 
der Sterndeuter richten. Nicht aber kennen dieſe den 
Schöpfer der Geſtirne und ihren Lenker, ſondern glauben 
und wähnen, daß die Angelegenheiten der Welt von den 
ſieben Planeten und den zwölf Sternburgen geleitet werden. 
Von dem wahren Lenker aller, der hoch darüber erhaben 
iſt, der jene erſt ſchuf, ſie bildete und fügte, der ſie kreiſen 
und wandeln hieß, wiſſen ſie nichts. Und doch hat Gott 
der Allmächtige einmal über das andre ſeine Allmacht be— 
wieſen und die Vollſtreckung ſeines Befehls und Willens oft 
genug gezeigt. 

So hatten dem gewaltigen Nimrod feine Sterndeuter, 
durch die Conſtellationen geleitet, von einem Kinde Kunde ge— 
geben, das in ſeinem Reiche in irgend einem Jahre würde 

geboren werden, das groß und hoher Gewalt theilhaftig 
werden und dem Götzendienſte ſich widerſetzen werde. Da 
fragte er ſie: von welcher Familie und an was für einem 
Orte wird das ſein, an welchem Tage wird es geboren 
und an welchem Orte großgezogen werden? Dies aber wußten 
ſie nicht, auch konnten ſie es nicht wiſſen. Es riethen ihm 
vielmehr ſeine Vezire und Genoſſen, daß er alle Kinder aus 
dieſem Jahre ſolle tödten laſſen, damit jenes in der Menge 
mit getödtet werde. Sie glaubten, daß dies möglich ſei, 
weil ſie weder Kenntniß hatten von dem Vorherwiſſen Gottes, 
noch von dem ſichern Eintreffen deſſen, was von ihm vorher— 
beſtimmt geſchehen muß. Da that jener, was ſie ihm ge— 
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rathen; doch nutzte es nichts, denn es befreite Gott der Er— 
habene den Abraham, feinen Vertrauten, von ihrer Nach- 
ſtellung und ließ ihn ihrer Liſt und den gelegten Schlingen 
entkommen. 

Alſo that auch Pharao an Moſe und den Kindern der 
Iſraeliten, da ihm die Sterndeuter die Geburt Moſes, des 
Sohnes Amrans, kund gethan. Da befreite Gott feinen 
Anreder aus ihrer Liſt und aus dem Trug, den ſie gegen ihn 
vorhatten, damit er den Pharao und Haman und bei— 
der Heere gerade das erfahren ließe, was ſie zu vermeiden 


ſuchten. Nach dieſer Weiſe und dieſem Vorbilde geht es mit 


den Sternen; dies hilft jenen nichts gegen das Geſchick von 
Gott und ſeiner Vorherbeſtimmung. 

Auch habt ihr, o Menſchen, durch die Ausſprüche der 
Sterndeuter nur an Bethörung zugenommen und an Frevel; 
aber Ermahnung habt ihr nicht angenommen, habt euer Thun 
nicht überlegt und euch nicht warnen laſſen vor eurer Thor- 


heit. Dennoch kommt ihr nun jetzt und thut gegen uns ſtolz 


darauf, daß ihr Sterndeuter, Aerzte, Geometer, Weiſe und 
Philoſophen habt. | 
Als der Papagei in feiner Rede auf dieſen Punkt ge— 
kommen, ſprach der König zur anweſenden Verſammlung: 
Gott mag ihm Gutes vergelten, wie lieblich iſt das, was er 
ſagt und darſtellt. Darauf ſagte der König zum Wortführer 
der Raubvögel: thue mir kund, was liegt für ein Nutzen oder 
Vortheil darin, daß man das Geſchehende, bevor es eintritt, 
zu ergründen wiſſe, aus Anzeichen oder woraus ſonſt die, 
welche ſich damit befaſſen, wahrſagen. Was nutzt die Wahr- 
ſagung aus Vogelflug, innerer Ahnung, aus den Sternen 
und Vorbedeutungen, aus Looſen, Sandpunktiren, Blick in die 
Hand und andern ähnlichen Anzeichen, wenn man dadurch die 
Schickung doch nicht von ſich fern halten oder abwehren, oder 
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ſich ſchützen kann vor dem, was man an Unglück, an Schick— 
ſalen und Zufällen im Laufe der Jahre und Zeiten fürchtet 
und beſorgt. 

Ihm entgegnete der Sprecher: ja, man kann ſo etwas von 
ſich fern halten und ſich davor hüten, o König; aber nicht in der 
Weiſe, wie die Leute von der Sterndeuterei und andere Menſchen 
es erſtreben und verſuchen. Der fragte: wie iſt das möglich 
und auf welche Weiſe muß man die Abwehrung erzielen? 
Jener ſprach: mit dem Anruf um Hülfe zu dem Herrn der 
Sterne, ihrem Schöpfer und Lenker. Der fragte weiter: wie 
aber geſchieht die Anrufung ſeiner Hülfe? Jener ſprach: durch 
die Verrichtung deſſen, was das göttliche Geſetz und die Pro— 
pheten als den rechten Weg beſtimmen. Dergleichen iſt 
Weinen, Demüthigung, Faſten, Gebet, freiwilliges Opfern und 
Spenden in den Häuſern des Gottesdienſtes, aufrichtiges 
Streben, Reinigung des Herzens, dann das an Gott gerich— 
tete Flehen um Abwehr und Abwendung des Geſchicks nach 
ſeinem Willen, oder daß er ihnen hierin Heil und Wohl 
verleihe. Denn die Andeutungen der Geſtirne und Wahr— 
ſagungen thuen nur kund, was erſt geſchehen ſoll, dasje— 
nige, was der Herr der Sterne, ihr Schöpfer, Lenker und 
Bildner, der ſie umkreiſen läßt, thun werde. Der Hülferuf 
an den Herrn der Geſtirne und die Kraft, welche über dem 
Himmelskreis und über den Sternen thront, iſt wichtiger, 
angemeſſener und nothwendiger, als die Bitte um Hülfe, 
welche willkührlich an einzelne Sterne gerichtet iſt, um das 
abzuwenden, was nach den Geſetzen des Alls nothwendig und 
durch die Conſtellationen, die Umkreiſe, den Aufgang der 
Jahre und Monde, die Zu- und Abwendung in den Ge— 
burtsſtunden bedingt iſt. 

Es erwiderte der König: wenn nun den Geboten des 
Religionsgeſetzes nach den von dir erwähnten Bedingungen 
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genügt wird und man Gott anfleht, würde er dann nicht 
gerade das, wovon doch bekannt iſt, daß es mit Nothwen— 
digkeit eintreten muß, von ihnen fern halten? Der ſprach: 
ja, das, was erkannt iſt, muß geſchehen, jedoch hält bis— 
weilen Gott von ſeinem Volke das Uebel fern, was da eigent⸗ 
lich geſchehen ſollte, oder er wendet es zum Guten und zum 
Heil, und verleiht ihm Glück. Es ſprach der König: und 
wie geſchieht dies, mach' es mir klar. Der erwiderte: ja, 
o König. Geſchah es nicht, daß Nimrod, der Gewaltthätige, 
als ihm ſeine Sterndeuter die Conſtellation anzeigten, die 
darauf hinleitete, daß auf der Erde ein Kind ſicher werde 
geboren werden, deſſen Religion dem Götzendienſt entgegen— 
treten werde, und als fie ihm den Abraham, den Ver— 
trauten des Erbarmers, über ihn ſei Segen, bezeichneten, 
geſchah es nicht, daß Nimrod da für ſeine Religion, für ſein 
Reich, für ſeine Unterthanen und ſein Heer Verderben und 
Unglück fürchtete? So iſt es, ſagte der. 

Jener fuhr fort: wäre es nun nicht geſchehen, daß, 
wenn er den Herrn der Geſtirne und ihren Schöpfer gebeten 
hätte, er möge ihm, ſeinen Unterthanen und ſeinem Heere 
das geben, worin das Gute und das Heil läge, daß dann 
Gott, der Mächtige und Herrliche, ihm verliehen haben würde, 
die Religion Abrahams anzunehmen; und nicht allein 
ihm, ſondern auch ſeinem Heer und ſeinen Untergebenen. 
So wäre hierin für ihn Heil und Segen geweſen. Der 
erwiderte: du haft Recht. Ebenſo, ſprach jener weiter, 
verhielt es ſich mit Pharao, als ihm ſeine Sterndeuter die 
Geburt Moſes, des Sohnes Imräns, kundthaten; hätte der 
ſeinen Herrn gebeten, daß er denſelben als einen Geſeg— 
neten und als eine Augenweide für ihn beſtimmen möchte, 
und hätte er deſſen Religion angenommen, wäre es da nicht 
auch zum Heil für ihn, für ſein Volk und ſein Heer ge— 
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weſen, danach wie Moſe an feinem Weibe, und an feinen be— 
ſonders geliebten und nahſtehenden Freunde that. Das war 
der Mann, welchen Gott, der gewaltig und herrlich iſt, im 
Koran lobend erwähnt und preiſt, da der Erhabene ſpricht: 
Und es ſagte ein gläubiger Mann von der Familie Pharao's, 
welcher ſeinen Glauben verbarg, wollt ihr einen Mann tödten, 
weil er ſagt „mein Herr iſt Gott“ bis zu den Worten „da be— 
wahrte ihn Gott vor dem Uebel ihrer Lift“ (S. 40, 29—48). 

Gewiß, erwiderte der König. Darauf ſprach der Pa— 
pagei: war es nicht auch mit dem Volke des Jonas alſo? 
Da ſie die Strafe, die ihnen nahte, fürchteten, ſo riefen ſie 
ihren Herrn an, welcher der Herr der Sterne, ihr Schöpfer 
und Lenker iſt, und der nahm von ihnen die Strafe. So 
war es, ſprach der König. Dann alſo iſt der Nutzen der 
Sternkunde und die Anzeige des ſich Zutragenden, bevor es 
geſchieht, klar, ſowie auch die Art und Weiſe, wie man ſich 
vor dem Geſchick, entweder durch Abwehrung deſſelben oder 
dadurch ſchützen kann, daß man das Gute und das Heil darin 
ſuche. Deswegen feste Moſe, der Sohn Imräns, den 
Kindern Israels im Teſtamente feſt und ſprach: Wann ihr 
von den Zeitereigniſſen Theuerung, Hunger, Noth, Ver— 
ſuchungen, Ueberwindung von den Feinden, oder die Herr— 
ſchaft der Böſen und das Unglück der Guten fürchtet, ſo 
wendet euch hierbei in Demuth, Anruf und Erfüllung der 
Vorſchriften der Tora, das heißt im Gebet mit Almoſen, 
Opfer, Buße und Reue und mit Thränen an Gott. Denn 
wenn er die Aufrichtigkeit eurer Herzen und Abſichten ſieht, 
ſo wendet er das, was ihr ſcheut, von euch ab und nimmt 
das, was ihr fürchtet, von euch, und nicht werdet ihr dann 
damit heimgeſucht. 

Alſo war die Vorſchrift der Propheten und Geſandten 
ſeit Adam, dem Vater der Menſchheit, bis auf Muhammed, 
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Gott ſegne ihn und feine Familie und verleihe ihm Frieden! So 
müſſen auch die Geſtirne und die Kundgebung des Zukünftigen, 
bevor es eintritt, ſowie auch das, was von den Tagesereig- 
niſſen und den Zeitgeſchicken angedeutet wird, beurtheilt 
werden; nicht aber ſo, wie heut zu Tage die Sterndeuter 
und die, welche ſich von ihren Reden bethören laſſen, damit 
verfahren, ſo daß ſie ſich einen beſonderen Schickſalsſtern 
auswählen und dann ſich durch denſelben, aus deſſen 
nothwendigen Verhältniſſen vor dem Zukünftigen zu ſchützen 
ſuchen. Wie aber iſt es möglich, daß die Beſtimmungen des 
Ganzen durch den Theil verhindert werden, und wie kann 
man den Himmelskreis gegen den Lenker deſſelben um Hülfe 
anflehen? es ſei denn alſo, wie es das Volk des Jonas und 
die Gläubigen vom Volke des Szalich und des Schub gib 
thaten. 

In dieſer Weiſe muß man auch die Heilung der Kranken 
und Schwachen zu bewirken ſuchen, indem man zuerſt an 
Gott, den Erhabenen, durch Anruf und Gebet ſich wendet, 
ihn bittet, die Krankheit hinwegzunehmen, und von ihm hofft, 
daß er hierin thun werde, wie ich erwähnt, daß er die Beſtim⸗ 
mungen der Geſtirne hinwegnahm, abwehrte oder zum Heil 
wandte; ſo wie Gott der Erhabene von Abraham, ſeinem 
Vertrauten, kund that, der da ſprach: Derjenige, welcher mich 
geſchaffen, der wird mich auch leiten, und der, welcher mir 
Speiſe gab, wird mich auch tränken, und wenn ich a 
bin, wird er mich heilen (S. 36, 78). 

Nicht nöthig iſt es, daß man auf die Beſtimmungen der 
Aerzte zurückgeht, die mangelhaft in ihrer Kunſt, unkundig der 
Geſetze der Natur, und bei ihrer Kunſt unbekümmert ſind um 
die Erkenntniß des Herrn der Natur und ſeiner Güte. Darum 
ſieheſt du auch, wie die meiſten Menſchen zagen, wenn ſie 
anfänglich bei ihren Krankheiten dem Arzte ſich anvertrauen, 
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und wenn der ſie nun behandelt und zu heilen ſucht, dies ihnen 
aber nichts nutzt, ſofort an demſelben verzweifeln und erſt jetzt 
zu Gott dem Allmächtigen nothgedrungen ſich wenden; oft 
auch ſchreiben ſie ein Blättchen und heften daſſelbe an die 
Mauer der Moſcheen und Kirchen und an die Säulen. Sie flehen 
für ſich und bekennen öffentlich, daß ſie von Gott geſtraft ſind, 
da ſie ausſprechen, es erbarme ſich Gott deſſen, der für einen 
Heimgeſuchten betet. Dies iſt ähnlich, wie bei den öffentlich 
Beſtraften, wo man ausruft: das iſt die Strafe deſſen, der 
ſtiehlt oder dergleichen thut. Kehrten ſie aber gleich zu An— 
fang zu Gott zurück und riefen ſie ihn im Geheimen und 
öffentlich an, ſo wäre dies beſſer und zuträglicher für ſie, 
als der öffentliche Ausruf und die Urtheilsvollſtreckung.) 

Alſo muß man die Beſtimmungen der Geſtirne behan— 
deln, um Schaden und Unheil abzuwehren und ſich vor den 
Folgen derſelben und vor den Geſchicken, die ſie anzeigen, 
zu ſichern, doch nicht ſo wie die Sterndeuter thun, die 
nach ihrer Willkür den Aufgang einzelner Schickſalsſterne 
beobachten, um ſich dadurch vor dem, was das All der Sterne 
beſtimmt und was durch den Aufgang der Conſtellationen, den 
Aufzug der Jahre und Monde, die Zu- und Abwendungen 
bedingt wird, zu hüten; ſondern man muß ſich ſchützen 
durch die Wahl der Zeiten, die beſonders zur Erhörung des 
Anrufs und zum Geſuch um Verzeihung und zur Bitte an 
Gott, den Mächtigen und Herrlichen, paſſen, auf daß er 
hinwegnehme, was man fürchtet und ſcheut, und es, ſo wie 
er will, abwende. 

So wird erzählt, daß ein König, dem die Sterndeuter 
von einem in irgend einer Zeit eintretenden Ereigniß Kunde 


gaben, von dem er den Untergang für einen Theil der Stadt— 
bewohner fürchtete. Da ſprach er zu ihnen: in welcher Weiſe 
wird es geſchehen und durch welche Urſache? jedoch wußten 
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ſie es nicht genauer anzugeben. Sie ſprachen aber von einem 
Herrſcher, über den man keine Macht hat. Da fragte er 
ſie: wann wird es ſein? Da ſagten ſie: in dieſem Jahre, in 
der und der Stadt, an dem und dem Tage. Der König 
befragte deshalb die Einſichtsvollen, wie man ſich davor 
ſchützen könnte, und es riethen ihm die der Religion Kun⸗ 
digen und Ergebenen, und die Würdigen, daß der König und die 
Bewohner der Stadt alleſammt aus der Stadt ziehen ſollten 
und Gott den Erhabenen anrufen, er möchte doch das von 
den Sterndeutern Kundgethane, wovor ſie ſich fürchteten und 
ängſteten, von ihnen abwenden. 

Der König nahm ihren Rath an und zog an dem Tage, 
an welchem ſie das Eintreten des Ereigniſſes befürchteten, 
aus, und mit ihm die meiſten Stadtbewohner. Sie riefen 
Gott, den Erhabenen, an, daß er von ihnen abwenden 
möchte, was ſie fürchteten, und alſo durchwachten ſie die 
Nacht in der Ebene. Ihrer Etliche aber blieben in der 
Stadt; ſie kümmerten ſich wenig um das, was die Stern— 
deuter ihnen kundgethan, und wovor man ſich fürchtete und 
ängſtete. Es kam aber in der Nacht ein gewaltiger Wol— 
kenbruch und reißender Waſſerſturz. Die Stadt aber lag in 
der Mulde des Thales, und ſo kam denn um, wer in der 
Stadt übernachtete; doch es entkam jeder, der hinaus auf 
die Ebene gegangen war; alſo ward der Eine bewahrt, wäh— 
rend es den Anderen traf. Bei den Geſchicken aber, welche 
ſich nicht abwehren laſſen, macht Gott eine Ausnahme mit 
den Anrufenden, Almoſenſpendenden, Betenden, Faſtenden, und 
verleiht ihnen Heil. Alſo that er am Stamme Noahs, und 
wer unter ihnen glaubte, den errettete er und machte mit 
ihm eine Ausnahme, wie Gott der Erhabene in ſeinem Wort 
erwähnt: Da haben wir ihn und diejenigen, welche mit ihm 
waren, befreit auf dem Schiffe; doch ließen wir untergehen 
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diejenigen, welche unſere Zeichen für lügenhaft hielten, denn 
ſie waren ein blindes Volk (S. 7, 62). 

Eure Philoſophen aber, fuhr der Papagei fort, eure 
Logiker und Diſputirer ſprechen gegen euch, nicht für euch. 
Der Menſch fragte, wie ſo das? Jener erwiderte: weil 
ſie diejenigen ſind, welche euch von dem geraden Wege, 
von dem Wandel des Glaubens und den Beſtimmungen der 
Religionsgeſetze ab in die Irre leiten. Das bewirken ſie 
durch ihre vielfach verſchiedenen Anſichten, Lehrweiſen und 
Ausſprüche aller Art. Der Eine behauptet die Präexiſtenz 
der Welt, der Andere die der Materie, ein Dritter die der 
Form; der Eine ſetzt zwei Grundurſachen, der Andere drei, 
noch ein Anderer vier, ja Manche ſogar fünf, Andere ſechs, 
wieder Andere gar ſieben. 

Manche behaupten, daß der Schöpfer und das Geſchaffene 
eins ſeien. Einige verneinen, andere behaupten ein Ende. 
Einige behaupten eine Rückkehr zu Gott, andere leugnen 
dieſelbe. Einige beſtätigen die Propheten und die Offen— 
barung; andere verneinen ſie; noch Andere zweifeln, ſchwanken 
und ſind unſicher. Einige halten ſich an Vernunft und Be— 
weis, Andere aber an die Autorität. Und außerdem giebt es 
noch gar verſchiedene Ausſprüche und einander widerſtreitende 
Anſichten, wodurch die Kinder Adams in Verſuchung ge— 
führt, wodurch ſie unſicher, verwirrt und voll Zweifels werden. 
Sie ſind verſchiedener Anſicht unter einander; wir alle aber 
haben nur eine Lehrweiſe und einen Wandel, unſer Herr iſt 
nur einer ohne Genoſſen, auch theilen wir ihm keinen Genoſſen 
zu. Wir preiſen ihn beim Frühroth und heiligen ihn am 
Abend. Wir wünſchen Keinem Uebles und hegen in unſerem 
Innern keine Bosheit. Wir brüſten uns nicht gegen irgend 
eins von den Geſchöpfen Gottes, des Erhabenen. Wir find 
zufrieden mit dem, was Gott uns zutheilt, und beugen uns 
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in Demuth unter feine Beſtimmungen. Wir jagen nicht: 
weswegen, oder wie, oder wozu hat er das gethan und 
hergerichtet, wie dies die Menſchen thun, welche ſich den 
Beſtimmungen ihres Herrn und ſeinem Willen in ſeinem 
Werke widerſetzen. 
Ferner ſeid ihr ſtolz auf eure Geometer und Feldmeſſer; 
aber bei meinem Leben, die ſtreben eifrig nach Beweiſen, 
welche für das Verſtändniß zu ſubtil und weit davon ent— 
fernt ſind, das wirklich darzuſtellen, was ſie nach ihrer Be— 
hauptung thun ſollen; jedoch die meiſten von ihnen verſtehen 
und wiſſen nichts, weil ſie es unterlaſſen, die Wiſſenſchaften 
zu erlernen, deren Kenntniß ihnen nothwendig iſt und deren 
ſie nicht unkundig ſein dürfen, während ſie ſich mit dem 
Ueberflüſſigen, was ſie zu wiſſen behaupten, doch gar nicht 
zu wiſſen brauchen, abmühen. Ich meine, daß da einer 
von ihnen es unternimmt, Körper und Dimenſionen zu 


meſſen; die Höhe der Bergſpitzen, den hohen Stand der 


Wolken oder die Tiefe des Meeresgrundes kennen zu lernen; 
auch die Ebenen und Wüſten zu vermeſſen, die Zuſammen— 
ſetzung der Himmel, die Schwerpunkte und dergleichen 
mehr zu wiſſen; dabei aber iſt er über die Art, wie ſein 
eigener Körper zuſammengeſetzt iſt und von welcher Dimen— 
ſion ſeine Körpermaſſe ſei, in Unwiſſenheit; auch weiß er 
weder die Länge ſeiner Dick- und Dünndärme, noch wie weit 
die Höhlung ſeiner Bruſt, wie weit ſein Herz, ſeine Lunge 
und ſein Gehirn ſei. Auch kennt er weder die Beſchaffenheit 
ſeiner Magenbildung, noch die Form der Knochen in ſeinem 
Leibe; hat keine Ahnung von der ſymmetriſchen Anordnung der 
Glieder ſeines Körpers und dergleichen mehr, wovon die 
Kenntniß ihm doch leichter, das Verſtändniß nothwendiger wäre, 
und worüber das Nachdenken und Schlußfolgern ihn deutlicher 
und ſicherer zur Kenntniß ſeines Herrn, ſeines Schöpfers 
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und Bildners führen würde. Wie auch jagt der, über den Segen 
komme: wer ſich ſelbſt kennt, der hat auch ſeinen Herrn 
ſchon erkannt; und weiter: der, welcher am beſten ſich 
ſelbſt kennt, kennt auch am Beſten ſeinen Herrn. Trotz 
ſeiner Unkenntniß in dieſen Dingen unterläßt er oft, ſich 
aus dem Buche Gottes belehren zu laſſen und die Geſetz— 
beſtimmungen, die Regeln ſeiner Religion und die Ueberlie— 
ferungsgebote feiner Lehre zu verſtehen, während doch ihm 
nicht erlaubt iſt, dieſe zu vernachläſſigen oder gar nicht zu 
kennen. 

Ferner brüſtet ihr euch mit euren Aerzten und Heil— 
künſtlern. Bei meinem Leben, ihr bedürft derſelben, ſo lange 
ihr einen weiten Bauch, verderbliche Begierden, lüſterne 
Seelen und ſo vielerlei Speiſen habt, woraus eben Siechthum, 
qualvolle Krankheiten und alle tödtliche Schmerzen für euch 
erfolgen. Dies drängt euch zu den Thüren der Aerzte, und 
darum hat Gott euch Krankheit auf Krankheit geſandt. Denn 
an der Thür eines Arztes oder Apothekers ſieht man nur 
Leidende, Kranke und Sieche, wie man beim Laden der 
Sterndeuter nur vom Unheil Betroffene, Unglückliche oder 
Furchtſame findet. Der Sterndeuter fügt zum Unglück noch mehr 
Unglück, denn er kann das Glück nicht beſchleunigen, noch das 
Unglück hinhalten. Trotzdem aber nimmt er ein Stück Papier 
und ſchreibt darauf nichts, als thörichte Worte, aus Täuſchung, 
Vermuthung und auf ungefähre Schätzung hin, ohne irgend 
ſicheren Halt oder Beweis zu haben. Ebenſo iſt es mit denen 
von euch, die ſich für Mediciner ausgeben; ſie vermehren 
dem Schwachen die Krankheit und dem Kranken die Pein, 
weil ſie ihm den Genuß mancher Dinge verbieten, während oft 
gerade die Heilung des Kranken in dem Genuß derſelben beruht; 
ſie aber entziehen und verbieten ihm ſolche. Gar oft würden 
jene, wenn die Aerzte ſie der Natur überlaſſen hätten, raſcher 
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geneſen und ihre Heilung beſſer gelungen fein. Somit ſpricht 
das, ihr Menſchen, daß ihr euch eurer Aerzte und Stern- 
deuter rühmt, gegen und nicht für euch. Wir dagegen be— 
dürfen der Aerzte und Sterndeuter nicht, denn wir nehmen 
nur ſo viel Nahrung zu uns, als gerade genügt, Tag für 
Tag von einer Art und einer Speiſe. So treffen uns weder 
die verſchiedenen Krankheiten, noch vielfältiges Siechthum, und 
wir bedürfen daher weder der Aerzte, noch der Heiltränke, noch 
der Gegenmittel, noch all der ſonſtigen Arzneien, deren ihr 
besdürfet. Dieſe unfere Zuſtände aber find würdiger des Freien 
und Guten, und angemeſſener dem Edelen; jene hingegen 
paſſen mehr für die Knechte und Elenden, und ſind denen 
entſprechender. Woher nun meint ihr, daß ihr Herren und 
wir Knechte ſeien, ohne Urkunde oder Beweis zu haben? es 
ſei denn durch Lug oder Verleumdung. 

An euren Kaufleuten, Baumeiſtern und Landverwaltern 
aber, deren ihr gedenkt und euch rühmt, habt ihr gleichfalls keinen 
Ruhm, da ſie in einem noch ſchlimmeren Zuſtande ſich be— 
finden, als die elenden, armen und ſchwachen Knechte. Denn 
man ſieht ſie den lieben langen Tag geſchäftigen Sinnes, 
abgematteten Körpers, bekümmert an Herz und Seele und 
geplagten Geiſtes; bauen ſie doch Gebäude, die ſie nicht 
bewohnen, pflanzen Bäume, deren Frucht ſie nicht pflücken, 
und ſammeln ein, was ſie doch nicht genießen. Sie bauen 
Wohnſitze und legen Gräber wüſt. Sie ſind gar ſchlaue 
Leute in Sachen dieſer Welt, Thoren aber in Sachen der jen— 
ſeitigen. Wie Mancher von ihnen ſcharrt Groſchen und Thaler, 
Geld und Gut zuſammen, aber kargt in den Ausgaben für 
ſich ſelbſt; dann hinterläßt er es dem Gatten ſeiner Wittwe, 
oder der Gattin ſeines Sohnes, oder dem Gatten ſeiner 
Tochter, oder ſeinen ſonſtigen Erben. So arbeiten ſie für 
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Andere, richten An derer Dinge her und haben keine Ruhe 
bis zum Tode. 

Eure Kaufleute hinwieder häufen allerlei erlaubte und 
unerlaubte Waaren auf, bauen Läden und Lager und 
füllen ſie mit Waaren, dieſe heben ſie bis zur Theuerung auf, 
knappen es ſich ſelbſt, ihren Nachbarn und Brüdern ab, ent— 
ziehen den Armen, den Waiſen und Elenden das ihnen Zu— 
kommende und ſpenden nichts im Namen Gottes, bis daß 
es auf einmal draufgeht, ſei es durch Feuers- oder Waſſers— 
noth, durch Diebſtahl oder Erpreſſung von einem ungerechten 
Sultan, oder durch Wegelagerer und dergleichen. Dann 
bleibt jener zurück auf der Welt mit ſeinem Kummer und 
Unglück und wird beſtraft, weil ſeine Hände erwarben, ohne 
daß er Almoſen gab oder den Zehnten entrichtete, ohne daß 
er eine Waiſe pflegte, oder wohlthat einem Schwachen. 
Auch erwies er nicht Liebesdienſt einem Verwandten oder 
Güte einem Freunde. Der verſorgte ſich gar ſchlecht 
für ſeine Heimkehr zu Gott und that nichts für die an— 
dere Welt. 

Weißt du denn nicht, o Menſch, daß eure Kaufleute 
das Leben vergeuden und noch meinen, dabei gewonnen zu 
haben, nicht ahnend, daß ſie ihr Kapital verſchwendeten und 
offenbaren Verluſt erlitten? Solche ſind wie das Vieh, ja 
ſie gehen noch mehr in die Irre. Sie verkaufen die zukünf— 
tige Welt für die gegenwärtige, und es wird ihnen weder 
die gegenwärtige, noch die zukünftige zu Theil; wie Gott der 
Erhabene jagt: Ihm ging die gegenwärtige und zukünftige 
Welt verloren, und das iſt offenbarer Verluſt. Wenn ihr 
euch alſo jenes Gewinnes rühmt, wie ſchimpflich iſt dann 
euer Rühmen! 

Ferner hebt ihr rühmend die Glücklichen und Tugend— 


haften unter euch hervor. Aber hätten dieſelben wirklich die 
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Tugend, die ihr an ihnen rühmt, fo würden ſie ſich des 
Lebens nicht freuen können, wenn ſie ihre Armen und ihre Nach— 
barn, die Waiſen unter den Kindern ihrer Brüder und die 
Schwachen unter den Kindern ihres Geſchlechts hungrig ſehen, 
nackt, ſiech, gelähmt und gichtbrüchig, hingeſtreckt auf den Wegen. 
Die bitten ſie um Kleidung und betteln um einen Lappen; 
jene aber wenden ſich ihnen nicht zu, erbarmen ſich ihrer 
nicht und denken gar nicht an ſie. Welche Tugend haben ſie 
denn und welchen Edelmuth! Gewiß, ſie haben weder Tugend, 
noch Milde, noch Mitleid. 

Wie könnt ihr euch ferner mit den von euch erwähnten 
Schreibern und Amtleuteu brüſten, da fie böſe und un— 
rechtſchaffen ſind! ſind ſie es nicht, welche mehr als irgend 
Andere Uebel zu ſtiften ſuchen? Auch erreichen ſie ihr Ziel 
eher als irgend ein Anderer, weil ſie ſo wohlverſtändig und 
ſo gut zu urtheilen wiſſen, ſo fein ihre Liſt zu verſtricken, 
ihre Rede zu dehnen und die Worte in ihren Schriftſtücken 
ſo treffend zu ſetzen verſtehen. So einer ſchreibt an ſeinen 
Bruder und ſeinen Freund, um denſelben zu bethören, eine 
ausgeſchmückte Lügenrede. Er weiß ſeine Worte wohl zu 
reihen und ſeine Reden zu verſüßen. Nachher aber ſucht er 
die Wurzel ihres Glückes abzuſchneiden, ſinnt auf Ränke, 
ihren Wohlſtand zu untergraben, und trachtet, wie er ſie 
ins Elend ſtürze. Er entſtellt ihre Handlungen, um ſie zu 


brandſchatzen, und ſucht Geſetzauslegungen auf, um ihren 


Beſitz an ſich zu bringen. 

Eure Koranleſer aber und Frommen, von denen ihr meint, 
daß ſie die Beſten unter euch ſeien, und von denen ihr hofft, 
daß ihr Anruf und ihre Fürbitte für euch beim Herrn Er— 
hörung finde, das ſind gerade Diejenigen, welche euch durch 
den äußeren Schein von Gottesfurcht und Demuth, von 
Entſagung und Ergebung bethören. Sie zupfen ſich das 
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Barthaar aus und machen ihre Aermel kurz; das Unter- und 
Beinkleid ſchürzen ſie auf; grobe Kleider von Wolle, Haar 
Flickwerk legen ſie an; in langem Schweigen und Faſten ver— 
harren ſie; dabei aber verſäumen ſie, dem Studium der Re— 
ligion ſich zu ergeben, und laſſen ſich nicht über die Beſtim— 
mungen des Geſetzes und die Satzungen der Religion belehren. 
Ihre Seele reinigen ſie nicht und ihren Charakter beſſern 
ſie nicht. 

Sie beſchäftigen ſich viel mit Verbeugungen und Nieder— 
fallen, ohne von irgend etwas Kenntniß zu beſitzen, ſo daß 
die Spuren von ihren Verbeugungen ihnen auf der Stirn 
ſtehen, und rauhe Haut auf ihren Knieen ſich bildet. Sie 
enthalten ſich von Speiſe und Trank, bis ihr Hirn ver— 
trocknet, ihre Lippen verwelkt, ihr Leib abgemagert, ihre 
Farbe verblichen und ihr Rücken gekrümmt iſt. Ihr Herz 
aber iſt voll von Haß und Neid gegen Jeden, der nicht ſo 
iſt, wie ſie. In ihrem Innern hegen ſie geheimen Anreiz 
zum Streit mit ihrem Herrn; ſie reden im Geheim und 
widerſetzen ſich innerlich Gott, dem Erhabenen, mit ſolchen 
Reden, wie: Warum hat er den Iblis und die Satane, die 
Ungläubigen und die Pharaonen, die Gottloſen, Uebelthäter 
und Böſewichter geſchaffen, und warum hat er ſie groß werden 
laſſen, fie ernährt und ihnen Macht verliehen? warum hat 
er ſie nicht lieber vernichtet? warum that er dies und jenes 
und warum handelte er ſo und ſo? Derartig ſind die Zu— 


ſtände und Einflüſterungen, wovon ihr Herz voll iſt; ihre 


Seele iſt voller Zweifel und Verwirrung. Vor Gott ſtehen 
ſie als Böſe da, wenn ſie auch bei euch für Gute gelten. 
Was habt ihr an ihnen für Ruhm? Der iſt nur eine Schmach 
für euch. 

Eure Rechtskundigen und Gelehrten ferner ſtudiren zwar 


eifrig die Religion, doch thun ſie dies im Streben nach 
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weltlichen Dingen, aus Sucht nach Herrſchaft, Aemtern, 
Richterwürden und Rechtsſprüchen, die für ihre Anſichten 
und Lehrweiſen paſſen. Einmal erklären ſie vermöge ihrer 
lügneriſchen Auslegungen für erlaubt, was Gott und ſein 
Geſandter verwehrt; ein andermal wieder verwehren ſie, was 
Gott und fein Geſandter erlaubt hat. In ihrem Streben 
nach Verführung folgen ſie gern den zweifelhaften Stellen; 
verlaſſen aber den wahren Sinn deſſen, was Gott in klaren 
Verſen offenbart, und werfen es hinter ſich, als verſtünden 
ſie es nicht, ſie folgen hingegen dem, was die Satane 
ihren Gemüthern trügeriſch vorſpiegeln und eingeben. Dies 
Alles thun ſie in der Sucht nach weltlichen Dingen und 
aus Herrſchſucht, fern von Enthaltſamkeit und Gottesfurcht. 
Sie ſind es, die den Brennſtoff in der zukünftigen Welt 
hergeben, und was habt ihr für Rühmliches an ihnen? 
Eure Richter, Gerichtsperſonen und Almoſenſpender nun 
gar ſind ungerechter, ſtolzer und unverſchämter, böſer und 
verworfener als die Pharaonen und Gewaltthätigen. Denn 
einen ſolchen findet man, bevor er im Amte, Morgens in 
einer Moſchee ſitzen, genau ſeine Gebete beobachtend; ſein 
Augenmerk ſtets auf ſeinen Vortheil gerichtet, geht er beſcheiden 
zwiſchen ſeinen Mitmenſchen zu Fuß, bis er eine Kadhi— 
und Richterſtelle ergattert. Dann ſieht man ihn auf einem 
ſchnellen Maulthier oder einem Aegyptiſchen Eſel, der mit 
Reitſattel und Reitdecke verſehen iſt, welche die Schwarzen 
tragen. Er hat das Richteramt inne von dem ungerechten 
Sultan, zum Lohn für das, was er ihm von dem Beſitzthum 
der Waiſen und der Aufhebung frommer Stiftungen zukommen 
läßt. Er ſoll zwiſchen zwei ſtreitenden Parteien entſcheiden 
und Frieden ſtiften; doch mangelt dabei die beiderſeitige Zu— 
friedenheit und die Feſtſtellung des Rechts für den Einen 
wider den Anderen. Er zwingt ſie mit Gewalt und Ueber⸗ 
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macht, ſich aus Furcht vor ihm ihres Rechtes zu begeben; er 


nimmt verbotenen Gewinn, Beſtechungen und Geſchenke an; 


dann giebt er ihnen Gelegenheit zu Betrug und falſchem 


Zeugniß, ja zur Unterſchlagung deſſen, was ihnen anvertraut 


und bei ihnen niedergelegt iſt. Sie ſind es, deren Gott der 
Erhabene in der Tora, im Evangelium und Koran, tadelnd 
gedenkt; wehe ihnen und jedem, der ſich von ihnen und 
ihren Handlungen hat bethören laſſen. 

In Betreff eurer Chalifen ferner, von denen ihr glaubt, 
daß ſie die Erben ſeien der Propheten, über die Segen 
komme, ſo genügt zu ihrer Beſchreibung das, was der Pro— 
phet Gottes, es ſegne Gott ihn und ſeinen Stamm und 
verleihe ihnen Frieden, geſagt hat: Es giebt keine edle Fürſten 
unter einem Volke, ohne daß gewaltthätige Stellvertreter ihnen 
folgen. Sie nennen ſich Stellvertreter des Propheten, aber 
ſie wandeln nach der Weiſe der Gewaltthätigen; ſie verwehren 
die ſchlechten Dinge, aber ſie ſelbſt begehen Alles, was ver— 
boten iſt. Sie tödten die, welche Gott nahe ſtehen und die 
Kinder der Propheten, ſie ſchmähen ſie und zwingen ſie mit 
Gewalt zu ihren Satzungen; ſie betrinken ſich in Wein und 
verſinken in Ruchloſigkeit. Sie machen die Knechte Gottes 


zu ihren Dienern, deren Unglück zu ihrem Glück, und er— 


klären deren Beſitzthum als ihre Beute. Die Gnade Gottes 
verwandeln ſie in Unglauben. Sie prahlen gegen die Menſchen 
in Stolz und vergeſſen die Angelegenheit ihrer Heimkehr. 
Sie verkaufen die Religion für die Welt, und die Zukunft 
für die Gegenwart. Wehe ihnen wegen deſſen, was ihre 
Hände erworben haben, wehe ihnen für das, was ſie er— 


werben werden! 


ey 
— 


Ich meine, daß, wenn einer von ihnen zur Regierung 


gelaugt, er ſofort an Jeden, der ſeinen Ahnen oder Vor— 
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fahren ehedem Dienſte geleiſtet hat, die Hand legt und deren 
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Gnade gegen ihn aufhebt; oft tödtet er feine Ohme und 
Brüder, die Söhne ſeines Ohms, die Kinder ſeiner Brüder 
und Alle, welche ihm nahe ſtehen. Gar oft beſtreicht er ihre 
Augen mit glühendem Schminkholz und kerkert ſie ein, oder 
verbannt ſie, oder entledigt ſich ſonſt ihrer. Dies Alles 
thun ſie wegen ihres Argwohns und aus Mangel an ſicherer 
Erkenntniß von dem, was Gott der Erhabene für ſie be— 
ſtimmt, und aus Furcht, daß ſie die Beſtimmung erreiche, 
oder aus Hoffnung, daß ſie das, was nicht in der Beſtim⸗ 
mung liegt, erlangen. Alles dies thun ſie aus Gier nach 
weltlichen Dingen, aus heftigem Verlangen und aus Uner— 
ſättlichkeit danach, ſowie aus geringer Sehnſucht nach dem 
Zukünftigen oder aus geringem Glauben an die Vergeltung 
im zukünftigen Leben und an die Heimkehr. Solche Cha— 
rakterzüge ſind weder den Freien eigen, noch ſind es Hand— 
lungen der Edlen. So ſpricht denn deine Ueberhebung über 
die Thiere, o Menſch, in der du der Emire, Könige, Herr— 
ſcher und Chalifen gedachteſt gegen dich, nicht für dich. Wenn 
ihr für uns die Knechtſchaft, für euch aber die Herrſchaft 
beanſprucht, fo iſt das Thorheit, Lüge und Schmähung; ich 
rede dies und bitte Gott für mich und euch um Verzeihung. 


Der Nagewurm. 

Als der Papagei, der Sprecher der Raubvögel, feine 
Rede vollendet, ſprach der König zu den ihn umgebenden, 
weiſen Genien und Menſchen: thut mir kund, wer trägt jenem 
Wurme den Lehm zu, woraus er um ſich herum die läng-⸗ 
lichen und runden Zellen, die den Hallen und Vorhöfen 
gleichen, errichtet, denn er iſt ja doch ein Thier, das weder 
zwei Füße hat zum Laufen, noch zwei Flügel zum Fliegen. 
Ihm erwiderte ein Hebräer: ja, o König, wir haben gehört, 
daß die Genien es find, die demſelben den Lehm zutragen, 
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um ihm die Wohlthat zu vergelten, welche er ihnen an dem 
Tage erzeigte, als er den Stab Salomo's, des Sohnes Da— 
vids, derart anfraß, daß Jener niederfiel. Daran erſt er— 
kannten die Genien ſeinen Tod, ſie flohen und entkamen von 
der erniedrigenden Strafe. Der König fragte die ihn um— 
gebenden, gelehrten Genien: was ſagt ihr zu dem, was 
dieſer erwähnt? Sie aber ſprachen: wir kennen dieſe That 
der Genien nicht; denn wenn die Genien jenem Wurme 
Lehm, Waſſer und Staub zutragen, ſo verharren ſie dann ja 
doch noch in der erniedrigenden Strafe; denn Salomo hatte 
ihnen ja auch nichts Anderes befohlen, als Lehm, Waſſer 
und Staub bei der Erbauung der Städte zuzutragen. 

Der griechiſche Philoſoph aber ſagte: Wir haben, o 
König, hiervon eine andere Kenntniß, als die von dieſem 
Hebräer erwähnte. Der König ſprach: Zeige uns an, was 
es iſt. Jener entgegnete: ja, o König. Dieſe Thierchen 
fürwahr ſind von zarter Beſchaffenheit und wunderbarer 
Natur; ich meine, ſie ſind von Natur ſehr kalt und ihr Leib iſt 
locker, mit offenen Poren. So dringt denn die Luft in ſie ein, 
gerinnt wegen der großen Kühle ihrer Natur und wird zu Waſſer; 
dieſes tritt aus auf die Oberfläche des Körpers, dann fällt 
unausgeſetzt darauf der Staub aus der Luft, der wird davon 
genäßt und klebt zuſammen wie Moder. Der Wurm nun 
verbindet dies mit ſeinem Körper und baut um ſich herum 
jene Hallen als Schutz für ſich gegen das Unheil. 

Dann hat er zwei Lefzen, ſcharf wie Meſſer, mit denen 
ſchneidet er Holz, Beeren, Früchte und Pflanzen ab, und 
. damit Ziegel und Steine. 


Die weiſe Grille. 


Der König wandte ſich an die Grille mit den Worten: 
jenes Thierchen gehört zu den Kriechern, deren Sprecher 
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du biſt; was ſagſt du zu dem, was der Grieche geredet? 
Die Grille erwiderte: er hat Recht in dem, was er geſagt; 
jedoch hat er die Beſchreibung weder vollendet, noch ſie er— 
ſchöpft. So vollende du ſie, ſprach der König, worauf 
rg jene begann: Fürwahr, der Schöpfer, der groß und herrlich, 
ie machte in feiner Weisheit, als er die Arten der Geſchöpfe be- 
ſtimmte, die Gaben und Geſchenke an ſie einander gleich, 
auf daß dieſelben ſeiner Gerechtigkeit und Billigkeit gemäß 
ſich einander entſprächen und aufwögen. Einigen der Ge— 
ſchöpfe verlieh er einen gewaltigen Körper und ſtarken Bau, 
aber eine niedrige unterwürfige Seele, ſo dem Kameel und 
Elephanten; anderen dagegen verlieh er eine ſtarke, große, 
kundige und weiſe Seele, aber einen ſchwachen Bau und 
kleinen Körper, damit die Gnadengaben und Geſchenke ein— 
ander aufwögen. Dies geſchieht aus Gerechtigkeit und Weis— 
heit Gottes. 
Da ſprach der König zur Grille: gieb mir noch weitere 
Erklärung, und jene erwiderte: jawohl. Siehſt du nicht, o 
König, den Elephanten, der trotz der Größe ſeines Körpers 
und ſeiner gewaltigen Natur von niedriger Seele iſt; er läßt 
ſich leiten von dem Knaben, welcher auf ſeinen Schultern 
reitet und ihn lenkt, wie er will. Siehſt du nicht auch das 
Kameel, wie es trotz ſeines gewaltigen Körperbaues und 
langen Halſes ſich von dem führen läßt, der ſeinen Naſenring 
zieht, wäre es auch nur eine Maus oder ein Käfer. Siehſt du 
nicht aber auch die Scorpionen, die zu den kleinen Schlepp- 
kriechern gehören, und die Käferlein, die noch kleiner ſind; 
wenn die einen Elephanten mit ihrem Stachel treffen, tödten 
und vernichten ſie ihn. Alſo iſt es auch mit jenem Wurm, 
ob er auch nur einen kleinen Körper und ſchwachen Bau hat, 
hat er doch eine ſtarke Seele. So verhält es ſich auch mit 
den übrigen Thieren von kleinem Körper, wie mit dem Seiden— 
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wurm und Perlwurm, mit der Spinne, der Wespe und 
Biene; fürwahr, die haben eine ſehr kundige und weiſe 
Seele, ob auch klein ihr Leib und ſchwach ihr Bau iſt. 

Der König fragte: was für eine Art von Weisheit liegt 
hierin? Jene erwiderte: Der Schöpfer, der groß und herrlich iſt, 
wußte, daß ein ſtarker Bau und gewaltiger Körper nur zu Mühſal, 
zu ſchwerer Arbeit und zum Laſttragen taugt. Hätte er damit 
nun eine große Seele verbunden, ſo würden ſie ſich nicht zu 
Mühen und ſchwerer Arbeit gebrauchen laſſen. Ein kleiner 
Körper aber und eine große kundige Seele paßt nur zu künſt— 
lichem Schaffen, ſo die Seele der Biene, die des Seiden— 
und Perlwurms und anderer. 

Der König ſprach: führe noch weiter deine Erklärung 
aus! jawohl, ſagte jene. Das künſtliche Schaffen beruht 
darin, daß man nicht weiß, wie der Künſtler ſein Werk voll— 
bracht, noch wovon er es bereitet. Alſo verhält es ſich mit 
dem Kunſtwerk der Biene, denn man weiß nicht, wie ſie 
ihren Wohnſitz und ihre ſechseckigen Häuschen ohne Zirkel 
oder Lineal erbaut; auch weiß man nicht, woher ſie den 
Honig zuſammenholt, oder wie ſie ihn trägt, oder wie ſie 
ihn ſcheidet; hätte ſie jedoch einen großen Körper, ſo wäre 
alles dies klar, denn Jedermann ſähe es, bezeugte es und 
faßte es. Ebenſo iſt es mit dem Seidenwurm; hätte der 
einen großen Körper, ſo könnte man ſehen, wie er den 
feinen Faden zieht, den er ſpinnt und dreht. Alſo iſt es auch 
mit dem Bau jenes Nagewurmes; hätte der einen großen 
Körper, ſo würde man bemerken können, wie er den Lehm 
anfeuchtet und wie er baut. 

Ich will dir aber kund thun, o König, wie der Schöpfer, 
der groß und herrlich iſt, den Menſchen, welche philoſophirend 
leugnen, daß die Welt aus keiner vorher beſtandenen Ma— 
terie ins Daſein gerufen ſei, einen Beweis ſeiner Allmacht in 
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dem Kunſtwerk der Biene gegeben hat, die ja ihre Wachs— 
häuschen und ihre Honignahrung auch aus keinem vorher 
beſtandenen Stoffe bildet. Wenn du aber, o Menſch, denkſt, 
daß ſie ſich dies aus den Blüthen der Pflanzen und aus den 
Blättern der Bäume ſammelt, warum ſammelt ihr denn 
nichts davon bei eurer Kenntniß und eurem Dünkel, daß ihr 
die Macht und Weltweisheit beſitzet? Wenn aber die Biene 
von der Oberfläche des Waſſers und dem Hauche der Luft 
ſammelt, warum gewahrt ihr nichts davon? Und warum 
wißt ihr nicht, wie jene dies Alles ſammelt, trägt und 
ſcheidet, wie ſie baut und ſchanzt? * 
Alſo bewies auch Gott ſeine Allmacht an den Gewal— 
tigen unter den Menſchen, welche durch die Fülle der Gnade 
Gottes gegen ſie Uebertreter und Ausſchweifende wurden; ſo 
an Nimrod, dem Gewaltigen, dadurch, daß ihn die Mücke 
tödtete, welche die kleinſte iſt unter allen Schwärmern. So 
erging es auch dem Pharao, als er Moſe gegenüber fre— 
velte und das Maß überſchritt. Da ſchickte Gott gegen ihn 
Schaaren von Heuſchrecken und noch kleineres Gethier und 
Ungeziefer, und ſchlug ihn damit. Der aber nahm ſich kein 
Beiſpiel daran und ließ ſich nicht abſchrecken. | 
Ebenſo geſchah es, als Gott in Salomo das Herrſcher— 
und Prophetenthum vereinigt, und deſſen Reich ſtark gemacht, 
ihm auch die Genien und Menſchen untergeben hatte. Als 
der nun die Könige der Erde beſiegte und überwand, hegten 
die Menſchen und Genien über ihn Zweifel und glaubten, 
daß dies durch eine Liſt von ihm geſchehen, durch eine Kraft 
und Stärke, die ihm eigen. Zwar hatte Salomo dies 
von ſich verneint, da er ſprach: dies gehört zu den Gnaden 
gaben von meinem Herrn, damit er mich prüfe, ob ich dank— 
bar ſei oder ihn verleugne (S. 27,40). Dennoch nutzte ihnen feine 
Rede nicht, und die Zweifel über ihn wichen nicht aus ihr 
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Herzen, bis daß Gott dieſen Wurm ſandte, welcher feinen 
Scepterſtab knickte. Da fiel er in ſeinem Söller auf ſein 
Antlitz nieder, vorher aber hatte keiner der Genien oder 
Menſchen dies zu thun gewagt, aus Ehrfurcht und Verherr— 
lichung für ihn. Solches geſchah, auf daß Gott ſeine All— 
macht offenbare und dies eine Ermahnung ſei für ihre ge— 
waltigen Könige, welche mit der Größe ihres Leibes, mit 
der Stärke ihres Baues, mit ihrer Gewalt und Macht ſich 
brüſten. Doch bei allen dieſen Zuſtänden laſſen die Menſchen 
ſich nicht ermahnen oder warnen, ſondern ſind ſtörriſch, hart— 
näckig und brüſten ſich gegen uns, mit Königen, die doch 
durch die ſchwächſten von uns und den kleinſten von den 
Kindern unſres Geſchlechts niedergeſtreckt werden. 

Der Perlwurm iſt unter allen Thieren des Meeres von 
kleinſtem Bau, von der geringſten Kraft und zarteſtem Körper; 
aber er hat das meiſte Wiſſen und die größte Kenntniß. 
Denn er ſorgt für ſich auf dem Grunde des Meeres, indem 
er ſeine Nahrung ſucht, bis eine Zeit kommt, wo er vom 
Grunde des Meeres bis zu der äußerſten Oberfläche des 
Waſſers an einem Regentage aufſteigt. Dann öffnet er ſeine 
beiden Ohren, welche zwei kleinen Lädchen gleichen; in dieſe 
fallen einzelne Tropfen vom Regenwaſſer, und wenn er das 
merkt, ſchließt er die beiden Lädchen feſt zu, aus Beſorgniß, 
daß etwas vom ſalzigen Meerwaſſer hineinſpritzen möchte. 
Dann läßt er ſich wieder ſanft auf den Meeresgrund nieder, 
wo er anfänglich war, und bleibt dort mit verſchloſſenen 
Lädchen, bis darin jene Tropfen reifen und ſich darin 
die Perlen bilden. Welcher Kundige nun unter den Kun— 
digen der Menſchen vermag Gleiches? zeigt es mir an, 
wenn ihr es wißt! 

Wohl hat Gott der Erhabene in die Uranlagen der 
Menſchenſeele den Trieb gelegt, ſich in Seide, Brokat und 
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Atlas, in die hieraus bereiteten ſchönen glatten Gewänder zu 
kleiden; doch alles dies geht aus dem Speichel des Seiden— 
wurmes hervor, der klein von Körper, ſchwach an Bau, 
aber von erhabener Seele iſt. Wohl beſtimmte er ihrem 
Geſchmack als die ſüßeſte Koſt den Honig; doch der iſt 
der Seim jenes Thierchens von kleinem Körper und ſchwa— 
chem Bau, aber edler Seele und Scharfſinn in ſeiner 
Kunſt, ich meine die Biene; auch das Schönſte, womit ſie 
ihre Geſellſchaftszimmer erhellen, auch das Wachs iſt her⸗ 
genommen aus dem Bau und vom Erwerb dieſer Thiere. 
Wohl beſtimmte der Herr als des Menſchen köſtlichſten 
Schmuck die Perle; aber dieſe geht aus dem Innern 
jenes Meerwurmes hervor, der klein iſt von Körper, aber 
erhabenen Geiſtes. Alles Hinweiſungen auf die Weis— 
heit des allweiſen, allkundigen Schöpfers, auf daß die Men— 
ſchen dadurch zunähmen an Kenntniß und an Dank für ſeine 
Wohlthaten, ſowie an Betrachten und Nachdenken über feine 
Wunderwerke. Sie aber wenden trotz alle dem ſich ab, ſind 
ſorglos, nachläſſig und vergnügungsſüchtig, ſind Ausſchweifende, 
Frevler und Verblendete; ſeine Wohlthaten verleugnen, ſeine 
Gnadengaben verneinen und feine Thaten verkennen fie. Sie 
tadeln ſeine Geſchöpfe und erheben ſich ſtolz über die ſchwachen 
unter denſelben; ſie ſind übergreifend, grauſam und ungerecht. 

Als nun die Grille, die Sprecherin der Kriecher, ihre 
Rede vollendet hatte, ſprach der König: Gott ſegne dich als 


Weiſe, wie kundig biſt du! und als Philoſoph, wie umſichtig 


und als geiſtliche Rednerin, wie beredt biſt du! und als 
Einigkeitsverkündnerin, wie kennſt du deinen Herrn! und als 
Dankſagerin für ſeine Wohlthaten, wie vortrefflich du! 


Darauf wandte ſich der König zu den Menſchen mit 


den Worten: ihr habt nun gehört, was ſie geſprochen, und 
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verſtanden, was ſie erwidert; habt ihr noch etwas Anderes 
anzugeben? 


Der Perſer und der Sproſſer. 


Es ſprach der Menſch: ja, wir haben noch andere Eigen— 
ſchaften und Vorzüge, welche beweiſen, daß wir die Herren 
und ſie unſre Knechte ſind. Der König ſprach: was ſind 
das für welche? erwähne ſie! Jener ſagte: die Einheit unſrer 
Form der Vielheit ihrer Formen und der Verſchiedenheit 
ihrer Geſtalten gegenüber; denn die Leitung und Herrſchaft 
entſpricht mehr der Einheit und die Knechtſchaft mehr der 
Vielheit. Da ſagte der König zur Verſammlung: was meint 
ihr zu dem, was der ſagt und erwähnt? Es blickte aber die 
Verſammlung, das, was er geredet, eine Weile überlegend, 
zur Erde, worauf der Sprecher der Vögel, nämlich der 
Sproſſer anhob und ſagte: er hat Recht, o König, in dem, 
was er geredet. Jedoch, wenn auch unſere Geſtalt verſchie— 
denartig und mannigfaltig iſt, ſo iſt doch unſer aller Seele 
ein und dieſelbe. Bei dieſen Menſchen aber, wenn auch ihre 
Geſtalt einzig iſt, ſind doch die Seelen vielfach verſchieden. 

Der König fragte: was beweiſt denn, daß ihre Seelen 
vielfach verſchieden ſind? Der erwiderte: die Unzahl ihrer 
Anſichten, die Verſchiedenheit ihrer Lehrweiſen und die Arten 
ihrer Religionen. Ich meine: du findeſt unter ihnen Juden, 
Chriſten, Szabier, Magier, Vielgötterer, Diener der Götzen, 
des Feuers, der Sonne, des Mondes, der Sterne und Geſtirne 
und noch andere. Auch findeſt du, daß die Bekenner einer und 
derſelben Religion verſchiedenen Lehrweiſen und Anſichten 


ergeben ſind, ſo die verſchiedenen Anſichten bei den alten 


Weiſen. Unter den Juden giebt es Samariter, Ananiten, 
Anhänger der Djäluta. Unter den Chriſten finden ſich 
Neſtorianer, Jacobiten, Malkiten; unter den Magiern Zer— 
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duſchtiten, Zervaniten, Haramiten, Masdegiten, Bahramiten, - 


Mänaviten; unter den Herren der Bienen die Waidhäniten 
und Sumaniten; unter den Anhängern des Islam die Kha— 
ridjiten, Näßibiten, Rafidhiten, die Murdjiten, die Qada— 
riten, die Djahmiten, Mutaziliten, Asch'ariten, Schriten, 
Sunniten. Außer dieſen giebt es noch die Anthropomor— 
phiſten, die Heretiker und ſolche, welche die Religion be— 
zweifeln, alle Arten Ungläubige und ſolche, deren Anſichten 
Jener Anſichten und Lehrweiſen gleichen. Von dieſen erklärt 
einer den andern für ungläubig und einer verflucht den an— 
dern. Wir aber ſind von allen dieſen Dingen frei, und 
unſere Lehrweiſe iſt eine einzige und unſer Glauben einer; 
wir Alle ſind Einheitsbekenner, Gläubige, Muslim, keine 
Vielgötterer, noch Heuchler, keine Verderber, noch Böſe— 
wichter; wir ſchwanken nicht und zweifeln nicht, verharren 
nicht in ſtarrem Staunen, wir irren weder, noch führen wir 
irre. Wir kennen unſern Herrn, unſern Schöpfer und Er- 
nährer, den, der uns Leben und Tod verleiht; wir lob— 
ſingen ihm, halten ihn heilig, verehren ihn und preiſen ihn 
groß am Morgen und am Abend. Dieſe Menſchen verſtehen 
nur unſere Lobpreiſung nicht. 0 

Der perſiſche Redner erwiderte: mit uns iſt es ebenſo; 
wir ſagen: Gott iſt einer, unſer Schöpfer iſt einer, unſer 
Ernährer iſt einer, der uns Leben und Tod verleiht, iſt 
einer, keinen Genoſſen hat er. Da ſprach der König: warum 
aber geht ihr in den Anſichten, Lehr- und Religionsweiſen 
auseinander, da doch der Herr einer iſt? Der erwiderte: 
weil die Religionsweiſen, Anſichten und Lehrweiſen nur Pfade 
und Wege, Kanäle, Vermittelungs- und Verbindungswege ſind, 
während der Strebe- und Zielpunkt einer iſt. Wohin wir 
uns wenden, da iſt das Antlitz Gottes. Ä 
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Der König fprach: warum denn aber tödtet Einer den 
Andern, wenn bei allen verſchiedenen Religionsbekennern das 
Ziel ein und daſſelbe iſt, nämlich die Hinwendung zu Gott? 
Der perſiſche Forſcher antwortete: ja, o König, das geſchieht 
nicht wegen der Religion; denn die Religion zwingt Keinen 
gegen ſeinen Willen, ſondern wegen des Glaubenszwangs, 
das iſt die Herrſchaft. Jener fragt: wie ſo das? erkläre 
das! Der ſprach: Die Religion und die Herrſchaft ſind zwei 
unzertrennliche Zwiklingsſchweſtern; die eine von ihnen beſteht 
nur durch und mit ihrer Schweſter. Jedoch iſt die Religion 
die erſtgeborene und die Herrſchaft die ſpäter zur Welt 
Gekommene. Der König muß eine Religion haben, zu welcher 
ſich die Menſchen bekennen; und die Religion bedarf eines 
Königs, welcher den Menſchen gebiete, die Geſetze derſelben 
zu beobachten, gutwillig oder gezwungen. Aus ſolcher Urſache 
tödtet von den Religionsverwandten Einer den Andern, nach 
der Herrſchaft und Leitung ſtrebend; jeder Einzelne von 
ihnen will, daß ſich alle Menſchen von ſeinem Glauben, 
ſeiner Lehrweiſe und ſeinen Religionsbeſtimmungen ſollen 
leiten laſſen. 

Ich will dem König, dem Gott Erkenntniß verleihen 
möge, etwas kund thun, was wahr iſt, und erwähnen etwas, was 
klar und woran kein Zweifel iſt. Da ſprach der König: was 
iſt das? Jener erwiderte: Fürwahr, die Hingabe des eigenen 
Lebens iſt eine Vorſchrift in allen Religionen, Bekenntniſſen 
und Herrſchaften, nur mit dem Unterſchiede, daß die Todes— 
wahl im Glauben darin beſteht, daß der der Religion Nach— 
ſtrebende von ſelbſt in den Tod geht; in der Sitte der Herr— 
ſchaft aber gilt, daß der nach der Herrſchaft Strebende den 
Anderen tödtet. 

Es erwiderte der König: daß die Könige Andere, wenn 
ſie nach der Herrſchaft ſtreben, tödten, iſt klar und deutlich; 
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aber daß der, welcher die Religion erſtrebt, allen Religionen 
gemäß ſich dem Tode preisgebe, wie ſo das? Der ſprach: 
ja, ſiehſt du nicht, o König, wie in der Beſtimmung der 
muhammedaniſchen Religion dies deutlich und klar iſt, näm⸗ 
lich das Wort Gottes, das groß und herrlich iſt: Fürwahr, 
Gott erkaufte von den Gläubigen ihre Seelen und Beſitz— 
thümer, dadurch, daß er ihnen das Paradies verlieh. Sie 
kämpfen auf dem Pfade Gottes, tödten und werden ge— 
tödtet, gemäß wahrer Verheißung in der Tora, dem Evan— 
gelium und Koran. Weiter ſprach er: ſo erfreut euch denn 
des Verkaufs euer ſelbſt, welchen ihr mit ihm abgeſchloſſen 
(S. 9, 112). Dann ſpricht er: Fürwahr, Gott liebt Die⸗ 
jenigen, welche auf ſeinem Pfade reihenweis kämpfen, wie 
wenn fie ein wohl gefügter Bau wären (S. 61, 4). Auch 
ſagt er in den Beſtimmungen der Tora: bekehrt euch zu 
eurem Schöpfer und weihet euch dem Tode! Dies iſt das 
Beſte für euch bei eurem Schöpfer (2, 51). Es ſagte der 
Meſſias in den Beſtimmungen des Evangeliums: welche ſind 
meine Helfer zu Gott? Da ſprachen die Apoſtel: wir ſind 
die Helfer Gottes (3, 45). Da ſprach zu ihnen der Meſſias: 
bereitet euch zum Tode und zum Kreuz, wenn es euer Wille 
iſt, mir beizuſtehen; dann ſeid mit mir im Himmelreiche bei 
meinem und eurem Vater, wo nicht, ſo habt ihr keinen Theil 
an mir. Darauf wurden ſie getödtet und ließen nicht von 
der Religion des Meſſias ab. ze 

Alſo thun auch die Brahmanen unter den Indern; fie 
weihen ſich dem Tode und verbrennen ihre Leiber aus Eifer 
für ihre Religion. Sie meinen und glauben ſicherlich, daß 
der nächſte Weg zum Herru, dem Großen und Herrlichen, 
der ſei, daß der ſich Bekehrende ſeinen Körper tödte und 
ſeinen Leib verbrenne, damit Gott ihm ſeine Sünden ſicher 
vergebe bei ſeiner Heimkehr zu ihm. Alſo handeln auch die 
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fih in die Gottheit verſenkenden Weiſen und die Dualiſten. 
Sie halten ſich von den Begierden zurück und laden ſich 
Laſten des Dienſtes auf, bis daß Gott ſie tödte oder er ſie 
befreie aus dem Hauſe der Verſuchung und Niedrigkeit. 
So verhält es ſich mit den Religionsbeſtimmungen zur 
Selbſttödtung in den verſchiedenen Arten des Gottes— 
dienſtes. Alle Satzungen der Religionsgeſetze wurden aber 
feſtgeſtellt, um die Seelen zu befreien, auf daß ſie dem 
Feuer der Hölle entgingen und des Zutrittes zur Lieblichkeit 
des anderen Lebens, dem Wohnſitz der ewigen Seligkeit, theil— 
haftig würden. Ich thue dir kund, o König, und bringe 
dir in Erwähnung, daß unter den Bekennern der Religionen 
und der Lehrweiſen es gute und ſchlechte giebt; aber die 
ſchlimmſten der ſchlechten ſind die, welche nicht an den Tag 
der Vergeltung glauben und auf keine Belohnung der guten 
Thaten hoffen, auch nicht die Beſtrafung der böſen Hand— 
lungen befürchten. Sie halten nicht feſt den Glauben an 
die Einheit des Erſchaffers und Schöpfers, des Allweiſen, 
Schöngeſtaltenden und Nahrungverleihenden, zum Leben und 
Tode Leitenden, des Wiedererweckers, zu dem die Rückkehr 
und der Heimgang iſt. 


Der Juder. 


Als nun der perſiſche Redner ſchwieg, ſtand der in— 
diſche auf und ſprach: wir Adamskinder ſind reicher als die 
Thiere an Zahl und Geſchlecht, an Arten und Individuen. 
Wir haben aus den Wechſeln der Weltgeſchicke und dem 
Wandel der Zeiten Erfahrungen geſammelt, Bedürfniſſe und 
Merkwürdigkeiten kennen gelernt. Der König ſprach: wie ſo 
das? erkläre es! Der ſprach: weil das bewohnte Erdviertel 
etwa 19000 Städte von den verſchiedenſten und dabei fo zahl- 
reichen Völkern umfaßt, daß ſie weder zu berechnen, noch zu 
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zählen find. Zu dieſen unzählbaren Völkerſchaften gehört 
das Volk von Szin, das von Hind und das von Sind, das 
von Zendj, das von Hidjaz, von Yemen und Habeſch, das 
Volk von Nedjd, dann die Nubier; die Bewohner der Be— 
zirke von Unter- und Oberägypten, die der Städte um 
Alexandria und des Bezirks von Barqa; dann das Volk von 
Qairuwan und das in den Landſtrichen Afrika's; das von 
Tandja, und das in den Bezirken Britänijja; ferner die Be— 
wohner der ewigen Inſeln, das Volk in den Städten 


Andaluſiens und Rumeliens, die Bewohner der Bezirke 


Konſtantinopels, die der Städte Kala; die berberiſchen Be— 
zirke, die der Städte von Majjsfariqijja; dann die der Städte 
Burdjan, die von Adhrabidjan, die der Städte von Naſibin 
und Armenien, der Städte Syriens und Karadj; auch das 
Volk der Städte Jünans, Dijarans, Iraqs, Mähäns; der 
Bewohner von Khüſiſtän, Djibal, Khutlan, Badakhſchan, der 
von Datlaman, Tabariſtan, der Städte von Djurdjan, der 
Städte von Djilan, der Städte von Niſäbür, von Karman 


und Kabuliſtan, von Multan, Sidjiſtan; der Städte von 


Mah, Ghür, Sadan, Bämijän, Tukhariſtan; der Städte 
von Khurafan, von Balkh, der von Mawaranahr, der Städte 
von Khuwärazm, Djadj, der von Farghana, Kimäl, Khagan; der 
von Usbiſtan und von Fagras, der von Khirkhis, der von 


Tubbut; die der Städte von Djudj und Mädjudj; dann die 


Inſel-, Berg-, Wüſten- und Küſtenbewohner; ferner die 
der Flecken und Marſchen der nomadiſirenden Araber und 
Kurden; dann die Bewohner der Oeden, Ebenen, Inſeln, 
Geſtade, Steppen und Waldlande. Die Bewohner aller 
dieſer Gemarkungen ſind Völkerfamilien der Kinder Adams, 
verſchieden von Farbe, Sprache, Charakter und Natur, ſowie 
in ihren Anſichten, Denkweiſen, Kunſtfertigkeiten, in Sitte 
und Religion. Keiner zählt ihre Zahl, als Gott, der Große 
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und Herrliche, der ſie gejchaffen und fie hervorgehen ließ, 
der ſie ernährt, ihre Geheimniſſe, Aufenthaltsorte und Zu— 
fluchtsſtätten kennt, Alles iſt in einem klaren Buche nieder— 
gelegt. Die Zahl ihrer Menge, die Verſchiedenheit ihrer 
Zuſtände, die mancherlei Wechſel ihrer Angelegenheiten, ihre 
ſeltenen Bedürfniſſe beweiſen, daß ſie Vorzüge haben vor 
andern und edler ſind, als die übrigen Geſchöpfe auf der 
Erde, vor allen Thieren insgeſammt, daß ſie Herren und 
die Thiere ſammt und ſonders ihre Knechte und Sclaven ſind. 
Auch haben wir noch andre Vorzüge und verſchiedene Tu— 
genden, deren Ausführung zu weit gehen würde. Ich habe 
mein Wort geredet und bitte Gott um Verzeihung für mich 
und euch. a 
Als der Menſch ſeine Rede vollendet, ſprach dazu der 
Froſch alſo: Preis ſei Gott, dem Großen, Erhabenen, Hohen, 
dem Ueberwinder, dem Mächtigen, dem Bezwinger. Er 
ſchuf die laufenden Ströme mit ſüßem Waſſer und die to— 
ſenden bitteren Salzmeere, deren Grund ſo tief und deren 
Geſtade ſo weit, die da Wogen und Sturmwellen treiben, 
und in ihrem Schooße große und kleine Perlen bergen. Er 
ſchuf auf dem tiefen finſteren Meeresgrund und in den an 
einander ſchlagenden Wogen Geſchöpfe verſchiedenſter Gattung 
und Lebensweiſe. Da giebt es ſolche von gewaltiger Maſſe 
und mächtigem Bau. Die Einen ſind bekleidet mit feſter 
Haut und wohlgereihten harten Schuppen oder mit Muſcheln 
von hartem Gefüge. Andere haben eine Menge Kriechfüße, 
noch andere Flugſchwingen, wieder andere einen leicht dahin— 
gleitenden Körper. Einige haben große Köpfe mit offenem 
Maul, glänzende Augen, breite Mundwinkel, ſchneidende 
Zähne, ſcharfe Krallen, weiten Bauch und lange Schwänze, 
leichte Bewegung und ſchnelle Schwimmkraft. Andere hingegen 
ſind von kleinem Körper, glatter Haut und der Werkzeuge und 
14 
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Ausrüſtung ermangelnd. Sie haben weniger Sinn und Bewe— 
gung; Alles dies aus Mittelurſachen und Gründen, deren eigent— 
liche Kenntniß nur der hat, der ſie ſchuf und bildete, der ſie her— 
vorgehen hieß, ſie ernährte, groß werden und gedeihen ließ 
zu ihrer größten Ausbildung und Vollendung. Er kennt f 
auch ihren Ruheort und Verſteck; Alles dies ſteht in einem 
klaren Buche, nicht etwa aus Furcht vor einem Fehler oder 
um der Vergeſſenheit vorzubeugen, ſondern nur der Deut— 
lichkeit und Klarheit halber. 

Darauf fuhr der Froſch fort: dieſer Menſch hat, o 
glücklicher König, die Vielartigkeit der Adams kinder hervor- 
gehoben und die Menge ihrer Abſtufungen und Ordnungen. 
Er hat ſich deren, den Thieren gegenüber, gerühmt; hätte 
er aber die Geſchlechter der Waſſerthiere geſehen und ihre 
Gattungsformen, ihre wunderbaren Geſtalten und Einzeler— 
ſcheinungen, ihre ſchöne Mannichfaltigkeit im Bau mit Augen 
wahrgenommen, ſo hätte er Wunder geſchaut, und es wäre 
ihm als gering erſchienen, was er von den vielen Gattungen 
bei den Kindern Adams und ihren vielen Völkerſchaften 
erwähnte, von denen er ſagte, daß ſie in Städten und Dör— 
fern, in Feldern und Landſchaften ſich befinden. Dies darum, 
weil in dem bewohnten Theil der Erde etwa vierzehn große 
Meere ſich befinden, das Meer von Rum, das von Djurdjan 
und das von Kilan. Das Meer von Qulzum, das perſiſche 
Meer, das von Hind und das von Sind, das Meer von 
Szin und das von Jaädjädj, das grüne Meer, das weſtliche 
und Nordmeer, das Meer von Habeſch, das Süd- und 
das Oſtmeer. In dem bewohnten Theil der Erde ſind dann 
etwa fünfhundert kleine Flüſſe und wohl zweihundert große 
Ströme, wie der Djichun, der Tigris und Euphrat, der Nil 
Aegyptens, der Kur und Ras in Adsrabidjan, der Haramand 
in Sidjiſtan und andere, die dieſen Strömen an Länge 
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gleichen; jeder einzelne von ihnen zwiſchen 100 und 1000 
Paraſangen lang. Auch der Waldſümpfe, der Seen und Teiche, 
der kleineren Flüßchen und Bäche iſt eine unendliche und unbe— 
rechenbare Zahl; und in ihnen allen giebt es Fiſche, Krebſe, 
Krabben, Schildkröten, Meerſchlangen, Schwertfiſche, Del— 
phine, Krokodile und andere Waſſerthiere unzähliger und 
unberechenbarer Arten; es kennt ſie nur der Schöpfer des 
Alls. Ja, es wird geſagt, daß es deren ſiebenhundert Gat— 
tungsformen giebt, ungerechnet die Arten und Unterarten; auf 
dem Lande aber gebe es deren fünfhundert ohne die Arten und 
Unterarten, ſo die Geſchlechter des Wildes, der reißenden Thiere, 
der Ein⸗ und Zweihufer, der Schwärmer und Kriecher, der 
Sing- und Raubvögel und des Federviehes. Dieſe alle find 
Knechte Gottes und Sclaven; er ſchuf fie in feiner Allmacht, 
bildete ſie in ſeiner Weisheit, er hieß ſie hervorgehen und 
groß werden, er ernährte, beſchützte und behütete ſie; nichts 
von dem, was ſie betrifft, iſt ihm verborgen. Er kennt ihren 
Aufenthalt und Verſteck; Alles iſt in einem deutlichen Buche 
verzeichnet. Dann fuhr der Froſch fort: hätteſt du, o Menſch, 
das, was du ſagteſt, überſchaut und bedacht, ſo würdeſt du 
wiſſen und es wäre dir klar geworden, daß dein Prahlen 
mit der Menge der Adams kinder, und mit der Zahl ihrer 
Arten und Ordnungen ganz und gar nicht beweiſt, daß ſie 
Herren und die anderen Geſchöpfe ihre Knechte ſind. 


Die große Zahl der Genien. 


Als der Froſch ſeine Rede vollendet, ſprach der Weiſe 
der Genien: Euch, ihr Adams kinder und ihr Schaaren der 
Geſchöpfe, ihr mit ſchweren Körpern, von dichter Maſſe und 
mit Leibern dreifach meßbar, die ihr Land, Meer und Berge 
bewohnt, euch fehlt die Kenntniß von all jenen geiſtigen Ge— 
ſchöpfen und Lichtgeſtalten, und euch ſind verborgen all jene 
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leichten Geiſter, jene zarten Weſen, jene ureinfachen Seelen 
und ſtoffloſen Formen, deren Wohnſitz der weite Raum der 
Himmelsſtufen iſt. Ihre Bahn liegt in dem weiten Bereiche 
der Geiſter- und Sphärenwelt. Ich meine die Arten der 
geiſtigen Engel, die Cherubim und die himmliſchen Thron- 
träger alleſammt. Dann ſind in der weiten Sphäre des 
Aethers die Feuergeiſter; ſodann in der Himmelszone der 
Eiſeskälte die Stämme der Genien und die Rotten der Sa— 
tane, die Heere des Iblis alleſammt. Wenn ihr, o Schaaren 
der Menſchen und Thiere, die Menge dieſer Geſchöpfe kenn— 
tet, deren Leiber nicht aus Elementen gebildete und unmeß⸗ 
bare Körper ſind; wenn ihr die Menge ihrer Gattungen, 
Arten und Formen, die Unzahl ihrer Einzelgeſtalten kenntet, 
ſo würde die Menge der mit Leibern begabten irdiſchen Ge— 
ſchöpfe, der mit Körpern verſehenen Thiergattungen und all' 
der Einzelweſen in euren Augen gering erſcheinen. 

Dies darum, weil das Maaß der Kältezone mehr als um 
das Zehnfache den Umfang von Meer und Land übertrifft. So 
auch iſt die Weite des Aetherkreiſes mehr als um das Zehn— 
fache größer denn der Kältekreis. Desgleichen übertrifft die 
Weite des Mondkreiſes den Umfang der bisher genannten 
um das Zehnfache. In gleichem Verhältniß ſteht der Mer— 
kurkreis zum Mondkreiſe, und ganz ebenſo verhalten ſich zu 
einander alle übrigen Sphären, von denen je eine die andere 
umgiebt bis hinauf zur oberſten Sphäre, die alle umſchließt. 
Alle Weiten dieſer Kreiſe und ihre ausgedehnten Räume, ſind 
ſo voll von geiſtigen Geſchöpfen, daß es nicht eine Spanne 
breit Raumes dort giebt, wo nicht eine Art geiſtiger Ge— 
ſchöpfe ſich fände, wie auch der Prophet, Gott ſegne ihn 
und feine Familie und gebe ihnen feinen Frieden! dies an- 
gab; denn, da er gefragt ward über das Wort des Erha— 
benen: keiner kennt die Heerſchaaren deines Herrn, außer er 
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ſelbſt, ſprach er: Nicht findet ſich in den ſieben Himmeln, 
eine Spanne breit Raumes, wo nicht ein Engel ſtände, ſich 
beugend vor Gott und anbetend ihn, den Erhabenen. Darauf 
ſprach der Weiſe: hättet ihr, o Schaaren der Menſchen und 
Thiere, überlegt, was ihr erwähntet, ſo würdet ihr wiſſen, 
daß ihr die geringſten Geſchöpfe der Zahl nach ſeid und die 
niedrigſten nach Ordnung und Stufe des Ranges. Dein 
Prahlen, o Menſch, mit eurer Menge beweiſt nicht, daß 
ihr Herren ſeid und die Andern eure Diener, ſondern wir 
Alle ſind Diener Gottes, des Erhabenen, ſind ſein Heer und 
ſeine Unterthanen. Er hat unter uns einen dem andern 
unterworfen, wie es ſeine Weisheit verlangte und ſeine Herr— 


ſchaft heiſchte; ihm ſei vielfältig Preis dafür und für ſeine 


reichlichen Wohlthaten! 


Der Mekkauer und der Sproſſer. 
Als der Weiſe der Genien ſeine Rede vollendet, ſprach 


der König: wir haben nun gehört, was ihr, o Schaaren 
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der Menſchen, erwähnt und weſſen ihr euch gerühmt; auch 
habt ihr die Antwort darauf vernommen. Habt ihr nun 
noch etwas Anderes, als das Erwähnte, vorzubringen, ſo 
laßt euren Beweis hören, wenn ihr Aufrichtige ſeid; laßt es 
uns vernehmen und thut es klar dar. 

Darauf erhob ſich der Hidjzzitiſche Redner, der Mekkaner 
und Medinenſer und ſprach: ja, o König, wir haben noch 
andre Vorzüge und ſchöne Tugenden, welche beweiſen, daß 
wir Herren und dieſe Geſchöpfe unſere Knechte ſind, wir 
ihre Könige und Herren. Da ſprach der König: welche ſind 


das? Jener ſagte: es ſind die Verheißungen unſeres Herrn, 
betreffend die Auferweckung, Wiederbelebung und Erhebung 
aus den Gräbern, die Abrechnung am Tage des Gerichts, 


den Uebergang über den geraden Pfad und den Eingang zu 
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jenen Gärten; dieſe an uns allein vor allen Geſchöpfen er- 
gangenen Verheißungen, das Paradies mein' ich und den Garten 
des Lieblichen, den Garten der Ewigkeit, den Garten von 
Eden, den Garten des Verbleibens, den Wohnſitz des 
Friedens, den Ort der Ruhe und des Beſtandes, die Stätte 
der ſich Wahrenden, mit dem Baume des Glückes und der 
Quelle von Salſabil, mit den Strömen von Wein und 
Honig, von Milch und von Waſſer, dem nie verderbenden; 
dann die Verheißungen von der Rangordnung in den 
Schlöſſern, von der Vermählung mit den Schwarzäugigen, 
und von dem nahen Umgang mit dem Allerbarmer, dem 
Herrlichen, Gnädigen; dann das Fächeln des ſanften Windes 
und Blüthenhauches, was Alles erwähnt iſt im Koran wohl 
in ſiebenhundert Verſen. Hiervon ſind aber dieſe Thiere 
fern, und das iſt der Beweis, daß wir Herren und jene 
unſere Knechte ſind. Auch haben wir noch andere Tugenden 
außer den erwähnten; ich habe dies mein Wort geredet und 
bitte Gott für mich und euch um Verzeihung. | 
Hierauf erhob ſich der Redner der Vögel, und das war 
der mit tauſend Zungen begabte Sproſſer und ſprach: ja 
fürwahr, es iſt ſo, wie du geſagt, o Menſch; aber erwähne 
auch, womit ihr, Schaar der Menſchen, bedroht ſeid! ich 
meine: die Pein des Grabes, die Nachfrage durch die Todes— 
engel, dann die Schrecken des Auferſtehungstages, die ſchreck— 
liche Abrechnung und die Androhung des Eingangs in das 
Feuer und die Pein der Vorhölle, der Feuersbrunſt, des Lohe— 
brands, des Flammenpfuhls, der Sonnengluth, der Feners- _ 
wuth und des finſteren Abgrundes; dann die Kleider von 
ſiedendem Pech, den Jauch- und Schweißtrank, dann das 
Eſſen vom Baume Zaqqum und die nahe Nachbarſchaft 
mit dem zornigen Malik, dem Feuerhüter, dann wieder die 
nahe Berührung mit den Satanen, den Heeren des Iblis 
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alleſammt, und was noch ſonſt im Koran erwähnt iſt. 
Neben jedem Verſe der Verheißung ſteht ein Vers der 
Drohung. Auch dieſe betrifft nur euch, nicht uns; wir ſind 
von all' dem fern. Wenn uns auch keine Belohnung ver— 
heißen wird, ſo werden wir dafür auch mit keiner Strafe 
bedroht. Wir ſind zufrieden mit der Beſtimmung von un— 
ſerem Herrn, die weder für noch wider uns iſt. Denn ſo 
wie uns die ſchöne Verheißung entzogen ward, alſo wurde 
auch von uns die Furcht vor der Drohung genommen; ſo 
ſind die Beweiſe zwiſchen uns gleich und wiegen einander 
auf. Warum überhebt ihr euch alſo? Da entgegnete der 
Hidjazit: wie ſo ſind unſre Zuſtände einander gleich, da wir, 
wie dieſelben auch immer ſind, in alle Ewigkeit und alle Zeiten 
währen, und ſind wir gehorſam, fo werden wir vereint mit den 
Propheten, den Beordneten, den Imamen, den Gott Nahe— 
ſtehenden, den Glückſeligen, den Weiſen und Guten, den 
Vorzüglichen und Ergebenen, den Edlen und Enthaltſamen, 
den Gottesdienern und Frommen, den Kundigen und Auf— 
merkſamen, denen, die Scharfblick, Klugheit und Einſicht 
haben, den Auserwählten, den Vollkommenen, welche den 
Engeln gleichen und im Guten wetteifernd, ſich ſehnen, 
den Herrn zu finden; in allen Zeiten und Verhältniſſen 
wenden ſie ſich ihm zu, auf ihn hören, auf ihn blicken ſie 
und denken darüber nach, wie ſie ihn groß und herrlich 
preiſen. In allen ihren Angelegenheiten vertrauen ſie ihm, 
zu ihm beten und flehen ſie und auf ihn hoffen ſie. In 
ſeiner Furcht ſind ſie mitleidig, und würden wir verworfen, 
ſo würden wir doch rein werden durch die Fürbitte der Pro— 
pheten, Segen komme über ſie, beſonders aber durch die 
Fürbitte unſeres Herrn Muhammed, über ihn komme Segen. 
Danach werden wir im Paradieſe mit den Schwarzäugigen 
und den Knaben ewig bleiben, es reden uns die Engel an 
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mit ihrem Gruße: Friede über euch, behabt euch wohl und 
tretet ein aks ewige. Ihr aber, o Schaar der Thiere, ſeid 
fern von alle dem, denn nach der Abſcheidung hört ihr auf. 

Da ſprachen die Wortführer der Thiere und die Weiſen 
der Genien zuſammen: Jetzt bringt ihr das Rechte, ſprecht 
das Richtige und ſagt das Wahre; denn deſſen, was ihr jetzt 
erwähnt, rühmen ſich die Ruhmvollen; ſolche Handlungen, 
wie die Jener ſind, mögen die recht Handelnden verrichten, 
und ſolchen Wandel, ſolche Eigenfchaften und Sitten und jo man— 
nichfaltige Kenntniſſe mögen begehren die recht Begehrenden, 
und dergleichen ergötze die ſich recht Ergötzenden. So thut 
uns nun kund, o ihr Menſchenſchaaren, wie ihre Eigen— 
ſchaften und ihr Wandel beſchaffen ſind; gebt uns an ihre 
Erkenntnißweiſen, ihre ſchönen Eigenſchaften und rechtſchaffenen 
Handlungen, wenn ihr ſie wißt, und erwähnt ſie, wenn ihr 
ſie kennt! Da ſchwieg die Verſammlung eine Weile, Alle 
überlegten, was jene von ihnen verlangt, und Keiner wußte 
zu antworten. Da endlich ſtand auf der kundige, vortreff— 
liche, einſichtige, der aufmerkſame Gottesdiener, er war ein 
Perſer der Abſtammung nach, ein Araber nach ſeinem Glauben, 
ein Hanifit nach feinem Bekenntniß, ein Iräaqenſer an Bil- 
dung, ein Hebräer an Erfahrung, ein Meſſiasjünger in ſeinem 
Wandel, ein Syrer dem Gottesdienſte nach, ein Grieche in 
den Wiſſenſchaften, ein Hindu in der Deutung, ein Szüfi dem 
Geiſtesleben nach, mit königlichen Eigenſchaften, herrlichen 
Einſichten und göttlichen Kenntniſſen. Der ſprach: Preis ſei 
Gott, dem Herrn der Welten! das gute Ende den ſich Wah— 
renden! keine Feindſchaft, außer den Ungerechten! es ſegne 
Gott den Propheten Muhammed und ſeine ganze Familie! 
Des Weiteren ſprach er: o gerechter König, da klar und 
offen iſt vor dir die Wahrheit von dem, was die Men— 
ſchen beanſpruchen, dir auch deutlich iſt, daß es unter dieſer 
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Menge eine Schaar gibt, die Gott nahe ſtehet, jo die Aus— 
erwählten ſind in Gottes Schöpfung und die Vorzüglichſten 
unter ſeinen Geſchöpfen, und daß ſie lobwürdige Eigenſchaften 
und glänzende Eigenthümlichkeiten, reine Handlungen, man— 
nichfache Wiſſenſchaft, herrliche Kenntniſſe und königliche 
Charaktere, gerechten heiligen Wandel und wunderbare Zu— 
ſtände haben, bei deren Aufzählung die Zunge der Aufzäh— 
lenden verſtummt und hinter deren Schilderung zurückbleibt 
der das Weſen ihrer Eigenſchaften Beſchreibende, wie vieler 
derſelben auch gedenken die Erwähner, und wie lang auch 
wird die Rede der Ermahner in den Sitzungen zum Ge— 
dächtniß ihres Wandels, ihrer ſchönen Handlungsweiſe und 
der Vorzüglichkeit ihrer Eigenſchaften; ja, daß, ſo lange die 
Zeiten und Jahrkreiſe währen, man das Weſen ihrer Kennt— 
niß nicht erreicht: was nun befiehlt da der gerechte König 
in Betreff dieſer wunderbaren Menſchen und dieſer Thiere, 
die ihre Diener ſind? 

Da befahl der König, daß alle Thiere dem Gebot und 
Verbot der Menſchen ſollten unterworfen ſein und ſich von 
ihnen leiten laſſen. Da nahmen ſie ſein Wort an, waren 
damit zufrieden und gingen von hinnen, vertrauend auf die 
Beſchützung Gottes des Erhabenen und auf ſeinen Schutz. 

Du nun, mein Bruder, wiſſe ſicherlich, daß jene Eigen— 
ſchaften, wodurch der Menſch über die Klaſſen der Thiere Ange— 
ſichts des Genienkönigs den Sieg davon trug, die Bewährung der 
Wiſſenſchaften und Kenntniſſe ſind, die wir ſo kurz als möglich 
und ſo nahe dem Ziele als möglich in einundfunfzig Trak— 
tate niedergelegt. Vorliegendes iſt einer von dieſen Trak— 
taten, und wir haben in demſelben das, was das erſtrebte 
Ziel war, nach der Redeweiſe der Thiere dargethan; traue 
du uns deshalb nicht etwas Schlechtes zu und halte unſere 
Rede nicht für Knabenſpiel oder für Fabeln der Brüder; 
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denn unſere Gewohnheit iſt die, daß wir das Wahre dar— 
thun durch Worte und Erklärungen, die wir in Form von 
Anſpielungen und Gleichniſſen den Thieren in den Mund 
legen; dabei weichen wir von unſerem Ziel nicht ab, viel— 
leicht, daß einer dieſen Traktat genauer anſieht und dadurch 
auferweckt wird vom Schlaf der Sorgloſigkeit, daß er durch die 
Ermahnungen und Reden der Thiere ſich ermahnen läßt, und 
ihre Reden und Andeutungen wohl überlegt; vielleicht, daß 
er dann eine ſchöne Ermahnung dadurch empfängt. 

Es möge euch, o Brüder, Gott beiſtehen, dies zu hören 
und die Bedeutung davon zu verſtehen; er möge eure Herzen 
eröffnen, eure Bruſt erweitern und eure Augen mit der 
Kenntniß ſeiner Geheimniſſe erleuchten! er möge euch kräftigen 
zum Handeln, wie er angethan den ihm Naheſtehenden, den 
Rednern, den Gehorſamen; er iſt mächtig über Alles, was er 
will, er iſt unſere Genüge, und wie herrlich iſt er als 
Beiſtand! 


mehbhe deen 


Orden der lauteren Brüder. 


WEN PN 


I. Die Abhandlungen der lauteren Brüder. 


Ae den Sekten der muhammedaniſchen Religion ſcheinen 
„die lauteren Brüder“ oder „die edlen Freunde“ von großem 
Gewicht geweſen zu ſein. 

Die Mitglieder dieſer Gemeinſchaft bildeten einen wohl— 
gegliederten Orden mit vier Stufen und ſuchten durch ein ernſtes 
Studium der Philoſophie und Religionen die harten Lehren 
der muhammedaniſchen Dogmatik zu erklären und zu lindern. 

Im vierten Jahrhundert der Hidjra oder im zehnten 
unſerer Zeitrechnung ſtellten die Häupter dieſes geiſtlichen 
Ordens in Basra ihre Lehre in einundfunfzig Traktaten dar, 
und führen wir dieſelben aus der Pariſer Handſchrift Nr. 1005 
zunächſt hier an. 

Die einundfunfzig Abhandlungen der lauteren Brüder 
ſtellen die mannichfachen Wiſſenſchaften, die wunderbaren 
Weisheitslehren und die feine Bildung nach der Rede der 
Szüfi's dar. Sie zerfallen in vier Theile, von denen der 
erſte die philoſophiſchen Uebungswiſſenſchaften enthält, der 
zweite die körperliche Naturwelt, der dritte die vernünftige 
Seele, und der vierte das göttliche Geſetz behandelt. Der 
erſte Theil, über die philoſophiſchen Uebungswiſſenſchaften, 
zerfällt in dreizehn Abhandlungen. 

1. Die erſte behandelt die Zahl, was ſie eigentlich ſei, 
und wie viel Zahlen es gebe. Dieſe Abhandlung bezweckt, 
die Seele derer, die ſich der Philoſophie ergeben, das 
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wahre Weſen der Dinge beſchauen und nach dem Urgrund der 
vorhandenen Dinge forſchen, zu üben. Sie ſtellt dar, daß 
die Form der Zahlen in der Seele den Formen der in der 
Materie vorhandenen Dinge entſpreche, und daß die Lehre 
von der Zahl der Urſprung der Wiſſenſchaft und die Quelle 
aller Weisheitslehren ſei. 

2. Die zweite behandelt die Geometrie, was ſie eigentlich 
ſei und wieviel Arten ſie habe. Dieſe Abhandlung beabſich⸗ 
tigt, die Seele von den ſinnlich wahrnehmbaren Dingen zu 
dem Gedachten hinzuleiten, und zeigt, wie die Seele die von 
Materie freien Formen betrachten müſſe. 

3. Die dritte handelt über die Sterne und führt gleich⸗ 
ſam ein in die Lehre von der Zuſammenſetzung der Himmels- 
kreiſe, von der Beſchaffenheit der Sternburgen und dem 
Lauf der Sterne. Sie beabſichtigt, die Seele anzuſtacheln, 
in die ihr eigene Welt, in die Welt der Kreiſe und Ord— 
nungen des Himmels ſich zu erheben. 

4. Die vierte handelt über die Geographie, d. h. über 
die Form der Erde und ihre Klimate. Sie ſtellt dar, daß die 
Erde mit all ihren Meeren, Bergen, Wüſten, Steppen und Fluren, 
mit all ihren Flüſſen, Städten und Flecken kugelgeſtaltig ſei 
und wie all ihre Linien, Wege und Reiche eine Kugel bilden. 
Sie bezweckt, den Grund anzugeben, weshalb die Seele in 
dieſe Welt niederſtieg und die Sorgloſen zum Nachdenken 
anzuregen über die Wunderzeichen in den Zonen, in den 
Seelen, im Himmelreich und auf der Erde, auf daß ihnen 


klar werde, daß Er (Gott) der Wahre ſei und fie ſich zur 
Abreiſe von der Erde wohl bereiten, ſich auch wohl verſorgen 
für die andre Welt, noch vor dem Tode, der ja die geiſtige 


Geburt und das Schwinden und Ende des Lebens iſt. 
5. Der fünfte Traktat betrifft die Muſik und zeigt, daß 


die Töne und die zuſammengeſtellten gemeſſenen Weiſen auf | 


— Ze 


223 


die Seele der Hörer ebenſo wirken, wie die Heilmittel und 
Tränke, die Würzungen und Gegengaben auf den thieriſchen 


Leib. Ferner ſtellt er dar, daß die ſich bewegenden Him— 


melskreiſe durch ihren Umſchwung und indem ſie einer den 
andern berühren, Töne und liebliche Weiſen, gleich den 
Tönen der Saiten einer Leier oder Harfe, hervorbringen. 
Die Abſicht hierbei iſt, die vernünftige engelartige Menſchen— 
ſeele begierig zu machen, dorthin nach dem Tode, d. i. nach der 
Trennung vom Körper, aufzuſteigen, denn dahin wird ſie zu 
den Geiſtern der Propheten, der Aufrichtigen, der Märtyrer 
und der wahrhaft Erkennenden, Schauenden, Frommen em— 
porgehoben, wie wir dies im Traktat über die Heimſuchung, 
Auferſtehung und Himmelswanderung dargethan. 

6. Der ſechste Traktat behandelt die Verhältniſſe der 
geometriſchen Zahlen, die Zuſammenſetzung und Vielheit 
ihrer Gattungen und die Art und Weiſe ihrer Anordnung. 
Die Seelen der Vernünftigen ſollen ſich hierdurch zu den 
Geheimniſſen, dem wahren Weſen der Wiſſenſchaften und 
der tief liegenden Bedeutung der Weisheitslehren hinleiten 
laſſen; denn die vorhandenen Dinge haben verſchiedenartige 
Kräfte und einander fliehende Naturen; werden dieſe in rechte 
Beziehung zu einander gebracht, ſo laſſen ſie ſich zuſammen— 
ſetzen und halten zuſammen. Im entgegengeſetzten Fall aber 
werden ſie beirrt und fliehen einander. Aus der Kenntniß 
von der Beſchaffenheit und Menge dieſer Beziehungen ent— 
ſteht der Scharfblick in allen Kunſtwerken. 

7. Der ſiebente Traktat behandelt die Kunſtwerke der 
Wiſſenſchaft und ſucht die Arten der Wiſſenſchaften und die 
Gattungen der Weisheitslehren aufzuzählen, deren Ziel, 


ihr wahres Weſen und ihre Zwecke darzuſtellen und den 


nach Wiſſenſchaft und Weisheit Strebenden den Weg dahin 
anzugeben. 
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8. Der achte Traktat handelt über die praktiſchen Kunſt⸗ 
werke und beabſichtigt, die Arten der Künſte und Hand- 
tierungen aufzuzählen. Dieſe Abhandlung ſucht den Trägen, 
der um die Kenntniß von dem eigenſten Weſen ſeiner Seele 
unbekümmert iſt, darauf aufmerkſam zu machen, daß das 
eigentlich Handelnde in allen Werken die Seele ſei, nicht 
aber der Körper und die Gliedmaßen; dieſe ſind vielmehr nur 
die Werkzeuge und die Ausrüſtung der Seele. 

9. Der neunte Traktat ſtellt die verſchiedenen Charak- 
tere dar und beabſichtigt die rechte Stimmung der BERN 
und die richtige Bildung der Charaktere. 

10. Der zehnte Traktat iſt der der Iſagoge (Einleitung). 
Dieſelbe betrifft die ſechs Ausdrücke, deren die Philoſophen in 
der Rede bei allen ihren Ausſprüchen und Anreden und in ihren 
Büchern ſich bedienen. Man ſucht hier den Unterſchied zwiſchen 
der gewöhnlichen und philoſophiſchen Sprache zu zeigen und 
darzuſtellen, was der eigentliche Sinn jedes der Worte in der 
geiſtigen Logik bedeute. 

11. Der elfte Traktat handelt über den Sinn der Kate- 
gorien, das iſt über die Darlegung von den zehn Worten 
und Ausdrücken, von denen jeder einen Gattungsbegriff von 
den vorhandenen Dingen bezeichnet. Die Abſicht hierbei geht 
darauf, zu zeigen, daß der Begriff aller vorhandenen Dinge 
in dieſen zehn Worten, von denen ein jedes eine der Gat— 
tungen heißt, zuſammengeſtellt werde und ſich darunter ein— 
reihe; dann, wie die Gattungen in Arten und die Arten in 
Unterarten zerfallen. Man nennt ſie die Gärten oder Auen 
der Wiſſenſchaft, die Früchte der Seele, und die Luſtſtätten 
des Geiſtes. 5 

12. Der zwölfte Traktat behandelt die Analytica 
priora und ſucht die Menge der verſchiedenen Regeln dar— 
zuſtellen, deren ſich die Philoſophen, Logiker, Weiſen und 
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Dialektiker bei ihren Begründungen, Behauptungen und Beweis— 
führungen, bei ihren Wortſtreiten über Anſichten, Lehrweiſen 
und Religionsſatzungen bedienen. Auch ſpricht er über die 
Waage, von der die Philoſophen ſagen, daß ſie die Wahr— 
heit und die Lüge, das Falſche und das Richtige, das 
Wahrhafte und das Nichtige, das Gute und das Schlechte 
wohl zu unterſcheiden wiſſe, woraus nämlich und wie dieſe 
Waage beſchaffen ſei. 

13. Die dreizehnte Abhandlung behandelt die Analytica 
posteriora und will die Beſchaffenheit der wahren Regel, 
die ohne Fehl und Mangel iſt, angeben; ſie heißt der Beweis 
und iſt die Waage der Weiſen, womit ſie das Falſche vom 
Richtigen, die Lüge von der Wahrheit und das Wahrhafte 
vom Nichtigen unterſcheiden. 

Der zweite Theil handelt über die Körper in der Natur 
und zerfällt in ſiebenzehn Abhandlungen. 

14. Der erſte Traktat behandelt die Materie und die 
Form und was ſie beide eigentlich ſind, dann den Ort und die 
Zeit und die Bewegung mit Angabe der verſchiedenen Ausſprüche 
der Weiſen über ihr eigentliches Weſen und ihre Beſchaffen— 
heiten. Dieſe Abhandlung ſucht darzuſtellen, was der Körper 
eigentlich iſt und was ihm von den eng anhaftenden und trenn— 
baren Accidenzen ſowie von den wohlbeſtimmten vollendeten 
Formen beſonders eigen iſt. Man nennt dieſen Traktat die 
Leuchte des Seins. 

15. Der zweite Traktat behandelt den Himmel und die 
Welt und ſucht die Menge der Himmelsſtufen und wie die 
Himmelskreiſe zuſammengefügt ſind, darzuſtellen, auch anzu— 
geben, was der herrliche Thron und der weite Herrſcherſtuhl 
bedeute. Die Abſicht hierbei geht darauf, zu zeigen, wie 
die Himmelskreiſe bewegt und die Sterne in Lauf ge— 
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ſetzt werden. Dies Alles wird durch die vollendete Allſeele des 
Himmels mit der Zulaſſung ihres erhabenen Schöpfers bewirkt. 

16. Der dritte Traktat behandelt das Sein und das 
Vergehen; er ſucht darzuſtellen, was die wohl beſtimmten 
Formen jedes einzelnen der vier Elemente: Feuer, Luft, 
Waſſer, Erde, eigentlich ſeien, daß dieſe vier die Urquellen 
(Mütter) alles Seienden und aus ihnen die Pflanzen, 
Mineralien und Thiere entſtanden ſeien. Auch ſucht er an⸗ 
zugeben, wie von den Elementen dadurch, daß die Himmels 
kreiſe ſich um ſie drehen und die Strahlen der Geſtirne auf 
ſie fallen, eines in das andere ſich verwandle, und wie die 
ſie ſchaffende Natur ſelbſt eine der Kräfte der Allſeele des 
Himmels ſei. | 

17. Der vierte Traktat handelt über die oberen Wir⸗ 
kungen und ſucht die Beſchaffenheit der Luftbildungen und 
die Veränderung der Atmoſphäre durch das Licht und die 
Finſterniß, durch Hitze und Kälte darzuſtellen. Ebenſo be— 
handelt er die Wechſel des Windes, die von dem aus den 
Meeren, Sümpfen und Flüſſen in die Luft aufſteigenden 
Dunſt und Rauch herrühren, dann die Beſchaffenheit deſſen, 
was daraus entſteht, als: Gewölk, Nebel, Sprühregen, 
Thau, Regen, Blitze, Donner, Schnee und Hagel, Mond- 
höfe, Regenbogen, Sternſchnuppen, Kometen und dergleichen. 

18. Der fünfte Traktat handelt über die Art, wie die 
Mineralien entſtehen und wie viel Mineralſtoffe es giebt; 
ferner ſucht er den Grund von der Verſchiedenheit der Stoffe 
anzugeben und wie ſie im Schooß der Erde entſtehen. Die 
Abhandlung ſucht darzuſtellen, daß das Erſte, was bewirkt 
wird, die Natur unterhalb des Mondkreiſes ſei. Dieſe ſei 
eine von den Kräften der Allſeele des Himmels. Von ihr 
gehen die Theilſeelen aus dadurch, daß ſie vom Unterſten 
des Unteren, vom Centrum der Erde, zur höchſten der 
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Höhen, zu dem umgebenden Himmelskreiſe, aufſteigen. Die 
Mineralien ſind die erſte Weſenzone, welche die Theilſeelen 
durchſchreiten, dann folgen die Pflanzen, dann die Thiere, 
dann die Menſchen. Darauf findet der Eintritt in die 
Schaaren der Engel, der Himmelsbewohner und derer von 
der höchſten Gemeinſchaft ſtatt, die ja das Volk der Him— 
mel heißen. 

19. Der ſechste Traktat handelt über das Weſen der 
Natur und die Beſchaffenheit ihres Wirkens auf die vier 
Elemente, dann über die Erzeugniſſe derſelben, die Thiere, 
Pflanzen und Mineralien. Die Abſicht hierbei geht dahin, 
die, welche ſich um die Handlung der Seele und das Weſen 
ihres Inneren nicht kümmern, aufmerkſam zu machen und die 
Arten der Engel darzuſtellen, welche die Philoſophen die 
Geiſtigen der Sterne nennen. 

20. Der ſiebente Traktat handelt über die Familien 
der Pflanzen und ihrer Gattungen, ferner darüber, wie die 
Kräfte der Pflanzenſeele die Pflanze durchdringen. Die Ab— 
ſicht geht dahin, die Familien der Pflanzen aufzuzählen und 
zu erörtern, wie ſie entſtehen und hervorgehen; ferner die 
Verſchiedenheit der Ausſtattung ihrer Gattungen in Geſtalt 
und Farbe, Geſchmack und Geruch, in Blättern, Blüthen, 
Früchten, Körnern, Saamen, Säften, Rinden, Wurzelfaſern, 
Schößlingen und Stammwurzeln, ſowie deren mannichfaltigen 
Nutzen darzulegen; auch daß die Anfangsſtufe der Pflanze 
ſich eng an die Endſtufe der Mineralien anſchließe und ihre 
Endſtufe wiederum eng an die Anfangsſtufe der Thiere 
grenze. 

21. Der achte Traktat handelt über die Arten der Thiere, 
ihren wunderbaren Bau und ihre merkwürdigen Zuſtände. 
Die Abſicht hierbei iſt, die Familien der Thiere, die Menge 
ihrer Arten und der verſchiedenen Formen, Naturen und 
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Charaktere darzuſtellen; ferner anzugeben, wie ihre Spröß— 
linge entſtehen, wie dieſelben zur Welt kommen, und wie 
die Alten ihre Jungen aufziehen. Dieſe Abhandlung zeigt 
dann, daß die Anfangsſtufe der Thiere mit der Endſtufe der 
Pflanzen eng zuſammenhänge, ihre Endſtufe aber an die 
Anfangsſtufe der Menſchen grenze. Die Endſtufe der Menſchen 
ſchließt ſich an die Anfangsſtufe der Engel, welche die Be— 
wohner der Himmelskreiſe, der Luft und der Himmelsſtufen 
ſind. Dann beweiſt er, daß die Seelen einiger Thiere Engel 
ſind, welche die Menſchenſeele, jene Stellvertreterin Gottes 
auf ſeiner Erde, anbeten; daß aber die Seelen anderer Thiere 
widerſpenſtige Teufel ſind, die in die Hölle dieſer entſtehenden 
und vergehenden Welt gebannt wurden. Fürwahr, wenn der 
Menſch gut und vortrefflich iſt, ſo iſt er ein edler Engel, das 
beſte der Geſchöpfe; iſt er aber böſe, ſchlecht, ſo iſt er ein 
fluchwürdiger Satan, das ſchlimmſte unter den Geſchöpfen. 

22. Der neunte Traktat behandelt die Zuſammenſetzung 
des Körpers und thut dar, daß der Menſch eine kleine Welt 
ſei und der Bau ſeines Leibes einer vortrefflichen Stadt 
gleiche, ſeine Seele aber einem Könige in der Stadt ähnlich 
ſei. Die Abſicht hierbei iſt, den Menſchen ſeinen eigenen 
Körper kennen zu lehren und zu zeigen, daß der Bau des 
menſchlichen Körpers von der Weisheit auf der wohlver— 
wahrten Tafel hergenommen ſei; daß der Menſch die Scheide— 
zone zwiſchen dem Paradies und dem Höllenfeuer bilde, und 
daß er die richtige Waage ſei, welche Gott der Erhabene zur 
Anordnung ſeiner Schöpfung eingeſetzt. Der Menſch iſt das 
Buch, welches Gott mit feiner Hand ſchrieb. Die Menjchen- 
ſeele iſt die Stellvertreterin Gottes auf der Erde; denn wenn 
der Menſch ſich ſelbſt erkennt, ſo erkennt er auch ſeinen 
Herrn; ihm iſt es möglich, zu Gott zu gelangen und in 
ſeiner Nähe zu ſein. 
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23. Der zehnte Traktat handelt über die ſinnliche Wahr: 
nehmung und das Wahrgenommene. Die Abſicht dabei iſt, 
die Art und Weiſe darzuſtellen, wie die Sinne das Wahr— 
genommene erfaſſen und es zu der Vorſtellungskraft gelangen 
laſſen, deren Kanal vorn am Gehirn liegt, damit ſie es zu 
der überlegenden Kraft gelangen laſſe, deren Kanal in der 
Mitte des Gehirns liegt, auf daß ſie wiederum es unter— 
ſcheide und ſein eigentliches Weſen erfaſſe. Dann führt dieſe 
es der bewahrenden Kraft zu, deren Kanal im hinteren 
Theil des Gehirns liegt, damit ſie es feſthalte und bis zur 
Zeit der Erinnerung bewahre. Sie läßt es zur redenden 
Kraft gelangen, deren Kanal über der Zunge liegt, damit 
ſie daſſelbe in Worten, welche die Angeredeten leiten können 
und in Bedeutungen, welche von der Seele ausgehen, kund— 
thun kann, und es zu der handelnden Kraft, deren Kanäle 
die beiden Hände ſind, gelange, auf daß dieſe die Worte 
mit Griffel und Feder auf Tafeln oder in Bänden nieder- 
legen. So bleiben die Wiſſenſchaften in ihren Bedeutungen 
von den Früheren den Späteren aufbewahrt und dienen als 
Anrede der Gegenwärtigen an die Abweſenden bis zum Tage, 
wo ſie auferweckt werden. 

24. Der elfte Traktat behandelt die Zuſtände am Fall— 
ort des Saamentropfens, wie ſich die Seele mit demſelben 
beim Wechſel der Verhältniſſe Monat nach Monat ver— 
bindet. Dann behandelt er die Einflüſſe, welche die Geſtirne 
auf die Bildung des Körpers in Miſchung und Zuſammen— 
ſetzung üben, während vier Monate, ſo lange die Sonne 
drei Himmelsburgen durchwandert, und bis ſie ihm voll— 
ſtändig die Natur jeder der vier Himmelsburgen, der Feuer-, 
Erd⸗, Luft- und der Waſſerartigen verliehen hat; dann 
die Art und Weiſe, wie die Sonne auf die Seele vier wei— 
tere Monate einwirkt und macht, daß ſie in dieſer Zeit ſich 
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wohl bereite, um Charakter, Kennzeichen, Wiſſenſchaft, Sitte 
und Anſichten anzunehmen in dem auf die Geburt folgendem 
Leben, welche in dem neunten Monat, wenn die Sonne 
in die neunte Himmelsburg ſeit der Befruchtung eingetreten 
iſt, ſtattfindet. Die Abſicht hierbei geht darauf, den Zuſtand 
der einfachen Seele, bevor ſie ſich perſonificirt und mit den 
Theilkörpern verbunden hat, zu zeigen; auch daß die Leibes— 
frucht ſo lange im Mutterſchoße verweilen müſſe, damit ihr 
Bau vollendet, ihre Geſtalt vervollkommnet und die dem 
Körper eingepflanzte Seele mit dieſem in eins verwachſe. 

25. Der zwölfte Traktat handelt über den Ausſpruch 
der Weiſen, daß der Menſch eine kleine Welt ſei, und die 
Form ſeines Baues der Form der großen Körperwelt ähnlich 
ſei; ferner, daß die Zuſtände ſeiner Seele und die Art, wie 
ihre Kräfte den Körperbau durchdringen, den Zuſtänden der 
geiſtigen Geſchöpfe, der Engel, Genien und Satane, und denen 
der Geiſter aller Thiere ähnlich ſeien, ſowie, daß der Menſch 
von den beiden Welten, der geiſtigen und körperlichen zu— 
ſammen, hergenommen ſei. Die Abſicht dabei iſt, daß der 
Menſch ſein eigentliches Weſen erkenne, wie in ihm der 
eigentliche Sinn alles Beſtehenden vereinigt ſei, auf daß er 
aufmerke, verſtehe und wiſſe, was das Richtige ſei, dieſem 
zuſtrebe und es aufſuche. Gott aber führt, wen er will, 
auf den rechten Pfad. 

26. Der dreizehnte Traktat handelt darüber, wie die 
Theilſeele in den menſchlichen Körpern erwächſt. Die Abſicht 
hierbei iſt, darzuſtellen, wie der Menſch zur Stufe der Engel 
vor oder nach dem Tode gelangt. 

27. Der vierzehnte Traktat handelt darüber, wie weit 
der Menſch die Erkenntniſſe beherrſchen und wie weit er es 
in den Wiſſenſchaften bringen könne. Die Abſicht hierbei 
geht dahin, ihn der Erkenntniß ſeines herrlichen Schöpfers 
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befliſſen und fähig zu machen, zu ihm hinzuſtreben und ihn 
zu finden. l 

28. Der funfzehnte Traktat handelt über die eigentliche 
Bedeutung des Todes und des Lebens, und was es bedeute, 
daß beide in dieſer Welt des Entſtehens und Vergehens ſich 
finden. Dieſe Abhandlung will den Grund darſtellen, warum 
die vernünftige Seele mit dem menſchlichen Körper bis zur 
Zeit des Todes verbunden ſei; daß der Tod gering zu 
ſchätzen und die Furcht davor fern zu halten ſei; auch die 
Seele ſicherlich nach dem Tode, der ja nur die Trennung 
vom Leibe und die geiſtige Geburt iſt, fortdauere. 

29. Der ſechzehnte Traktat behandelt das Weſen der 
körperlichen und geiſtigen Vergnügen und Schmerzen und 
den Grund, warum den Geſchöpfen der Tod verhaßt; auch 
beſpricht er die Beſchaffenheit deſſen, was die Seele in und 
mit dem Körper, und was ſie abgeſondert von ihm, nachdem 
ſie ſich vom Körper getrennt hat, an Schmerz und Luſt em— 
pfindet; ferner wie die Seele allein für ſich ohne den Körper 
beſchaffen iſt und in welcher Weiſe die Seligkeit der Paradies— 
bewohner und die Pein der Höllenbewohner ſtattfindet. Die 
Abſicht geht dahin, eine Vorſtellung zu geben ſowohl von 
der Strafe der Höllenbewohner, nämlich davon, wie ſie mit 
den Teufeln verkehren, als auch von der Luſt der Paradies— 
bewohner, nämlich davon, wie ſie mit den Engeln Umgang 
pflegen. Die Hölle iſt in dieſer Welt des Vergehens und 
Beſtehens und das Paradies in der Welt der Himmelskreiſe 
und in den Weiten des Himmels. 

30. Der ſiebenzehnte Traktat handelt über den Grund, 
warum die Sprachen verſchieden ſind; und die Abſicht geht 
dahin, die Seele auf deren Erkenntniß aufmerkſam zu machen. 

Der dritte Theil behandelt die mit Vernunft begabte 
Seele und beſteht aus zehn Abhandlungen. 
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31. Der erſte Traktat Handelt über die Prinzipien der 
Vernunft, nach der Anſicht des Pythagoras, und ſucht 
darzuſtellen, daß der herrliche Schöpfer, da er das Exiſti⸗ 
rende hervorgehen ließ und die beſtehende Schöpfung her— 
vorrief, ſie ſo ordnete und reihte, wie die Einer von der 
Eins aus, die vor der Zwei iſt, und beſtimmte, daß eine 
jede Gattung anf eine ihr eigenthümlich zukommende Zahl 
hinleite, jene und dieſe einander entſprechend, da dies das 
Weiſeſte und Sicherſte ſei. 

32. Der zweite Traktat behandelt die Prinzipien der 
Vernunft nach der Anſicht der lauteren Brüder, und die 
Abſicht hierbei iſt, die Gründe von der Entſtehung der Welt, 
dem Beſtande des Vorhandenen und die Mittelurſachen von 
dem, was ganz oder zum Theil iſt, insgeſammt anzugeben, 
daß nämlich alles Sein von dem herrlichen Schöpfer aus 
ſich ordnet, wie die ganzen Zahlen von der Eins aus, die 
vor der Zwei iſt, ſich reihen. 

33. Der dritte Traktat behandelt den Ausſpruch der 
Weiſen, daß die Welt ein großer, guter, mit Geiſt und 
Seele begabter Menſch ſei, eine lebendige, ihrem Herrn ge— 
horſame Welt. Sie ſchuf der erhabene Schöpfer als ein 
vollſtändiges Ganzes am Tage ſeiner Schöpfung. Alles 
Geſchaffene iſt in ihr, und ſie umfaßt alle Kreaturen. Außer⸗ 
halb der Welt aber iſt kein anderes Ding, keine Leere und 
keine Fülle; aber Alles in einem Himmelskreiſe preiſet Gott. 

34. Der vierte Traktat behandelt die Vernunft und das 
von ihr Erfaßte und will die Subſtanzen der Seele in ihrem 
eigentlichen Weſen genau angeben, auch darſtellen, wie die 
bekannten Formen in der empfangenden Vernunft ſich vereinigen. 

35. Der fünfte Traktat behandelt die Kreisläufe und 
Zonen und beabſichtigt darzuſtellen, wie die Welt in das 
Sein eintrat, wie ſie begann, wie ſie verkommt und vergeht. 


— 


233 


6. Der ſechſte Traktat behandelt das Weſen der Liebes— 
ſehnſucht, die Liebe der Seele und die göttliche Krankheit, 
was ſie eigentlich ſei und woher ſie beginne. Er will zeigen, 
daß der eigentlich Erſehnte der erhabne Gott ſei und alle 
Kreaturen ſich nach ihm ſehnen. 

37. Der ſiebente Traktat handelt über das, was die 
Heimſuchung und die Auferſtehung ſei, und wie beſchaffen 
die Himmelswanderung und die Kenntniß hiervon ſei. Dies 
iſt das höchſte Ziel aller Traktate, und dahin laufen ſie aus; 
es iſt das entferntere Ziel in Allen. Darauf weiſt auch der 
Herrliche, Erhabene hin mit ſeinem Wort: es ſteigen zu ihm 
auf die Engel, und Gabriel an einem Tage, der funfzig— 


tauſend Jahre lang iſt. 


38. Der achte Traktat handelt über die Menge und 
die Verſchiedenheiten der Bewegungsarten, über ihren An— 
fang und ihren Höhepunkt, und was ihr Endzweck ſei. 
Die Abſicht hierbei geht darauf, zu zeigen, wie die Exiſtenz 
der Welt von dem herrlichen erhabenen Schöpfer ausging, 
und wie die Mittelurſache des Verfalls die Körperwelt ſei. 

39. Der neunte Traktat handelt über die Urſachen und 
Wirkungen, und wie ihr Anfang ihrem Ende gleicht und ihr 
Ende zu ihrem Anfang wiederkehrt; hierbei wird die Kenntniß 
von den Urſprüngen der Wiſſenſchaften, ihren Regeln und 
ihren Anordnungen beabſichtigt. 

40. Der zehnte Traktat behandelt die Definitionen und 
Bezeichnungen und beabſichtigt, die Kenntniß von dem wahren 
Weſen der Dinge, der zuſammengeſetzten ſowohl als der ein— 
fachen insgeſammt darzuſtellen. 

Der vierte Theil beſteht aus Abhandlungen über die 
göttliche Vorſchrift. 

41. Der erſte Traktat behandelt die e Lehr⸗ 
weiſen, Religionen, das geſetzliche Prophetenthum, die gött— 
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liche Vorſchrift und die Philoſophie. Sie ſucht die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Gelehrten in ihren Wiſſenſchaften und Aus⸗ 
ſprüchen darzuſtellen, und wozu es ihr Studium in der Un⸗ 
terſuchung, Betrachtung und Darſtellung des Wahrhaften und 
Richtigen bringt, wie viel es ſolcher Ausſprüche giebt, aus 
welchen Gründen und Mittelurſuchen ihre Abweichung von 
einander entſtand, und wer von ihnen das Richtige und wer 
das Nichtige ſage. Die Abſicht hierbei iſt, zu zeigen, daß 
alle Lehrweiſen und Religionen aufgeſtellt wurden, weil die 
Seelen das Heil ſuchen, dann den Weg zur anderen Welt 
zu befchreiben und wie man aus der Hölle der Welt hie- 
nieden entkommen und zum Paradies der Welt der Himmels— 
kreiſe und der weiten Himmel gelangen könne. Die meiſten 
Religionsparteien wichen vom Pfade des Heils ab und ent— 
fernten ſich vom Pfade der Gerechten, ſie gingen irre und 
führten irre. 

42. Der zweite Traktat handelt über den rechten 
Weg zu Gott, dem herrlich Geprieſenen, und wie man zu 
ihm gelange. Die Abſicht hierbei iſt, zur Stimmung der 
Seele und zur Beſſerung des Charakters anzutreiben und die 
nachläſſigen Seelen auf das, was nach dem Tode bei der 
Heimkehr ſtattfindet, wie auf die Zuſtände der Auferſtehung, 
der Heimſuchung, der Zerſtreuung und Verſammlung, der 
Abrechnung und Abwägung und des Himmelspfades auf 
merkſam zu machen, ſowie auch auf den Uebergang zur eue 
und was dies Alles eigentlich bedeute. 

43. Der dritte Traktat ſtellt den Glauben der lauteren 
Brüder und die Lehrweiſen ihrer Lehrer dar. Die Abſicht 
iſt hierbei, darzuthun, daß die Seele nach der Trennung 
vom Leibe, die ja der Tod heißt, noch fortdauere; dies ge- 
ſchieht durch genügende Anführungen, nicht durch 1 
folgerung. 
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44. Der vierte Traktat zeigt, wie befchaffen das Leben 
der lauteren Brüder ſei, und wie ſie einer dem andern bei— 
ſtehen, einander wahrhaft lieben und Mitgefühl, Mitleid 
und Erbarmen mit einander haben ſollen. Die Abſicht hierbei 
iſt, die Herzen zuſammenzufügen und ſie zu gegenſeitigem 
Beiſtand in den Angelegenheiten des irdiſchen und jenſeitigen 
Lebens zu bewegen. 

45. Der fünfte Traktat handelt darüber, was der mu— 
hammedaniſche Glauben und die Eigenſchaften der wahrhaft 
Gläubigen eigentlich ſeien, und ſucht begreiflich zu machen, 
was Inſpiration und was dämoniſche Eingebung eigentlich 
ſei. Dieſes Kapitel enthält eine tiefe Weisheit und ein 
dunkles Geheimniß. 

46. Der ſechste Traktat behandelt das Weſen der gött— 
lichen Vorſchrift und die Bedingung des Prophetenthums, 
die Menge ihrer Eigenſchaften und die Lehrweiſen der Meiſter. 
Das Ziel dabei iſt, auf die Geheimniſſe der prophetiſchen 
Bücher und auf die im Geſetz und in der Vorſchrift nieder— 
gelegten Hindeutungen aufmerkſam zu machen, ſowie auch 
anzugeben, wie man ſich darin einführen laſſen, wie man ſie 
enthüllen müſſe, und wer der erwartete Imam ſei. 

47. Der ſiebente Traktat behandelt, wie beſchaffen der 
Ruf zum mächtigen herrlichen Gott, zur Lauterkeit der Brüder 
und der aufrichtigen Liebe beſchaffen ſei, und die Unwiſſenheit 
der Klaſſen, die hierzu gerufen werden. Das Ziel dabei iſt, 
darzuſtellen, daß die Herrſchaft des Wahrhaften und das Volk 
der Guten ſeinen Anfang nimmt von guten vortrefflichen Leuten, 
die ſich vereinen und auf eine Anſicht und eine Lehrweiſe, ohne 
läſſig zu werden oder zu raſten, übereinzukommen trachten. 

48. Der achte Traktat behandelt die Handlungen der Gei— 
ſtigen und will beweiſen, daß es in der Welt körperloſe, 
wirkende Weſen gebe. 
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49. Der neunte Traktat handelt darüber, wie viel und 
was für Regierungsweiſen es giebt, auch über die Beſchaffen⸗ 
heit der Stufen, auf denen die Regierten ſtehen, und die 
Eigenſchaften Derer, die ſie in der Welt leiten. Er ſucht 
zu zeigen, daß der Ordner und Regierer des Alls der herr— 
liche Gott ſei, und daß, wer der Beſte im Regieren, der 
Vollendetſte im Ordnen und der Weiſeſte im Befehlen, bei 
Gott am höchſten und ihm am nächſten komme. 

50. Der zehnte Traktat zeigt, wie die ganze Welt in 
den Ordnungen der vorhandenen und in der Reihenfolge der 
ſeienden Dinge zuſammengeſtellt ſei, und daß ihr Ende ſich 
wieder an ihren Anfang knüpfe, nämlich von dem höchſten 
Punkt der umgebenden Himmelszone bis zum Mittelpunkte 
der Erde. Das Ganze ſei eine Welt und wie eine Stadt, 
oder ein Thier, oder ein Menſch. Das Ziel dabei iſt, 
das eigentliche Weſen der Dinge ſicher und klar zu er— 
kennen ohne Schwanken oder Zweifel; auch daß der Anfang 
aller ausgehe von Gott, dem herrlich Geprieſenen, und zu 
ihm die Rückkehr ſtattfinde. So iſt das Wort des Höchſten 
zu erklären: wie wir den Anfang der Schöpfung hervor— 
riefen, ſo laſſen wir ſie der Verheißung bei uns gemäß zu 
uns wiederkehren; fürwahr, wir thun es (S. 21, 104). 

51. Der elfte Traktat handelt über das Weſen der Be- 
zauberung und Reizmittel, über den böſen Blick, die Abwende— 
mittel, Eingebung, Amulette, Prophezeiung und Vorbedeu— 
tungen; dann, worin die Wirkungen der Talismane beſtehen, 
was die Bewohner der Erde, was die Genien, was die Satane 
und was die Engel ſind; und wie es ſich mit ihren Handlungen, 
ihren Zuſtänden und ihren Einwirkungen auf einander verhält. 
Das Ziel dabei iſt, darzuſtellen, daß es in der Welt außer— 
menſchliche wirkende Weſen gebe, die man nicht ſinnlich 
wahrnehmen könne, und welche „die Geiſtigen“ genannt werden. 
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In dieſer Reihefolge bildeten die Abhandlungen der 
lauteren Brüder eine nach Stoffen geordnete Enchklopädie, 
welche das ganze Gebiet der Wiſſenſchaft umſaßte, wie es 
die Araber etwa um das Jahr 1000 beherrſchten. Die 
Abhandlungen geben nicht vor, den Gegendſtand zu erſchöpfen, 
ſondern weiſen ſtets auf Bücher hin, welche die Fragen 
noch tiefer behandeln. Sie wollen nur die Haupirefultate 
der Wiſſenſchaft in klarer lichtvoller Weiſe darſtellen und zu 
weiterem Forſchen anſpornen. 

Die vier Haupttheile könnte man, wenn man nur auf 
den Hauptinhalt das Augenmerk richtet, etwa ſo überſchreiben: 
J. Logik und Vorübungswiſſenſchaſten. II. Phyſik III. Ethik. 
IV. Gottesſtaat und Theologie. 

Schon aus der Ueberſicht dieſer Abhandlungen erkennen 
wir, daß die Mitglieder dieſer Gemeinſchaft Männer von 
allgemeiner Bildung und ernſter Sittlichkeit zu ſein ſich be— 
ſtrebten. In der formalen Bildung ihres Geiſtes, in der 
Logik, ſchulten ſie ſich nach dem vollendetſten Meiſter Ari— 
ſtoteles, während ſie die eigentliche Löſung der ſpeculativen 
Fragen aus dem Neopythagoräismus und dem Neoplatonis— 
mus zu gewinnen ſuchten. 

Der Gedanke von den durch die Welt bis zum Mittel— 
punkte der Erde zerſtreuten und wieder zur Allſeele zurück— 
kehrenden Theilſeelen, ſowie der Gedanke von der ſchon in 
der Eins enthaltenen und von ihr bis ins Unendliche aus— 
gehenden und zu ihr zurückkehrenden Zahl geben gleichſam die 
Ringe her, die einzelnen Abhandlungen zu einer Kette zu— 
ſammenzuſchmieden, und es kehren dieſe Gedanken in allen 
Abhandlungen wieder. 

Neben dieſen Quellen aus der Philoſophie hatten ſie 
eine genauere Kunde von den religiöſen Schriften, zunächſt 
vom alten und neuen Teſtament; und findet man bei ihnen 
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eine würdigere Auffaſſung vom Leben und Tode des Erlöſers, 
als man ſonſt bei den Muhammedanern zu finden pflegt. 

Ihre Kenntniß vom alten und neuen Teſtament treibt 
ſie ſogar dazu, den Satzungen des Islam oft direkt zu wider— 
ſprechen, indem ſie z. B. die wirkliche Kreuzigung des Heilands, 
dem im Koran gelehrten Doketismus . nur ſcheinbaren 
Kreuzigung) gegenüber, lehren. 

Damit verbanden ſie eine genauere Einſicht in die 
Lehren der Sekten unter Juden, Chriſten, Muhammedanern 
und heidniſchen Religionen. Auch jener altchaldäiſche Stern⸗ 
dienſt, und der Glaube an die ſpeciellen Einwirkung himm⸗ 
liſcher Kräfte und den Verkehr begabter Menſchen mit jenen 
himmliſchen Weſen iſt, wenn auch nur in gemäßigter Weiſe, 
bei ihnen zu finden. 

In allen Fragen der Fachwiſſenſchaften ſuchen ſie bei 
ihren Lehrern, den Griechen, ſich Raths zu erholen, und 
ſind ihnen die Hauptwerke derſelben wohl bekannt, ſowie 
ihnen auch die Quellen indiſcher und perſiſcher Weisheit zu— 
floſſen. 

Jede wiſſenſchaftliche Frage wird zwar zunächſt ſpecu— 
lativ behandelt, dann aber und zwar oft in gezwungener Weiſe 
auf das innere Seelenleben, auf die innige Verbindung des 
Menſchen mit Gott angewandt. Sie beginnen mit der Spe— 
culation und enden mit der Myſtik. Es verſteht ſich, daß dieſe 
Grundgedanken auch dem Koran untergelegt und in demſelben 
wiedergefunden werden, wobei freilich ganz fremdartige Ge— 
danken, als der innere tiefere Sinn der Worte, den Reli— 
gionslehren untergeſchoben werden. 

Dieſes Streben, eine innige Verbindung des Menſchen mit 
Gott darzuſtellen, legt dem Betrachter der Kulturgeſchichte 
die Frage vor: wodurch war dasſelbe hervorgerufen? und 
muß man, um ſolche Frage zu löſen, auf die ganze Kette 
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der Entwickelung im geiſtigen Leben eines Volkes den Blick 
zurückwerfen. 


II. Die Muttaziliten und Szäüfiten. 


Die Religion Muhammed's war eigentlich, wenn wir 
von einigen nationalen Zuthaten abſehen, nichts als die 
ſtrenge Konſequenz des äußerlich erfaßten Judenthums. Es 
war von Muhammed daher ganz gut berechnet, wenn er 
im Anfang ſeiner Laufbahn um die Anerkennung ſeiner Meſſi— 
anität bei den Juden buhlte. Es war ja eigentlich in 
Muhammed jener ſinnliche Meſſias erſtanden, der mit dem 
Schwerte in der einen und dem Offenbarungsbuch in der 
andern Hand den Nachkommen Abrahams die Herrſchaft 
über die Welt verlieh. Ihre Hoffnung ward ja auch theil— 
weiſe erfüllt; Abrahams Same, freilich nicht die Kinder 
Ifraels, wohl aber die Kinder Ismaels, erhob ſich ja durch 
Muhammed auf eine Zeit lang als das allmächtig herr— 
ſchende Volk Gottes. 

Im Muhammedanismus ſteht demzufolge der außerwelt⸗ 
liche Gott als das einzige wahrhafte Sein ſchroff der 
nichtigen Welt gegenüber; Gott iſt hier von der Welt ganz 
geſchieden, er hat mit der Kreatur nichts gemein, und jede 
Vermittelung, wie ſie das geiſtige Judenthum in den Ahnungen 
eines duldenden Meſſias angedeutet und das Chriſtenthum 
durch den Glauben an einen himmliſchen Vater und durch 
die Lehre vom Gottmenſchen, als dem Mittler zwiſchen Welt 
und Gott, dem geängſteten Gemüthe geboten, iſt hier wieder ab— 
gebrochen, und jene Himmelsbrücke rückſichtslos niedergeriſſen. 

Dem abſoluten allein beſtimmenden Gott gegenüber iſt 
der Menſch ein nichtiger Knecht, der willenlos dem Geſchicke, 
das der abſolute Wille Gottes von Ewigkeit ihm vorher— 
beſtimmt hat, ſich ergeben muß. 
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Somit ift im Islam die Lehre vom außerweltlichen 
Gott oder von der Transcendenz Gottes in ſeiner größten 
Schärfe ausgeprägt, und dieſe einſeitig gefaßte Wahrheit 
mußte wie ein Hemmſchuh jede geiſtige und ſittliche Ent- 
wickelung des Menſchen aufhalten. Denn auch der Gedanke 
vom Sein Gottes in der Welt oder der Immanenz Gottes 
hat ſeine Berechtigung. Zwar führt derſelbe ſinnlich gefaßt 
zum Pantheismus; jedoch geiſtig gefaßt und mit dem Ge— 
danken von der Transcendenz Gottes verbunden, muß er 
zur Vermittelung reiner Wahrheit dem Herzen und dem Geiſte 
des Menſchen in der ſchönſten Weiſe dienen. 

Muhammed aber wollte von ſolcher Vereinigung Dale 
zwiefachen geiſtigen Blüthen, wie ſie im Alterthum aus den beiden 
verſchiedenen Volksſtämmen, den Monotheiſten der Semiten und 
den pantheiſtiſchen Indogermanen entſproßt und im Chriſtenthum 
herrlich vereint, vollendet waren, nichts wiſſen. Es hatte ſomit 
Muhammeds Lehre eigentlich nur ſo lange welthiſtoriſche 
Berechtigung, als ſie dem Heidenthum der Araber gegenübertrat, 
und konnten die ſchreienden Härten ſeiner Religion nur ſo lange 
überhört werden, als das Schwert ſeiner fanatiſchen Anhänger 
im Kampfgewühl noch dampfte. 

Jedoch mußten ſich dieſe Mängel gar leicht kundthun, 
ſobald die muhammedaniſche Religion Länder beherrſchte, 
welche ſchon eine hohe Stufe der Bildung erreichten. Zu 
dieſen Ländern gehörten beſonders Syrien und Perſien. Die 
ſyriſchen Biſchöfe der antiocheniſchen Schule, welche durch 
den großen Theodorus, Biſchof von Mopsveſtia (393—429), 
ihre Blüthe erreichte, hatten ſchon im fünften Jahrhundert 
eine ehrenwerthe Rolle geſpielt in dem Streit über die Naturen 
in Gott und Chriſto. Denn ſie vereinten hohe Bildung 
mit wahrhaft chriſtlichem Sinn und drangen mit begriff- 
licher Schärfe auf die Unterſcheidung der Eigenſchaften 
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Gottes und Chriſti. Aber was half alle Bildung und wahres 
wiſſenſchaftliches Ringen damals der Willkür der dogmati— 
ſirenden Kaiſer und den Ränken der monophyſitiſchen Partei 
gegenüber! Die Sache des Neſtorius, der die Maria weder 
eine Gottesgebärerin nennen, noch ausſagen wollte, Gott iſt 
gekreuzigt, und für den die ſyriſche Kirche ſtritt, ward ver— 
dammt, die Schule von Edeſſa wurde 489 aufgehoben und 
es flüchteten ſich die verfolgten Neſtorianer nach Perſien, 
wo ſie beſchützt in Seleucia und dann in Bagdad ihre 
Häupter hatten. Sie entwickelten hier ein reges Leben, er— 
richteten Schulen und Krankenhäuſer, und da ſie fern davon 
waren, die griechiſche Bildung zu verachten, ſo verbreiteten ſie 
die Erzeugniſſe des griechiſchen Geiſtes in ſyriſchen Ueber— 
ſetzungen “), während ſie auf der andern Seite bis tief nach 
Aſien hin den tatariſchen Völkern die Schrift lehren. Sie 
wurden auch die Lehrer der Araber in der höheren Bildung). 

Bei dieſen Bildungselementen drohte freilich dem Islam 
ein gefährlicher Kampf, welcher denn auch gar bald ent— 
flammte. Denn kaum war das erſte Jahrhundert der neuen 
Religion vollendet, als auch ſchon die von Wäſzil ibn Ata 
geſtiftete Sekte der Mu'taziliten begann, zwei Fragen hervor— 
zuheben, welche in ihrer Konſequenz die Grundſätze des Is— 
lam eigentlich vernichteten. 

Die eine Frage war eine ſpeculative: Wenn Gott einer, 
ewig iſt, was ſollen dann die Eigenſchaften, die ihm der 
Koran beilegt; ſie bringen ja eine Mehrheit von Beſtim— 
mungen in das göttliche Weſen, und ſetzen Gott in die Ka— 
tegorie des Theilbaren, Zuſammengeſetzten und ſomit End— 


*) Vergl. E. Renan de philosophia peripatetica apud Syros 1852. 
**) Chwolſohn, Szabier und Szabismus, I, 547 ff. , zeigt, 
wie beſonders die heidniſchen Harranier die Werke der Griechen aus 
dem Sypriſchen ins Arabiſche übertragen. 
N 16 
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lichen. Daher leugneten die Mirtaziliten, daß dieſe Attribute 
eine Exiſtenz für ſich hätten, Gott ſei zwar ewig, aber nicht 
die Attribute, die nur Abſtraktionen des Gedankens ſind, nicht 
aber für ſich exiſtiren. Es war alſo dies derſelbe Streit, 
der im Abendlande zwiſchen den Realiſten und Nominaliſten 
geführt wurde, und waren die Muttaziliten nominaliſtiſch, die 
Orthodoxie realiſtiſch. Dieſe Frage, da ſie rein ſpeculativer 
Natur war, würde nun freilich nicht von wichtigen prak— 
tiſchen Folgen geweſen ſein, aber die Frage hatte eine gar 
empfindliche Spitze; nämlich hatten die Mutaziliten Recht, fo 
iſt auch der Koran in der Eigenſchaft als „die Rede Gottes“ 
nicht von Ewigkeit her beſtehend, ſondern ein in der Zeit 
Entſtandenes und ſomit auch Vergängliches. Der Orthodoxie 
kann aber nicht genügen, daß man glaube, der Koran ſei mit 
der Schöpfung zugleich entſtanden, er muß von Ewigkeit her 
mit Gott beſtanden haben. Wenn die Muttaziliten in dieſer 
Frage ſiegten, lag hierin der Umſturz des Islam. 

Die zweite Frage war die anthropologiſche und betraf 
das Verhältniß Gottes zum Böſen. Der abſoluten Vorher— 
beſtimmung Gottes gegenüber behaupteten die Mutziliten, 
man könne Gott nicht zum Urheber des Böſen machen, denn, 
wenn Gott den Sünder zum Böſen beſtimmt, ſo könne er ihn 
nicht mit dem Verderben dafür beſtrafen. Sie entfernten Alles, 
was Gott als einen Tyrannen darſtellen könnte, und be— 
haupteten die freie Selbſtbeſtimmung des Menſchen, da Gott 
nur der Urheber des Guten ſein könne. 

Die Kämpfer, welche in dieſem Streit auftraten, und 
deren Scharfſinn dem Scharfſinn der Scholaſtiker im Abend— 
lande nichts nachgiebt, waren ariſtoteliſch geſchulte Dialek— 
tiker, wohl geübt, ſelbſt haarſcharfe Unterſcheidungen zu 
machen. Auch die Orthodoxie ſtellte gute Streiter auf, aber 
bei den Grundlagen der von ihnen verfochtenen Dogmatik, 
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zogen fie den Kürzeren. Eine Menge von Secten entſtanden 
und man fürchtete mit Recht den Umſturz des ſtreng-monothei— 
ſtiſchen Islam, man griff ſeit 850 zur Unterdrückung und verbot 
die Speculation über dieſe Sätze; dieſer Streit bewegte das zweite 
und dritte Jahrhundert der Hidjra. Doch wer kann den Geiſt 
bannen und es ihm wehren, über ſeine höchſten Intereſſen nach— 
zudenken? Wie ein edles Roß, das ſtraff gezäumt iſt, erwar— 
tete er nur die erſte Gelegenheit, um die Zügel zu ſprengen 
und ſeine Freiheit wieder zu gewinnen. Aber die Formen 
und Satzungen der Orthodoxie ſtanden einmal feſt und das 
Schwert ihnen zu Dienſten. Es blieb alſo nichts Anderes 
übrig, als die Formen zwar zu laſſen, aber einen anderen 
Sinn ihnen unterzulegen, und ſomit die Tyrannei des Buchſta— 
bens äußerlich zwar beſtehen zu laſſen, aber ſie geiſtig zu brechen. 

In den uns bisher bekannten Szüfis, welche im zehnten 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung immer mehr hervortraten, 
wagte das innig erregte Gemüth, der Göttlichkeit der Seele ſich 
bewußt und von dieſem Bewußtſein angeſpornt, kühn alle 
Schranken, die die Menſchlichkeit uns geſetzt, zu durchbrechen, 
und die Kluft zwiſchen Gott und Welt überſpringend, in die 
Unendlichkeit der Gottheit ſich zu verſenken. 

Dies iſt das Weſen der Myſtik, welches überall her— 
vortritt, wo eine ſtarre, meiſt der Welt dienende Recht— 
gläubigkeit den ſanften, aber dringenden Forderungen der 
innigen Gemüther hart und rückſichtslos entgegentritt. 

Dennoch, ſo gerechtfertigt auch dieſes Streben war, ſo gräbt 
doch der Hochmuth, welcher hierbei oft im Vergeſſen der menſch— 
lichen Schranken beruht, demſelben das Grab; anſtatt aus 
der Natur zu Gott ſich zu erheben, zieht man Gott in die 
Natur mit ſich nieder, und ſo bleibt der gewaltige Zwieſpalt 
im Herzen und die unbefriedigte Sehnſucht, in denen man die 
Unendlichkeit mit der Endlichkeit erklären will. 
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Dieſe materialiſtiſche Auffaſſung des Gottesbegriffs iſt 
hochpoetiſch vom perſiſchen Szüfismus im Muhammedanismus 
ausgebildet. Der Urgrund der Welt iſt die noch nicht von 
ſich ſelbſt erkannte eine Urſubſtanz, aus der ſich die Gottheit 
entwickelt; dies iſt die noch geſchloſſene Roſenknospe (Gott 
der Vater). 

Da erkennt ſich Gott, dies iſt der erſte Akt des Geiſtes, 
die Roſenknospe bricht auf, dann liebt ſich Gott, denn er 
ſieht die Vollkommenheit feines Weſens, der zuſammengehal— 
tene Strahlenglanz bricht aus, und die einzelnen Strahlen 
ſind ſeine Eigenſchaften, die doch Alle nur Eins ſind; ſie 
ſchaffen die Welt (Gott der Sohn). 

Nun beginnt die Vergöttlichung der Welt durch gött— 
liches Handeln (der Geiſt). Denn die vergöttlichten Weſen 
der Welt haben das Verlangen, ſich mit Gott wieder zu 
vereinigen, und die Welt kehrt durch beſtändiges Höherſteigen 
in der Liebe zu Gott zurück“). So hatte in dieſem perſiſchen 
Szufismus, welcher im zehnten Jahrhundert allmälig hervortritt 
und im Djallaleddin Rum (1269) feinen Glanzpunkt hat, die den 
Indogermanen beſonders eigene Lehre von Gott in der Welt 
ſich gegen die dem indogermaniſchen Geiſte aufgedrängte 
ſtarre ſemitiſche Lehre von der mit der Welt unvermittelten 
Transſcendenz Gottes erhoben, verfiel aber, da ſie den eben— 
falls berechtigten Gegner (die Transſcendenz Gottes) ganz 
ausſchloß, in ein unabſehbares Meer von Zwieſpalt und 
Verwirrung. Es gelang ihr nie, ihre Ahnungen klarer zu 
erfaſſen; von einem Bilde wird der unbefriedigte Geiſt zum 
andern getrieben, ſeine Ahnung findet nirgends die entſpre— 


*) Vgl. im Allgemeinen immer noch Tholuck, Ssufismus 1821, 
die ſpeculative Trinitatislehre des ſpäteren Orients 1826, und Blüthen⸗ 
ſammlung aus der Morgenländ. Myſtik 1825 von Demſelben. 
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chende Form, feine Sehnſucht findet nimmer Befriedigung, und 
ſeine Gedanken nie einen ſittlich veredelnden Einfluß auf das 
Leben. Denn der veredelunde Einfluß zeigt ſich immer nur bei 
der Vereinigung des Gedankens eines außerweltlichen Gottes 
mit dem Gedanken von der Gottähnlichkeit des Menſchen. 

Tief rühren uns oft die ſinnigen Dichtungen dieſer Pan— 
theiſten; oft kommen ſie uns vor, wie der Schwanengeſang 
eines Schiffers, der mit leichtem Nachen den unendlichen 
Ocean erkunden will. Eine Welle wirft ihn der andern zu, 
und je weiter er vom Lande iſt, deſto unendlicher und ge— 
waltiger thürmen ſich um ihn die Wogen, bis er rettungslos 
verſinkt. 

Von dieſen uns bisher näher bekannten Szüäfi's iſt aber 
die Sekte der Szufi's, die lauteren Brüder, wohl zu unter— 
ſcheiden. Freilich gehen ſie offenbar aus derſelben Geiſtes— 
richtung hervor; auch ſie ſind eine Reaktion gegen die Härte 
der muhammedaniſchen Orthodoxie, welche die heiligſten 
Rechte der Menſchen, ihre Kindſchaft zu Gott niedertritt 
und Welt und Gott durch eine unüberſteigliche Kluft trennt. 
Auch ſie ſuchen eine Vermittelung zwiſchen Gott und Welt 
zu finden, aber ſie ſind beſonnene, wohlgeſchulte Philoſophen, 
nicht vorwiegend Dichter, wie jene. Sie haben es von den 
ſcharfſinnigen Mu'taziliten gelernt, daß man in den Specu— 
lationen über Gott beſonders von allem Weltlichen abſtrahiren 
müſſe. Er iſt der über alles Denken erhabene Schöpfer 
des Alls. | 

Auf der andern Seite waren fie ſich der Verbindung 
mit Gott bewußt, und es galt nur, das Wie dieſer Verbin— 
dung aufzufinden. 

Es ſchien ihnen, daß in keiner Religion und in keinem 
Syſtem die Wahrheit rein enthalten ſei; jedoch war in allen 
wieder Wahrheit, und ſo mußte das Streben entſtehen, aus 
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allen Religionen und philoſophiſchen Syſtemen dieſe Ver— 
mittelung mit Gott darzuſtellen. 

Wie reich floſſen ihnen dazu aber die Quellen in dem 
auf der Grenzſcheide zwiſchen den Indogermanen und Semiten 
liegenden Basra, wohin die gebildeten aller Nationen zu— 
ſammenſtrömten. Hier befanden ſich Freunde der griechiſchen 
Philoſophie, Bekenner der verſchiedenſten monotheiſtiſchen 
Religionen und Sekten und dazu die Inhaber jener alten 
dunklen orientaliſchen Theoſophie, die im dualiſtiſchen Par— 
ſismus wurzelnd, früher im Gnoſticismus, um die Schöpfung 
und den Urſprung des Böſen zu erklären, in phantaſtiſcher 
Speculation die chriſtliche Lehre von der Allmacht Gottes und 
der Schöpfung aus nichts beſtritten hatte. Von allen philo— 
ſophiſchen Syſtemen mußten aber diejenigen, welche ſchon 
einmal den indogermaniſchen Geiſt auf die von Oſten her 
aus dem Semitismus erſcheinende Wahrheit vorbereitet hatten, 
die jene Sehnſucht nach der Verbindung mit Gott ſo tief getragen 
hatten und mit orientaliſchen Elementen ſehr durchwebt waren, 
der Neopythagoräismus und Neoplatonismus beſonders ge— 
fallen. So ſehen wir, daß, während die Muktaziliten, welche 
im Bereich des Muhammedanismus bleibend, denſelben ver 
formiren wollten und meiſt durch Ariſtoteles ſich bildeten, dieſe 
Sekte der Szüfi's, obwohl ariſtoteliſch geſchult, die Löſung der 
Frage aus dem Neopythagoräismus und Neoplatonismus hoff— 
ten, indem ſie geiſtig ganz das Gebiet des Koran verließen. Die 
Neopythagoräiſche Zahlenlehre, die Neoplatoniſche Lehre der 
Weltſeele werden zur Vermittelung der Welt mit Gott an— 
gewandt. 

III. Die Weltſeele. 

Als eine für die Lehre von der Weltſeele intereſſante 
Stelle theilen wir folgende aus dem vierzehnten Trak— 
tate mit. 
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Wiſſe, daß die Fülle der Allſeele ſich auf alle Theil 
ſeelen in einem Guß ausſchüttete; jedoch können die Theil— 
ſeelen nur einen Theil von ihr nach dem andern annehmen, 
ebenſo wie der gütige Lehrer gern ſeine ganze Kenntniß 
möchte auf den Schüler überfließen laſſen, jedoch kann dieſer 
die Kenntniß nur allmälich und theilweiſe erfaſſen. 

Die Stufenleiter, welche vom innerſten Punkte der 
Erde bis zum höchſten Höhepunkt des Himmels errichtet iſt, 
wird zunächſt gebildet durch die Mineralien, deren unterſte 
Stufe von den Erdartigen Mineralien, wie Gips, und 
deren oberſte Stufe von den wachſenden, nur aus reinen 
Elementen verdichteten Edelſtoffen, Gold, Hyacinth, Perlen, 
beſteht. Als die Seele der Mineralien werden die Luft— 
theile, als Geiſt derſelben die Waſſer-, und als Körper 
derſelben die Erdtheile betrachtet. 

Die oberſte Stufe der Mineralien ſchließt ſich an die 
unterſte Stufe der Pflanzen an; dieſe wird durch das Felſen— 
grün, welches nur auf Steinen zuſammengeronnene Staub ſei, 
der durch den Regen und die Nachtfeuchtigkeit ergrünt, alſo 
noch ein Pflanzenmineral iſt, und durch die Pilze gebildet. 
Ihre oberſte Stufe aber iſt die Thierpflanze, die Palme, 
und dieſe ſchließt ſich an die Thiere an. Denn die Palme 
ſei der Seele nach ein Thier, weil bei ihr die handelnde und 
die leidende Kraft, männliches und weibliches Geſchlecht in den 
Einzelerſcheinungen geſondert ſind; auch verdorrt die Palme, 
wenn man ihr das Haupt abſchlägt. Der Zweck der Pflanze 
iſt aber, die Vermittelung zwiſchen der Erde und den Thieren 
durch die Hervorbringung der Nahrung zu bilden. 

Die unterſte Stufe der Thiere wird nun von ſolchen 
gebildet, die nur einen Sinn haben, wie die Schnecke im 
Binſenknoten, die mit ihrem Leibe in der Pflanze ſteckt und 
ſich mit ihrem Oberkörper hin- und herbewegend nach Nah— 
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rungsſtoffen taſtet. Sie iſt ſomit ein Pflanzenthier. Die 
oberſte Stufe der Thiere aber wird gebildet durch ſolche, 
welche nicht allein fünf Sinne, ſondern auch ein höheres 
geiſtiges Vermögen haben, wie der Elephant, das Pferd, 
beſonders aber die Bienenkönigin. 

Der Menſch, welcher die nächſthöhere Stufe einnimmt, 
ſchließt ſich, inſofern viele nur den ſinnlichen Trieben folgen, 
an die Thiere an, ſofern er aber im Geiſte lebt, iſt er den 
Engeln angehörig. 

Ueber die Engel, welche auch die geiſtigen Weſen ge— 
nannt werden, erſtreckt ſich dann weiter die Phantaſie; ſie 
zerfallen nach den verſchiedenen Himmelskreiſen, welche die 
Erde wie Eierſchalen oder wie die Ringe einer Zwiebel um— 
ſchließen, und es werden die Rangſtufen der Engel, d. i. der 
Engel des äußerſten Weltumkreiſes, des Saturn, des Jupiter, 
des Mars, der Venus, des Merkur, des Mondes unter— 
ſchieden, auch jeder der Fixſterne äußert eine geiſtige Wirkung 
und bilden ſie ſomit einen achten Kreis. Vergl. den neun— 
undvierzigſten Traktat. 

Dieſe Lehre mit dem Koran in Einklang zu bringen, 
ſcheint freilich auf den erſten Augenblick ſchwer. Da jene 
Männer jedoch von dem Bewußtſein ausgingen, daß die von 
den Philoſophen und Propheten gelehrte Wahrheit nur eine 
ſein konnte, und ſie deshalb hinter dem einfachen Sinn der 
Worte eine tiefere Wahrheit verborgen wähnten, ſo war eine 
ſolche Vereinbarung wohl möglich. So bezeichneten ſie zum 
Beiſpiel dieſe Entwickelung der Seele durch die ganze Welt 
hindurch mit dem Ausdruck Miradj, die Himmelswanderung, 
jenem mährchenhaften Ritt des Propheten auf dem Flügel— 
pferd, und die Stufe, auf der der Menſch in dieſer Reihe 
ſteht, benannten ſie mit dem im Koran ſtets vorkommenden 
„geraden Pfad“ as-Szirätu-I-mustagim. 
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In der Naturphiloſophie nahmen ſie aber vorzugsweiſe 
ihre Zuflucht zu der Lehre von den Engeln, mit denen ſie 
die Naturkräfte identificirten, und hierdurch beſonders gelang 
es ihnen, den erhabenen einigen Schöpfer außer der Welt 
trotz vieler pantheiſtiſcher Vorſtellungen zu bewahren. 

Es giebt aber zwei Arten der Engel, erſtlich die Nah— 
geſtellten (al mugarrabün), die Träger des Thrones des Herrn, 
ein ſolcher iſt die Allſeele, die Alles bewegt; und zweitens 
die Betrauten (al muwakkalün), welche mit der Erhaltung 
eines jeden Individuums oder einer Gattung betraut ſind. 
So ſagt die Ueberlieferung: es falle kein Tropfen vom 
Himmel, es ſei denn ein Engel mit der Erhaltung deſſelben 
bis zur Erde betraut, und kein Blatt erſprieße, es ſei denn 
einem Engel das Wachsthum deſſelben anvertraut. Es ent— 
ſteht durch dieſe Engel, die Inſaſſen der Himmelszonen, ein 
ewiger Verkehr zwiſchen der Niederen und Oberen Welt, da 
ja auch die verſchiedenen Wirkungen in der Welt den ver— 
ſchiedenen Sternen der Himmelszonen zugeſchrieben werden. 

Intereſſant iſt hierfür der zwanzigſte Traktat über die 
Pflanzen. Nachdem hier jene Stufen der Entwickelungen: 
Stein, Pflanze, Thier, Menſch, angegeben, fährt der Ver— 
faſſer fort: Wiſſe, Bruder, du biſt getrieben, Gott zu finden, 
und auf dieſe Stufe geſetzt, zu der du ſeit dem Tage deiner 
Schöpfung beſtimmt biſt. Dann heißt es: Er ſei bis hierher 
durch den Uebergang von einer niedrigen zu einer immer 
höheren, vollendeteren Stufe geſtiegen, bis daß er Gott finde, 
ihn bezeuge und das von ihm Verheißene erhalte. So ſeien 
Zeiten verſtrichen, in denen man an ihn noch gar nicht ge— 
dacht; dann ſei er aus einem Tropfen trüben Waſſers er— 
ſchaffen und in den ſicheren Mutterſchoß übertragen worden, 
wo ſein Bau vollendet wurde. Dann, heißt es, wurdeſt du 
in den Luftkreis übertragen und wuchſeſt in vier Jahren 
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heran, damit deine Kraft erſtarke und du der Sinne mächtig 
werdeſt; da erhielteſt du allmälig die geiſtigen Fähigkeiten 
und lernteſt in der Schule Leſen, Schreiben, geſellige Bil— 
dung, die philoſophiſchen Uebungswiſſenſchaften, Rechnung, 
Buchführung, Maaß und Gewicht. Dann trateſt du in die 
Verſammlung der Gelehrten, in die Andachtsſtätten und zu 
den Feſten, und gingſt auf die Märkte zu den Künſtlern und 
auf Reiſen, um die Beſchaffenheit der Erde und ihre Zu— 
ſtände und Wechſel, den Wandel der Geſtirne und den Um— 
lauf der Himmelskreiſe kennen zu lernen und aus dem 
Schlummer der Thorheit zu erwachen. Aus dem, was du 
von den Zuſtänden der Welt und ihrem Wechſel erkannt 
haſt, wirſt du ſicher wiſſen, daß du nach dem Tode in einem 
anderen Zuſtande neu beginnen wirſt. So bereite dich denn 
zum Aufbruch und ſammle Reiſekoſt, und nimm den Charakter 
und die Tugenden der Engel an. Dies haben wir in un— 
ſeren einundfunfzig Abhandlungen dargethan. 


Wiſſe, daß das wohlgefügte Werk einen allweiſen Meiſter 
bezeugt. Jeder, der die wunderbare Ausbildung und die 
Mannichfaltigkeit der Pflanze betrachtet, erkennt ſicher, daß fie 
von einem weiſen Schöpfer herrühre. Denn die vier mit 
entgegengeſetzten Kräften und einander meidenden Eigenſchaften 
verſehenen Elemente können ſich weder vereinigen, noch die 
an der Pflanze bemerkten Eigenſchaften annehmen, es ſei 
denn durch das Walten eines weiſen Schöpfers, worüber 
kein Zweifel iſt. Wenn man aber nicht nachdenkt über die Be— 
ſchaffenheit ſeiner Werke, noch warum er ſo und ſo gehandelt, 
ſo kann man ihn nicht erkennen, und erwähnen wir deshalb 
Einiges davon in dieſer Abhandlung. 


Wiſſe, daß die Pflanzen als ſichtbare, offenbare Kunſt⸗ 
werke wahrnehmbar ſind, jedoch iſt ihr Kunſtgetriebe un⸗ 
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ſichtbar, heimlich und den Augen verhüllt. Dies ift es nun, 
was wir die Theilſeelen, die Philoſophen die Naturkräfte 
nennen, das Religionsgeſetz aber als die Engel und die mit der 
Hervorrufung und Ausbildung der Pflanzen und Geſchöpfe, 
ſowie mit der Schaffung der Steine betrauten Heere Gottes 
bezeichnet. Die Ausdrücke ſind zwar verſchieden, aber der 
Sinn iſt derſelbe. Die Philoſophen nun führen dieſe Werke 
auf die Naturkräfte und das Religionsgeſetz auf die Engel, aber 
nicht direkt auf den geprieſenen erhabenen Gott zurück; denn 
der hochgeprieſene Schöpfer iſt zu erhaben, um ſelbſt die 
Naturkörper zu bilden, ſinnlich ſich zu bewegen und körperlich 
zu handeln, ebenſo wie die Könige, Herren und Oberen 
zu hoch ſtehen, um perſönlich Werke zu verrichten, wenn 
dieſelben auch auf ſie, als die ſie befohlen und gewollt 
haben, zurückgeführt werden. Wenn man z. B. ſagt: Alexander 
erbaute Alexandrien, ſo geſchah doch der Bau nur auf ſeinen 
Befehl, er verrichtete aber nicht perſönlich das Werk. So 
werden die Werke der Knechte auf den erhabenen Gott 
zurückgeführt, wie auch der Koran dies beſtätige, wenn es 
heißt: nicht ihr tödtetet ſie, ſondern Gott hat ſie getödtet. 

Im folgenden Abſchnitt wird dann behauptet, daß es der 
Allmacht Gottes, die ein Werk neu ſchafft, auch möglich ſei, 
den Bau zu ändern, und nichts ihn hindere, ein Kalb aus dem 
Mutterleib eines Kameels hervorgehen zu laſſen. 


Auf dieſe Weiſe war es möglich, philoſophiſche Syſteme 
und Religionslehren mit einander in Einklang zu bringen 
und den reichen Stoff, den fie vorfanden, von ihrer Grund— 
anſicht aus zu betrachten. 


Sie ſelbſt theilen ihre Quellen in vier verſchiedene 
Arten. 
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1) Bücher, welche aus den Ausſprüchen der Weiſen und 
Philoſophen über die philoſophiſchen Uebungs- und Natur- 
wiſſenſchaften zuſammengeſetzt find. f | 

2) Die offenbarten Bücher, welche die Propheten 
brachten: wie die Tora, das Evangelium, die Pſalmen, der 
Koran und andere Schriften von Propheten, die mit ihren 
tiefen Geheimniſſen durch Offenbarung von den Engeln mit— 
getheilt ſind. | 

3) Die Bücher, die über die Natur handeln, d. h. über 
die Formen, nach welchen das Vorhandene jetzt geſtaltet iſt. 
Dieſe handeln über die Zuſammenfügung der Himmelskreiſe, 
die Eintheilung der Himmelsburgen, die Bewegung der 
Sterne, die Maße ihrer Körper, die Wandlung der Zeit, 
die Verwandlung der Elemente, die Arten des Seienden, d. i. 
lebende Weſen, Mineralien, Pflanzen, und dann über die ver— 
ſchiedenen Kunſtwerke der Menſchenhand. Dies ſind Alles 
Formen, Schriften und Werkzeuge von feiner Bedeutung und 
tiefem Geheimniß, deren Außenſeite die Menſchen zwar ſehen, 
deren inneren Sinn aber ſie nur durch die Güte des Schöpfers 
erfaſſen. 

4) Die göttlichen Bücher, die nur die Geläuterten erfaſſen; fie 
find in den Händen der edlen reinen Verzeichner (8. 80, 15 Schreib— 
engel). Dieſe Bücher handeln über die Subſtanz der Seele, 
ihre Gattungen, Arten und Theile. Sie zeigen, wie einerſeits 
die Seele den Körper beherrſcht, ihn bewegt, ordnet und 
über ihn beſtimmt; und wie andrerſeits in dem Körper und 
durch ihn die Wirkungen der Seele allmälig im Verlauf der 
Tage und in den Zeiten der Planetenconjunctionen und Pe- 
rioden hervortreten. Dann ſtellen dieſe Bücher dar, wie 
die Seelen zum Theil niederſinken bis zum Grund alles 
Körperlichen, zum Theil aber aus der Finſterniß der Körper— 
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welt aufſteigen“); wie fie aufgeregt werden aus dem Schlafe 
der Sorgloſigkeit und Vergeſſenheit und dann zur Abrech— 
nung und zur Abwägung verſammelt werden; wie ſie dann 
über die Himmelsbrücke gehen und zum Paradies gelangen 
oder in die Zonen des Abgrunds und des Feuers gebannt 
werden, oder auch in jener Kluft zwiſchen Himmel und Hölle 
verweilen, oder endlich auf den Zinnen der Scheidemauer ſtehen 
bleiben, wie es im Koran heißt 23, 102: Und hinter ihnen 
liegt eine Kluft bis zum Tage ihrer Auferſtehung; und ferner 
7, 44: und auf den Zinnen ſtehen Männer, die kennen Jeden 
an ſeinem Zeichen. Das ſind die Männer, welche „ſind in 
Häuſern, von denen Gott geſtattete, daß ſie errichtet und 
ſein Name darin erwähnt werde“; 24, 36. Dies iſt der 
Zuſtand unſerer vortrefflichen edlen Brüder, ſo ahmt ihnen nach, 
o ihr Brüder, auf daß ihr möget ihresgleichen werden. Wir 
haben in unſeren Traktaten dargethan alles das, was unſren 
vortrefflichen Brüdern von dieſen Wiſſenſchaften Noth thut. 


IV. Die Gliederung des Ordens bei den Aufrichtigen 
Freunden. 

Um ſolche ſittliche und geiſtige Vollendung zu erreichen, bil— 
deten die Anhänger dieſer Lehre eine Art Loge, denn ſie hatten 
überall, wo ſie ſich fanden, ein beſonderes Haus, in welchem 
ſie ſich zu beſtimmten Zeiten verſammelten. Kein Uneinge— 
weihter hatte darein Zutritt. Hier ſollten ſie dem Studium 
ihrer Wiſſenſchaften und der Mittheilung ihrer Geheimniſſe 
obliegen. Zwar ſind die philoſophiſchen Uebungswiſſenſchaften 


*) Das Syſtem dieſer Secte kann man ſehr gut mit dem des 
Origines vergleichen, der ſeine wiſſenſchaftliche Darſtellung des 
Chriſtenthums, ja auch durch den Neoplatonismus zu begründen ſuchte, 
und wird man an ſeine Lehre vom Aoyos o ν,upo s hier vielfach 
erinnert. Dennoch iſt ein direeter Zuſammenhang nicht nachzuweiſen, 
und habe ich den Origenes nie erwähnt gefunden. 
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auch Gegenſtand ihrer Studien; jedoch wird ihnen beſonders 
die Beſchäftigung mit der Wahrnehmung durch Sinne und 


Verſtand, und die Betrachtung und Erforſchung der Geheim 


niſſe in den göttlichen, offenbarten prophetiſchen Büchern 
und der daraus folgenden Geſetze empfohlen. 

Es zieme ihnen nicht, irgend eine Wiſſenſchaft zu tadeln, 
oder ein Buch der Gelehrten zu verſpotten, noch ſich 
wegen irgend einer Lehrweiſe zu erzürnen, denn ihre Lehr— 
weiſe erſchöpfe alle Lehrweiſen und alle Wiſſenſchaft. Sie 
betrachte alles Vorhandene insgeſammt, das ſinnlich und 
geiſtig Wahrnehmbare von Anfang bis zu Ende, ſeine Außen— 
und Innenſeite, das Klare und das Geheime, das heißt das 
Wahre. Denn das Wahre in ſeiner Geſammtheit gehe von 
einem Anfang und einer Grundurſache aus und es giebt nur 
eine Welt und eine Seele, trotz der verſchiedenen Subſtanzen 
und einander fernſtehenden Gattungen, trotz der vielerlei Arten 
und einander fremden Theile. 

Hierauf wird in der vierundvierzigſten Abhandlung ge⸗ 


zeigt, wie man bei der Wahl eines Freundes gar vorfichtig 


ſein und deſſen Charakter und Glauben gar wohl zuvor er— 
kunden müſſe, denn die Gemeinſchaft der Freunde müſſe wie 
eine Seele in vielen Körpern ſein. Ihr inniges Zuſammen⸗ 
leben und der gegenſeitige Beiſtand, den der mit zeitlichem 
Gut Geſegnete und der mit Kenntniſſen Begabte ſich gegen— 
ſeitig leiſten ſollen, wird in dem Bilde dargeſtellt, daß 
Zwei ſich auf die Reiſe begeben, von denen der Eine blöde 
Augen und einen ſchwachen Körper, aber eine ſo große Menge 
Reiſekoſt hat, daß er ſie ſelbſt nicht zu tragen vermag; der 
Andere hingegen iſt ſtark und ſehkräftig, doch ohne Reiſekoſt: 
da führt nun der Starke den Blinden, trägt deſſen Koſt und 
zehrt dafür mit ihm, bis Beide glücklich zum Ziele gelangen. 
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Dieſe innige Verbindung muß ſtattfinden, da in der 
Welt zwei Gegenſätze, der des Leibes und der des Geiſtes, 
beſtehen; nun giebt es vier Arten der Menſchen: die Einen 
haben Geiſt und Gut, Andere keins von beiden; wieder An— 
dere nur zeitliches Gut, noch Andere endlich nur Kenntniß. 
In Güte und Liebe müßten daher die e u ausge— 
tauſcht und mitgetheilt werden. 

Sie theilen dann die Mitglieder ihres Ordens, der 
Seelenkraft eines jeden gemäß, in vier Stufen. 

Die erſte Stufe wird bezeichnet als die der Reinheit 
der Subſtanz in der Seele, ſowie die der guten Auf— 
faſſung und ſchnellen Vorſtellung. Dieſe heißen in unſerer 
Lehrweiſe die Geſchickten (Dsawa-s-szanai), und von ihnen 
handelt der zweite Traktat; ſie haben die einſehende und un— 
terſcheidende Kraft für das, was durch die Sinne wahrge— 
nommen wird und zur Verſtandeskraft eindringt. Dieſe 
Stufe erreicht man bis zum funfzehnten Jahre, wir nennen 
ſie in unſeren Traktaten „unſere reinen (al abrar) mitleidigen 
Brüder“. Der Koran bezeichnet dieſen Standpunkt mit den 
Worten: „und wenn die Kinder unter Euch die Mannbarkeit 
erreichen 24, 57. 

Die zweite Stufe ſind die mit der Leitung (as-sijasa) 
Begabten. Unter Leitung verſtehen wir die Behütung der 
Brüder, die Freigebigkeit der Seelen, die Spendung über— 
ſtrömender Milde, Erbarmens und Mitleidens gegen die 
Brüder; dies iſt die entſcheidende (chakamijja) Kraft, welche 
zur verſtändigen Kraft nach dem dreißigſten Jahre hinzutritt. 
Dieſen Standpunkt ſchildert der Koran mit den Worten 
28, 13: „als er aber ſeine Blüthe erreicht, verliehen wir 
ihm Urtheilskraft und Kenntniß“. Wir nennen ſie unſere 
guten und vortrefflichen Brüder (al-akhjär, al-fudhala). 
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Die nächſthöhere dritte Stufe iſt die der Könige und 
Herrſcher; ſie gebieten und verbieten, überwinden und be— 
ſtimmen, um Ungehorſam und Widerſetzlichkeit, wo ſie her— 
vortreten, mit Milde, Güte und liebevoller Zurechtſetzung 
zu unterdrücken. Dies iſt die Kraft der göttlichen Vorſchrift, 
welche in den Körper nach dem vierzigſten Jahre eintritt. 
Darauf weiſt der Spruch im Koran hin (S. 46, 14): „als er 
zur Blüthe gelangt war und vierzig Jahr erreicht hatte“. 
Dieſe nennen wir unſere vortrefflichen edlen Brüder (al 
ſudhala-al-kiram). 

Die vierte Stufe ſteht noch über dieſer; ſie bewacht die 
Geſammtheit unſerer Brüder in allen Stufen und erfordert die 
volle Hingabe, die Annahme der Beſtätigung und die Augenbe⸗ 
zeugung des Wahren. Dies iſt die Engelskraft, die nach dem 
funfzigſten Jahre von der Geburt ab in den Körper niederſteigt; 
dieſe ſichtet zur Rückkehr und zur Trennung von der Materie, 
und auf ſie ſteigt die Kraft zur Himmelswanderung nieder. In 
derſelben ſteigt man zum Reiche des Himmels und ſchaut im Geiſt 
die Auferſtehung, das Gericht, die Zerſtreuung, die Abrechnung 
und die Abwägung; dann wie man den Pfad überſchreitet, 
dem Feuer entflieht, in das Paradies tritt und dem herrlichen 
gnädigen Allerbarmer nahewohnend wird. Dieſe Stufe be— 
zeichnet der Koran mit den Worten: „o du beruhigte Seele, 
kehre heim zu deinem Herrn, zufriedenſtellend und zufrieden— 
geſtellt (S. 89, 28). 2 | 

Abraham ſowohl als Joſeph bezeugen im Koran dieſe 
Heimkehr (S. 12, 102) und es wird als Belegſtelle dazu aus dem 
Evangelium citirt: Fürwahr, wenn ich dieſen Körperbau ver⸗ 
laſſen, fo ſchwebe ich in der Luft zur Rechten des Thrones vor 
meinem und eurem Vater und thue Fürbitte für euch; ſo gehet denn 
zu den Königen in den Weltgegenden und rufet ſie zu Gott „fürchtet 
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euch nicht, denn ich bin mit euch, wohin ihr immer gehet, 
Sieg und Stärke euch verleihend. 

Auch die Philoſophen bezeugen dieſe Heimkehr; ſo wird 
der Spruch des Sokrates, als er den Giftbecher trank, 
angegeben: Wenn ich euch verlaſſe, vortreffliche Brüder, ſo 
gehe ich zu edlen Brüdern. Und auch der Spruch des (Pſeudo—) 
Pythagoras am Ende ſeines goldenen Briefes wird her— 
vorgehoben: Wenn du thuſt, was ich dir beſtimmt, ſo bleibſt 
du bei der Trennung vom Körper in der Luft, nicht mehr kehrſt 
du zur Menſchheit zurück und den Tod nimmſt du nicht mehr 
an. Alſo rufen, fährt der Traktat fort, dieſe Brüder zum 
Himmelreich; Gott aber führt, wen er will, den geraden Pfad. 

Für die, welche hierzu berufen ſind, giebt es vier 
Pflichten: erſtlich das Bekenntniß dieſes wahrhaften Befehls 
zur Heimkehr; zweitens die Darſtellung dieſes Befehls durch 
Gleichniſſe zur Erklärung und Erläuterung; drittens der auf— 
richtige Glaube daran im Herzen; viertens die Bethätigung 
deſſelben im wahren Eifer und in den dieſem Befehl ent— 
ſprechenden Handlungen | 

Das ernſte geiftige und fittliche Ringen dieſer Verbrü— 
derung erſcheint uns in einem um ſo ſchöneren Lichte, als 
dieſe Gemeinſchaft in einer höchſt trüben Zeit erſtand. Denn 
das durch die ſelbſtſtändigen Präfekten zerſplitterte Reich der 
Chalifen war im zehnten Jahrhundert der Sammel- und Tum— 
melplatz aller Laſter, und die Folgen einer mit Herrſchſucht 
gepaarten Orthodoxie erſcheinen hier in der traurigſten Ge— 
ſtalt. Lug und Heuchelei gilt da für Frömmigkeit, herzloſe 
Verfolgungsſucht für Tugend. Rohe Grauſamkeit iſt ihre 
Tapferkeit, und feiner Trug iſt ihre Klugheit. Niedrige 
Schmeichelei hält man für Treue und ſchändliche Unter— 
drückung für Gerechtigkeit. An dem Herrſcherſtuhl der Emire 
liegt die erhabene Geſtalt der Dichtung gefeſſelt und wühlt 
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fich mit ekelhafter Schmeichelei im Staube. Zwar prunkt 
man mit Kunſt und Wiſſenſchaft an den kleinen Höfen, aber 
nur die Schmeichelei gegen die Tyrannen iſt das Ziel aller 
Beſtrebungen, und die ins Unnatürliche getriebene Sinnenluſt 
erſcheint als Hebel aller Thätigkeit. Die ganze Geſchichte der 
öſtlichen Araber in dieſer Zeit erſcheint als ein trüber Pfuhl 
der Menſchlichkeit, und wohin man blickt, ſieht man nur Molche 
und Drachen im Schlamm ſich wälzen. 

Da erſteht dieſe Gemeinſchaft mit dem Bewußtſein er— 
habener Menſchenrechte und Pflichten, mit dem Vertrauen auf 
einen über Alles menſchliche Denken erhabenen, weiſen und 
liebevollen Schöpfer. Trotz der pantheiſtiſchen Richtung, die 
bei ihnen klar iſt, ſuchen ſie die Einheit des außerweltlichen 
heiligen Gottes zu bewahren. Sie halten Alles fern, was Gott 
als harten Tyrannen darſtellen könnte, und ſprechen mit 
ſittlichem Unwillen gegen die, welche an den ewigen Höllen— 
ſtrafen ſich im Geiſte weiden. 

In der Frage, wie die Verbindung der ſichtbaren Welt 
und des Menſchen mit Gott ſtattfinde, ſuchen ſie bei allen 
Philoſophen und Lehrern Rath, und wenn ſie hier an die 
pantheiſtiſchen Lehren anſtreifen, ſo muß man doch geſtehen, 
daß allen dieſen Vorſtellungen eine tiefe Wahrheit zu 
Grunde liegt. 95 


V. Der Verfaſſer und der Sinn des Mährchens. 

Das vorliegende philoſophiſche Mährchen, welches einen 
Theil des einundzwanzigſten Traktates bildet, hat man bisher 
einerſeits für einen vollſtändigen Traktat, und andrerſeits für 
die Schlußabhandlung aller einundfünfzig Traktate gehalten. 
Jedoch, was das Erſte betrifft, ſo geht dieſer Erzählung 
eine längere Abhandlung vorauf, in der über die Klaſſen 
und die Beſchaffenheiten der Thiere, ihre Fortpflanzung und 
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ihre Lebensweiſe geſprochen wird, und ſtehen dieſe beiden 
Theile der Abhandlung in einer ſolchen Verbindung, daß ſie 
auf einander als ſich ergänzend hinweiſen. Ueberhaupt liebten 
es ja die Verfaſſer dieſer Abhandlungen, durch ſinnige 
Mährchen die Wahrheit der behandelten Frage recht einzu— 
prägen. 

Wenn man zweitens aber dieſe Erzählung als den 
Schlußſtein des Ganzen betrachten will, ſo ſpricht zunächſt 
die Anordnung dagegen. Wenn man nun auch mit Recht 
behaupten kann, daß dieſe Abhandlungen nicht in einer 
ſtrengen Ordnung zuſammengeſtellt ſeien, ſo würde eine ſo 
gewaltſame Abänderung doch ſchwer zu rechtfertigen ſein. 
Aber viel gewichtiger ſpricht hiergegen die ganze Tendenz 
dieſer Sekte. Der Menſch, jene zwiſchen Himmel und Erde 
vermittelnde Stufe der Entwickelung, jene Krone der Schöpfung, 
unterliegt hier im Wortſtreit den Thieren, und nachdem der 
Menſch alle eingebildeten Vorzüge, die er in feineren ſinn— 
lichen Genüſſen oder in den durch ſeinen Verſtand hergeſtellten 
Künſten und Lebensverhältniſſen zu haben wähnt, vernichtet 
ſieht, rettet er ſich nur durch ſeine Unſterblichkeit aus der 
Niederlage. Nun ſteht dieſe Erzählung am Ende einer Reihe 
von naturwiſſenſchaftlichen Abhandlungen, ja ſie ſchließt die 
engere Reihe davon, und ſieht man von den daran loſe 
angehängten Abhandlungen 22 — 30 ab, ſo ſteht dieſes 
Mährchen in der Mitte zwiſchen den rein formalen und 
naturwiſſenſchaftlichen auf der einen, und den ethiſchen 
und religiöſen Abhandlungen auf der anderen Seite. Es 
leitet mit ſeinem Schluſſe zu den ethiſchen Traktaten über. 

Das Mährchen ſcheint uns ſomit lehren zu wollen, daß 
nicht durch das bloße ausgebildete Denkvermögen und die 
daraus hervorgehenden Kenntniſſe und Künſte, nicht durch 
die mit Geſtalt und ſinnlichen Vorzügen beſonders begabte 
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Natur der Menſch die Krone der Schöpfung und die Ver— 
mittelung zwiſchen Himmel und Erde ſei, ſondern vielmehr 
durch ſeine Sittlichkeit und Religion, zu welcher jetzt die 
Reihe der Abhandlungen ſich dem Weſen nach wendet. Daß 
aber dieſe Erzählung am Ende einer durch zwölf Abhand— 
lungen enger geſchloſſenen Kette geſtanden hat, darüber be— 
lehrt uns folgende Stelle im vierzehnten Traktat. 

„Wir haben über die Naturwiſſenſchaften ſieben Abhand— 
lungen geſchrieben, von denen die erſte dieſe iſt (14), worin 
wir die Materie, Form, Bewegung, den Raum und die Zeit 
behandeln, da dieſe fünf Dinge alle Körper umfaſſen; auch 
haben wir in der Abhandlung über die Sinne und das 
ſinnlich Wahrnehmbare die den Körpern zufällig zuſtoßenden 
Eigenſchaften kurz hervorgehoben. 

Dieſem Traktat folgt dann (15) derjenige, in welchem 
wir den Himmel und die Welt betrachten, und worin wir 
die Zuſammenfügung der Himmelskreiſe, ihre Zahl, die Weite 
ihrer Zonen, die Schnelligkeit ihrer Umkreiſung, die Größe 
der Sterne, die Arten ihrer Bewegung, die Eigenſchaften 
der Sternburgen und ihre Darſtellung auf Karten hervor— 
hoben. 

Hierauf folgt die Abhandlung, worin wir das Beſtehen 
und Vergehen behandeln (16), ſowie das Weſen der vier 
Elemente unter dem Mondkreis, nämlich des Feuers, der 
Luft, des Waſſers und der Erde. Auch beſchreiben wir darin, 
wie eins davon ins andere ſich verwandelt und die Körper 
hervorgehn. 

Dann folgt der vierte Traktat, worin wir die Erſchei— 
nungen des Aethers und die Verwandlungen behandeln, die 
in der Luft über unſeren Häuptern vorgehn (17). 

In der fünften Abhandlung (18) betrachten wir dann 
die Mineralien und ihre Subſtanzen, wie ſie im Schooß der 


261 


Erde, auf den Höhen der Berge und in den Tiefen der Meere 
entſtehen. 

Die ſechste Abhandlung (20) behandelt die Pflanzen, 
ihre Familien, Arten und Unterarten, ſowie ihren Nutzen und 
Schaden. 

Die ſiebente (21) Abhandlung betrachtet dann die Gat— 
tungen der Thiere und ihre Arten, ſowie ſie auch die Ver— 
ſchiedenheit ihrer Naturen kurz darftellt*). Früher haben wir 
ſchon fünf Artikel geſchrieben in der philoſophiſchen Uebungs— 
wiſſenſchaft, wovon der erſte (1) die Zahl in ihren Arten 
und Unterarten und das Entſtehen derſelben aus der Eins, die 
vor der Zwei iſt, behandelte. 

Dann folgt die Abhandlung über die Geometrie (2), 
welche die Grundregeln dieſer Wiſſenſchaft, die Gattungen 
ihrer Maße, Linien, Flächen, Körper angiebt, auch wie 
dieſe aus dem Punkt, welcher in der Geometrie der Eins 
in der Arithmetik entſpricht, hervorgehen. 

Die dritte Abhandlung (3) betraf die Sterne. Wir 
erwähnten darin der Geſtirne, beſchrieben die Himmels— 
kreiſe und Sterne und zeigten, daß ihr Verhältniß zur 
Sonne dem Verhältniß der Zahlen zur Eins und dem der 
geometriſchen Maße zum Punkt entſpreche. 

Dann folgt die Abhandlung, worin wir die Verhält— 
niſſe der Zahlen, Geometrie und Kompoſitionen gegen ein— 
ander darthaten. Dieſe gehen alle aus dem Gleichheitsver— 
hältniſſe hervor, wie die Zahlen von der Eins und die 
geometriſchen Maße von dem Punkte ausgehen. 


) Dieſe ſieben Traktate, welche die Naturphiloſophie behandeln, 
ſcheinen beſonders jetzt von großer Wichtigkeit zu ſein, da der weltbe— 
rühmte Gelehrte Laſſen in ſeiner indiſchen Alterthumskunde III, 415 ff. 
die neoplatoniſche Geiſtesrichtung bei den Indern behandelt. 
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Im fünften Traktat behandelten wir die philoſophiſche 
Rede (Logik); darin beſprachen wir die zehn Worte, von 
denen jede eine Gattung der Gattungen iſt. Dann hoben wir 
die Menge ihrer Arten und Unterarten hervor. Die eine 
von ihnen iſt die Subſtanz und die anderen neun die Acci— 
denz. Sie hängen in der Exiſtenz mit der Subſtanz zuſam— 
men, wie auch die Zahlen mit der Eins, welche ja vor der Zwei 
iſt, zuſammenhängen. Schon vor uns haben die früheren 
Weiſen hierüber gehandelt und es in Büchern zuſammenge— 
ſtellt, welche ſich in den Händen der Leute finden; da ſie 
aber weitſchweifig in ihrer Rede waren, und Leute, die den 
Sinn nicht verſtanden, ihre Werke aus einer Sprache in die 
andere übertrugen, ſo blieb der Sinn derſelben den Betrach— 
tenden verſchloſſen, und es ward die Erkenntniß ihres wahren 
Weſens den Forſchenden ſchwer. 

Deswegen haben wir dieſe Artikel in kurzer Faſſung 
geſchrieben, gleichſam als Eingang oder Einleitung, damit 
ihr Verſtändniß denen, die ſich wollen belehren laſſen, nahe 
komme und den Anfängern die Einſicht hierin leicht werde.“ 

Dieſe Stelle giebt uns alſo eine wohlgeſchloſſene Reihe von 
Abhandlungen, welche zunächſt philoſophiſche Grundſätze behan— 
delt und alsdann dieſelben auch auf die Erſcheinungen anwendet. 

Dieſer Kette wurden dann andere ähnliche Artikel ein— 
geſchoben und angeſchloſſen, wobei man freilich bei vielen 
Artikeln kein paſſendes Bindeglied bemerken kann. 

Bei den nach dem einundzwanzigſten Traktat folgenden 
neun Artikeln wird es uns beſonders ſchwer, dieſe beſtimmter 
gegliedert in die Naturphiloſophie einzureihen. Die ſyſte— 
matiſche Zuſammenſtellung iſt freilich bei den Arabern in 
keiner Wiſſenſchaft zu finden, jedoch iſt hier der Naturphilo— 
ſophie ein gar zu weites Feld angewieſen. Wahrſcheinlich 
exiſtirten alfo ſchon vor der Zuſammenſtellung dieſer einund— 
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fünfzig Traktate ganze Reihen, ſowie auch einzelne Abhandlungen, 
welche dann nach ſehr allgemeinen Geſichtspunkten zuſammen— 
geſtellt wurden. 

Als Mitarbeiter an dieſem Werk, erwähnt Schahrazur; 
nach dem Jahr 319 fünf Weiſe “): Abu Suleiman Muhammed 
ibn Musch’ir al nasbi (Hadji Khalifa: ibn naszr al busti), be— 
kannt unter dem Namen al Muqaddasi; 2) Abulchasan ibn Djahrün 
al Rihani (Hadji Khalifa: Ali ibn Härün az Zandjani; 3) Abu 
Achmad an- Nahradjuri; 4) al Aufi; 5) Zaid b. Rafäa**). 
Doch ſcheint unter dieſen beſonders Zaid ibn Rafaa nach 
der Stelle in Abulfaradj Geſchichte der Dynaſtien S. 330 
von beſonderer Wichtigkeit geweſen zu ſein“ “), und find wir 
verſucht, ihn für den Verfaſſer dieſer Reihe mit der ſo geiſt— 
reichen Erzählung zu halten. Man kannte ſeinen überwie— 
genden Scharfſinn, und die angeführte Reihe der Abhandlun— 
gen beweiſt, daß er beſonders in der Neopythagoräiſchen und 
Neoplatoniſchen Schule bewandert war. Seine Abhandlungen, 
ſo ſcheint es, gaben die erſten Grundlagen, auf denen dann 
die Abhandlungen der anderen Gelehrten ſich entwickelten. 

Hat gleich dieſer Mann ebenſo wie ſeine Mitarbeiter 
gar wenig Anerkennung bei den orthodoxen Muhammedanern 
gefunden, ſo ſind wir doch verpflichtet, ihm unſererſeits die 
größte Anerkennung zu zollen. 

Der ſittliche Verfall ſeiner Zeit erfüllt mit tiefer Trauer 
ſein Gemüth. Mit großer Schärfe und oft beißendem Witz 
weiß er den Heuchlern die Larve vom Geſicht zu reißen und 
den auf Verfeinerung ſinnlicher Genüſſe gerichteten Sinn 
ſeiner Zeitgenoſſen und den durch den Hochmuth oberfläch— 

*) Vergl. Sprenger's Abhandlung über die Resail der Ikhwän 
as Szafa. Journal of Bengal 1848. I. 502. 

) Cf. Hadji Khalifa ed Flügel IV. 460 n. 6438. 

ker) Vergl. Nauwerck, Gabe der Aufrichtigen Freunde S. 10. 
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lichen Wiſſens aufgeblähten Geiſt derſelben zu geißeln. Mit 
raſtloſem Eifer ſucht er durch ein ernſtes Studium in der 
Religion und Wiſſenſchaft die Wahrheit zu finden und die— 
ſelbe durch ein ſittlich ſtrenges Leben zu bethätigen. So 
ſteht er mit ſeiner Schaar wie ein Felſen in dem wild— 
wogenden Meer eines ſittlich entarteten und hartherzigen 
Zeitalters. Doch er kämpft mit der Unerſchrockenheit und der 
Stärke eines Helden, der für ein edleres Lebensprincip und 
eine reinere Sittlichkeit den Kampf mit einer Unzahl er— 
bitterter Gegner furchtlos unternimmt. 
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1. Genien oder Djinn. Trotz des ſtrengen Mono— 
theismus im Islam hat doch Muhammed den Glauben an 
dieſe halbirdiſchen halbhimmliſchen Weſen wahrſcheinlich aus 
dem Heidenthum der Araber in feine Lehre aufgenom- 
men. Sie werden als die Reſte einer früheren unter— 
gegangenen Schöpfung betrachtet (vergl. S. 33), die in der 
Phantaſie der meiſten Semiten fortlebt. Das Genien- und 
das Menſchengeſchlecht werden bei den Arabern alh-thaqlan 
genannt, welches Wort die Muhammedaner zwar gewöhnlich 
durch „die zwei Gemeinſchaften“ erklären, das jedoch offenbar 
ſeiner Bedeutung gemäß die zwei ſchweren Weſenreihen, der 
dritten Weſenreihe, den Engeln (ar-rüchänijjan den geiſtigen 
Weſen) gegenüber, bezeichnet. Genien ſowohl, wie Engel, ſtehen 
in intellectueller Beziehung dem Menſchen nach, während die 
letzteren in fittlicher Beziehung und die Genien in ihrer Kunſt— 
fertigkeit dem Menſchen überlegen ſind. Die lauteren Brüder 
haben die Genien nicht in die Stufenreihe der Entwickelung 
mit aufgenommen, da ſie ja ſchon eine eigentlich vergangene 
Schöpfung ſind. Alle arabiſchen Dichter, ſowie auch Reiſe— 
beſchreiber, erwähnen dieſe geſpenſterartigen Weſen gar viel— 
fach; die Beduinen in den Wüſten glauben ſich von ihnen 
umgeben, und es iſt auch heute noch der Glaube im Orient 
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allgemein, daß die Irren und Blödſinnigen von den Genien 
beſeſſen ſeien. 

2. Bivarasp. Die Namen in dieſer Erzählung nimmt 
der Verfaſſer aus dem Perſiſchen; das Wort würde zehntauſend 
Pferde bedeuten und ein Zeichen ſeiner Macht ſein. Ein 
grauſamer König dieſes Namens iſt ſonſt in der alten per— 
ſiſchen Geſchichte mit dem Beinamen Duchag oder Zuchag, 
vgl. S. 282, arabiſch Dhachchak bekannt. Zu feiner Zeit 
lebte nach Abulfe da hist. anteist ed. Fleischer S. 22, vgl. 
S. 68, Abraham, und war Nimrod der Präfect deſſelben. 
Eine Anſpielung auf dieſen König würde wegen des ganz ver— 
ſchiedenen Charakters nicht recht ſtatthaft ſein. Der Titel 
Schahmerdan iſt perſiſch und bedeutet König der Sterblichen. 

Das grünliche Meer könnte poetiſche Bezeichnung ſein, 
jedoch wird das grüne Meer in den arabiſchen Geographien ſtets 
mit unter den ſieben Meeren, und S. 210 in der Rede des Froſches 
unter den vierzehn Meeren genannt; es iſt Bezeichnung des in— 
diſchen Meeres, wenn es auch bisweilen als der arabiſche Meer— 
buſen vorkommt. Die Gleichheitslinie, der Aequator, an un— 
ſerer Stelle deutet offenbar auf den indiſchen Ocean hin. 

Die Inſel Balaszäghün iſt hier unerklärlich, denn 
der Name einer Stadt Balafäghan in Transoriana (vergl. 
Nauwerck 23) hat hiermit nichts zu thun. Nach Allem, 
was von der Inſel vorkommt, möchte man ſie mit Ceylon 
identificiren, wiewohl dieſe bei den Arabern Sarandib oder 
Seilan heißt. Auf ihren Bergen find nach den Arabern die 
Fußſtapfen Adams und Evas noch zu ſehen. Zwar werden 
beide Inſeln in unſerem Buche unterſchieden, doch ſind ſie 
einander ſehr ähnlich und bisweilen identificirt (vergl. S. 148.) 
Nauwerck ſucht dieſen Namen durch „Unvergleichliche“ zu 
erklären, bilä szaughin; paſſender wäre wohl hier dann „die 
ohne Trug ſeiende“, die Wahrheitsinſel. 
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5. Abbas, der Oheim des Propheten, ſpielt bei der 
Begründung und Ausbreitung des Islam eine wichtige Rolle. 
Von ihm ſtammt die große Dynaſtie der Abbaſiden, welche 
durch Harün ar raſchid und al Mämän die eigentliche 
Blüthe des Muhammedanismus begründete. Die Umajjaden, 
welche vor den Abbaſiden herrſchen, ſtammen hingegen vom 
Großonkel Muhammeds, Umajja, ab, deſſen Familie mit 
der Familie Muhammeds im Kampfe lag. Bei den Partei— 
kämpfen im muhammedaniſchen Reiche trugen die Umajjaden 
die weiße, die Abbaſiden die ſchwarze, und die Anhänger 
der unglücklichen Familie Ali's, die Aliden, die grüne Farbe. 

7. Man muß es dem Erzähler, der gewohnt war, 
wiſſenſchaftliche Abhandlungen zu ſchreiben, verzeihen, wenn 
er öfter aus der Rolle fällt, ſo hier, wo das Maulthier 
ſpricht, „wie wir dies in einem anderen Abſchnitt deutlich 
darthun werden.“ 

16. Sind iſt der arabiſche Name für den Indus, und 
werden mit den Söhnen Sinds die nordweſtlichen Grenz— 
völker der Inder am Indus bezeichnet. Dieſe afghaniſchen 
Gebirgsvölker machten fortwährend Einfälle und Beutezüge 
in das reiche Indien. Wegen des Gleichklangs von Sind 
und Hind werden ſie ſpäter faſt ſprichwörtlich gebraucht, wie 
wir ſagen, da ſchlägt ſich Sack und Pack. 

19. Der Mauleſel führt hier die obſcöne arabiſche 
Redensart an: veretrum asini in podice mulieris ejus viri qui 
vendit, emit vel possidet eum, um den vollſtändigen Beſitz 
zu bezeichnen. 

21. Nach dem Koran-Interpreten zu 8. 5, 65, 
wurden die ungläubigen Juden, welche den Sabbat nicht 
heilig hielten, verwandelt, die Jugend in Affen und die 
Alten in Schweine. 
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29. Die weiſen Genien werden nach Stämmen hier 
eingetheilt, und es wird ihre Benennung theils von den perſiſchen 
Namen der Sterne, theils von berühmten Menſchen herge— 
nommen. Birdjis iſt der Jupiter, Nähid, gew. Nähid, die 
Venus, Kaiwan der Saturn, Bahram der Mars, und ſtim⸗ 
men ſie zu der im neunundvierzigſten Traktat behandelten 
Stufenleiter der Entwickelung bei den geiſtigen Weſen durch 
die Himmelskreiſe. Im ſiebenunddreißigſten Traktate verleiht, 
Kaiwan der Alte, Milde, Fülle, Geduld, Standhaftigkeit, 
feſten Vorſatz und Treue, Ueberlegung und Betrachtung; 
Birdjis Demuth, Glück und Heil, Gerechtigkeit und Billig— 
keit, Wahrheit, Rechtſchaffenheit, Aufrichtigkeit und Zuver— 
läſfigkeit; Bahram Mannskraft, feſten Vorſatz und Willen, 
Muth und Tapferkeit, Unternehmungsgeiſt und Tüchtigkeit, 
Sieg und Ueberwindung, dann Freigebigkeit, Selbſtbewachung 
und Schamgefühl; die Nähid aber, die Schweſter der Sterne, 
Schönheit und Lieblichkeit, Vollendung und Fülle, Zartheit und 
Mitleid, Schmuck und Reinheit, Liebe und Hingabe, Freude 
und Luſt dem neugeborenen Kinde. 


Luqman und Haman hingegen find im Koran vor— 
kommende und bekannte Weſen. Dem Luqmän iſt nach dem 
Koran S. 31, 11. 12 die Weisheit verliehen, mit ihm iſt nach 
Profeſſor Rödiger der Bileam der Schrift zu identificiren. 


Häman iſt dagegen der Freund und Vezir Pharao's. 
Dieſer Pharao war nach der muhammedaniſchen Legende 
nichts als ein Abenteurer, Namens Walid ibn Mußt ab, ein 
Baſtard aus Khuräaſän, welcher von Haman unterſtützt, durch 
allerlei Kunſtgriffe ſich den Thron erwarb und beſonders 
durch Hämäns Klugheit das Land knechtete. 


34. Az äzil, Name des Teufels aus dem Alten Teſtament, 
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3. Moſ. 16, 8. 10, 26, von Geſenius mit „Abwender“ über: 
ſetzt. iblis iſt Diabolus. 

35. Jaquũt, der Edelſtein Hyacinthus. Nach der Reiſe— 
beſchreibung von Ibn Batüta (vergl. Lee S. 183 fg.) war 
dieſer Edelſtein in großer Maſſe und in verſchiedenen Farben 
roth, gelb, blau, ſowie von verſchiedener Güte, auf Ceylon zu 
finden. Die ganze Erzählung iſt der rabbiniſchen ähnlich. 

37. Qabil (Kain) und Habil (Abel). 

38. Idris iſt Henoch, welcher bei den Muhamme— 
danern beſonders verehrt wird; er gilt als Erfinder der 
Aſtronomie und als Mittheiler von Büchern voll verbor— 
gener Weisheit, die ihm Gott offenbart hat. Das bekannte 
Buch Henoch iſt aus dem Aethiopiſchen von Dillmann 1853 
neu bearbeitet. — Die muhammedaniſchen Mythen berichten, 
wie Idris auf den ausdrücklichen Befehl Gottes von den 
Todesengeln verſchont, ins Paradies lebend eingegangen wäre. 

Nimrüd iſt eine ſehr hervorragende Figur im bunten 
Raritätenkaſten des Islam. Die Muhammedaner wiſſen zu 
erzählen, wie Nimräd als der ſich über Gott überhebende 
Mann in einem von vier Geiern getragenen Kaſten gen 
Himmel flog, um Gott mit Pfeilen zu verwunden. Auch 
ſtieg der Frevler ſo hoch, bis ſein entſandter Pfeil von 
Engelblut gefärbt niederfiel, ſo daß er meinte, Gott getödtet 
zu haben. Dieſen Kampf mit dem Gott Abrahams hatte 
Nimräd unternommen, nachdem er einen gewaltigen Schei— 
terhaufen errichtet, um Abraham zu verbrennen. Er ſelbſt 
ließ ſich einen hohen Thurm bauen, dem Schauſpiel zuzuſehen. 
Um Abraham auf den hohen Scheiterhaufen zu bringen, 
bedurfte es großer Wurfmaſchinen. Aber die Flammen ver— 
loſchen denn, wie ſpäter geſagt wird, trugen die Fröſche 
das Waſſer zum Löſchen. Nimrüd bringt nun zwar 
Opfer dieſem Gott, aber Gott nimmt ſie nicht an und des— 
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halb verſucht der Frevler gen Himmel zu fteigen. Nimrud 
fand, von ſeiner Luftfahrt wiederkehrend, ſein Reich durch 
Gott vernichtet und ging durch das kleinſte der Thiere unter, 
denn ein Mücklein kroch ihm durch die Naſe ins Hirn und 
verwirrte ſo ſeinen Geiſt. 

Den Höhepunkt erreicht die fromme Phantaſie der 
Muhammedaner beim Salomo, dem mächtigſten Herrſcher 
der Genien, Menſchen und Thiere, dem Inhaber aller Weis— 
heit und Zauberkunſt, der die Rede der Thiere verſtand. 
Noch heute glauben die Morgenländer, daß alle herrlichen 
Ruinen von Salomo, der die Genien in ſeinem Bau— 
dienſt verwandte, geſchaffen ſeien. Selbſt, nachdem er ge— 
ſtorben, dienten ihm die Geſchöpfe, da er aufrecht ſtehend, 
auf den Stab gelehnt, verſchied. | 

Die Erzählung, worauf hier angefpielt wird, iſt im 
Koran S. 27 enthalten, und ſcheint dieſelbe eine mythiſche 
Ausſchmückung von der im 1. Kön. 10, 1— 13 enthaltenen 
Nachricht von der Königin von Saba zu ſein. 

Salomo muſtert ſein Heer im Thal der Amei— 
ſen, und eine“) derſelben ermahnt ihre Genoſſen, doch 
ja in ihre Schlupfwinkel ſich zurückzuziehen. Das Auge 
des großen Herrſchers iſt gar betrübt, denn ſein treuer 
Diener, der Wiedehopf, iſt nicht erſchienen; ſchon will er 
ihn zum Tode verdammen, als derſelbe eilend herbeifliegt, 
mit der Kunde von einer mächtigen Königin Balq is in Saba 
(bei Josephus Nicaulis), die aber nicht Gott, ſondern die 
Sonne verehre. Da befiehlt Salomo, ſie herbeizuführen, 
doch ſollte ſie ihren herrlichen Thron ſchon bei ihm vorfinden. 


*) Die Commentatoren wiſſen nicht, ob es nur ein Ameis oder 
eine Ameiſin war, ebenſo wie die Rabbinen in Verlegenheit ſind, ob 
eine Taube oder ein Täuber dem Noah das Blatt brachte. Leider 
ſind auch wir nicht im Stande, dieſe ſo wichtige Frage zu löſen. 
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Sie erſcheint, ſieht den wunderbaren Glaspallaſt Salomo's 
und entblößt ihre Füße, da ſie denſelben aus Waſſer wähnt. 

Salomo heirathet die ſchöne Balqis; denn war er 
gleich ſo enthaltſam, daß er bei all ſeinen Feſten von Gerſten— 
brödlein lebte, die er ſich durch Korbflechten erwarb, ſo 
brauchte er doch als orientaliſcher Weiſer nicht unempfindlich 
zu fein gegen das ſchöne Geſchlecht ?). 

39. Uſztüs, Sohn Iwans, iſt ein fremdartiger Name; 
man möchte usztus (oro«) min al iwan leſen und überſetzen: er 
war die Stützſäule von der Verſammlungshalle, wobei man 
daran denken kann, daß die Karyatiden, jene Figurſäulen, 
als Bilder der im Frohndienſt begriffenen Genien betrachtet 
werden. Auch kann man an usiäds Lehrer denken. Im 
Baidhäwi heißt dieſer Boshafte, Widerſpenſtige, Dsakwan 
oder Szakhra. | 

Aszaf, Sohn des Barkhija, iſt der Vezir Salomo's, 
das Ideal aller Miniſter. Salomo legte ſeine Zauber- 
weisheit in einem Buche nieder, und wird von vielen Zau— 
berern behauptet, daß ſie daſſelbe eingeſehen hätten und 
ihnen dadurch Genien zu Dienſten ſtänden, um bei den Ver— 
ſammlungen Gottes mit den Engeln zu horchen. 

41. Die Söhne Chimjar, die Südaraber, werden von 
Qachtan, dem Joktan der Schrift, 1. Buch Moſe 10, 25, 
deſſen Sohn Ch imjar geweſen ſein ſoll, abgeleitet, bei den 
Alten Ounelratl. Die von den Engländern aufgefundenen In— 
ſchriftenk!“) beweiſen, daß im Alterthum ein blühender Staat 
in Südarabien beſtand, der auch auf Abeſſynien ſeine Macht 


*) Vgl. die ganze Erzählung über Salomo, Balfıs und Aszaf 
im Roſenöl von v. Hammer 1813, S. 147, 257. 
ae) Vergl. Wellſteds Reiſen, bearbeitet von E. Rödiger, Halle 
1842, ſowie die durch Fresnel im Journal asiatique 1835, 38 mitge— 
theilten Inſchriften. 
18 
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erſtreckte. Tubba war der Titel, den feine Könige bei den 
arabiſchen Hiſtorikern tragen. N 

Saſan, ſtammte aus dem königlichen Geſchlecht der 
Kajaniden, doch war er verarmt und ward Hirt bei den 
Heerden des Babef, einem Präfekten des Ardwan. Safan 
wußte aber durch ſeine vorzüglichen Eigenſchaften ſich geltend 
zu machen und heirathete die Tochter ſeines Prinzipals, mit der 
er den Ardeſchir Baäbekan zeugte, welcher im Jahr 226 
das perſiſche Reich der Saſaniden ſtiftete und deſſen Dynaſtie 
über vier Jahrhunderte auf dem Throne ſaß, bis die Araber 
das perſiſche Reich ſtürzten. 

Jünän find bei den Arabern die alten Griechen, fo 
war Alexander ihnen ein Jonier, während die Griechen 
nach ihrer Unterjochung durch die Römer rümi hießen. 

Adnan wird als ein Nachkomme Ismaéls und als 
der zwanzigſte Vorfahre Muhammeds genannt. Er gilt 
als Stammvater der ismaslitiſchen Araber und ſteht als ſolcher 
dem Qachtän gegenüber; ihre Landſtriche waren nördlich von 
denen der Qachtaniden, wohl in der Nähe des perſiſchen 
Meerbuſens, da die alten Heroen-Dynaſtien in dem Königs⸗ 
buch der Perſer fortwährend mit den Adnäniten kriegen. 

Ardeſchir, arabiſch meiſt Irdaſchür genannt, konnte 
ſeine Herrſchaft hier nicht dauernd befeſtigen. 

42. Die Zeitläufte, Weltjahre, find größere, nach 
dem Lauf der Geſtirne berechnete Zeiträume, und wird danach 
meiſt die mythiſche und wirkliche Geſchichte der alten Völker 
berechnet; wir finden fo den Saros bei den Babyloniern 
und die Sothisperiode bei den Aegyptern. 

47. Die Thiere müſſen nach der beliebten Sieben einge— 
theilt werden: Fleiſchfreſſer, Grasfreſſer, Singvögel, Raubvögel, 
Kriecher, Schwärmer, Waſſerthiere. Das Wild ſteht zwiſchen 
den Fleiſch- und Grasfreſſern. Wo man mit dieſen Unterſchei⸗ 
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dungen nicht ausreicht, hilft man fich mit Zuſammenſetzungen; 
ſo iſt der Strauß aus Vogel und Kameel zuſammengeſetzt. 

Abül⸗charith, eigentlich Vater des Landmanns, iſt ein 
Beiname des Löwen. Charith (Aretas) iſt ein häufiger Name 
der Könige im peträiſchen Arabien. Viele Beinamen der 
Thiere find ähnlich durch Vater, Mutter ꝛc. gebildet, doch 
iſt der Grund dieſer Benennungen nicht bekannt. 

54. Kalila und Dimna ſind die beiden Schakale, 
welche in dem nach ihnen benannten Buche ſinnige Erzählungen 
berichten. Dies Buch des Barzüja kam aus dem Perſiſchen 
(dem Pehlewi) durch Ibn Muqaffa zu den Arabern und 
iſt von da faſt in alle Sprachen der gebildeten Völker über— 
ſetzt; es ſtammt urſprünglich aus Indien. 

60. Der fabelhafte Vogel Schahmurgh, Vogelkönig, 
iſt eine perſiſche Form des indiſchen Vogelkönigs Simurgh. 
Bei den Arabern heißt dieſer Vogel Anqà oder Rukh, der 
aus Sindbads Geſchichte bekannt iſt. Der Verfaſſer war 
offenbar in Verlegenheit um Könige und hat denſelben Vogel 
beiden Vogelgattungen unter verſchiedenen Namen als König 
zugetheilt. Hängt der griechiſche Phönix mit dieſem Vogel 
zuſammen, ſo haben die Griechen auch an ihm ihren Schön— 
heitsſinn bewieſen. 

65. Die erwähnte Stelle des Koran bezieht ſich 
auf den Zug des Abraha, des chriſtlichen Fürſten von 
Abeſſynien, gegen Mecca. Derſelbe unternahm dieſen Zug, 
weil ein Meccaner die chriſtliche Kirche in Szan'à verun— 
reinigt oder gar verbrannt hatte. Es war für den Tempel 
in Mecca die größte Gefahr, da die Meccaner ihm nur 
wenige Mann entgegenſtellen konnten und das Heer des 
Abraha wohl gerüſtet, auch ſogar mit zwei Elephanten für 
die Führer verſehen war. Doch wurde das ganze Heer 
wahrſcheinlich durch eine Pockenkrankheit aufgerieben, was der 
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Koran fo darſtellt, daß ein Schwarm Vögel daſſelbe mit 
kleinen Steinchen vernichtet habe (S. 105). 

67. Data iſt ein wegen feines raſchen Fluges bekannter 
Wüſtenvogel, eine Art Rebhuhn. Die Araber erzählen, daß 
er viele Tagereiſen weit zur Tränke fliege, und doch das 
Waſſer im Schnabel friſch ſeinen Jungen bringe. Was 
Wunder, daß die arabiſchen Dichter es lieben, dieſem e 
den Gruß an die Geliebte aufzutragen. 

71. Zu den Widerſprüchen in der Erzählung ge— 
hört, daß hier nur eine weiſe Biene zur Verſammlung geht, wäh— 
rend nachher vor dem Könige der Bienenweiſer ſelbſt erſcheint. 

72. Schunqar iſt ein perſiſches Wort und bedeutet 
Falk. Hier wird es aber als Eigenname behandelt. 
| 74. Die hier vom Uhu erwähnten Stätten und 
Stämme werden bei den Arabern häufig erwähnt als Sinn⸗ 
bilder vergangener Herrlichkeit; ſo waren Khavarnag und 
Sadir (eigentlich si deir, die drei Pavillons) zwei Schlöſſer, 
welche Nu'man, der zehnte König der arabiſchen Dynaſtie, 
durch den großen Baumeiſter Sennamar errichten ließ, um 
dort den Bahramghur, den Sohn Jezdedjerds, erziehen 
zu laſſen. 

Udzaib und Barig find Namen zweier Brunnen in 
Iraq bei Kadeſia und Basra. 

al Mucharrig, der Verbrenner, wird als ein König 
von Syrien genannt, und zwar als der erſte, welcher die 
Kreiſe der Araber mit Feuer verheerte; ſein eigentlicher 
Name war al Charith ibn amr. Der hier erwähnte Vers 
wird im arabiſchen Originallexikon dem al Aswad ibn 
Ja' für zugeſchrieben. 

Jjad b. Nizar b. Ma add b. Adnan verließ Hidjaz 
und zog nach Iräg. Von feinen Söhnen war Ka’b b. 
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Mama wegen feiner Freigebigfeit und Quss b. Satda wegen 
feiner Beredtſamkeit berühmt. 

Tai war ein bekannter arabiſcher Stamm, ver feine 
Wohnſitze von Yemen nach Nordarabien verlegt hatte. 

Den Glanzpunkt aller alten Herrlichkeit bildet aber 
Schaddad b. Ad b. Amalek b. Cham b. Noah, 
welcher zur Zeit des Djamſchid, des Königs der Perſer 
von der erſten Dynaſtie, angeſetzt wird und 260 Jahre gelebt 
haben ſoll. Er baute herrliche Schlöſſer und beſonders eine 
herrliche Stadt, welche er, ſich gegen Gott überhebend, Djanna, 
das Paradies, nannte, welche aber in dem Augenblick, als ſie 
herrlich erſtand, auch wieder verſchwand. 

78. Die bis in unſere Zeit währende Fabel einer 
Seeſchlange, welche wahrſcheinlich aus den in Reihen zie— 
henden und bisweilen über die Oberfläche hinwegſpringenden 
Delphinen entjtanden iſt, werden wir auch den Arabern zu 
Gute halten müſſen. 

79. Chüt, welches auch als Appellativum Fiſch be— 
deutet, iſt, wie aus dem Folgenden hervorgeht, ſowohl groß 
als klein, man möchte ihn den andern Arten gegenüber als 
den Repräſentanten aller gewöhnlichen länglich runden Fiſche 
bezeichnen, etwa als Weißfiſch. 

80. Der Glaube der Menſchen, daß die Erde durch 
einen Fiſch feſtſtehe, iſt bei den muhammedaniſchen Schrift— 
ſtellern oft zu finden. Als Gott die Erde geſchaffen, heißt 
es, ſchwankte dieſelbe wie ein Schiff; um ſie zu befeſtigen, 
ſandte Gott einen Engel, der mit ſeinen beiden Händen den 
Oſten und Weſten feſthielt. Aber der gute Engel hatte keinen 
feſten Standort für ſeine Füße, deshalb ſchuf Gott einen Felſen 
von rothem Hyacinth, in welchem 7000 Löcher waren, und aus 
jedem derſelben ſtrömte ein Meer aus. Jenen Felſen aber lud 
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Gott auf einen großen Stier mit 4000 Augen, Naſen, Ohren, 
Mäulern und Schweifen. Zwiſchen je zwei Füßen iſt ein 
Zwiſchenraum von 500 Jahrreiſen. Dieſer Stier nahm auf 
Befehl Gottes den Felſen auf ſeine Hörner. Sein Name war 
Kajütha. Damit nun dieſer Stier einen feſten Stand habe, 
ſchuf Gott einen gewaltigen Fiſch, der ſo groß iſt, daß, 
wenn man die ganze Welt in eins ſeiner Naſenlöcher ſtellte, 
dieſe ſich wie ein Senfkorn auf einem großen Felſen aus— 
nehmen würde. Dieſer Fiſch heißt auch bachmüt oder jachmüt; 
auf ihm kann demnach jener Weltſtier ſehr gut ſtehen (vergl. 
Dieterici Chrestomathie ottomane, Berlin 1854, S. 58, 
wo dieſe Stelle aus dem Lehdjet el-lughat wiedergegeben iſt). 
Unfren Naturphiloſophen, die das Lehrbuch des Ptolemaeus 
ovvrakıs weyiorn, bei den Arabern al-madjisti genannt, gut 
kannten, muß dieſe Anſchauung mit Recht lächerlich erſcheinen. 

Die Erzählung von Jonas war auch Muhammed 
bekannt. | 

83. Dufhas wird in den Lexieis als ein gelbliches 
Inſekt beſchrieben, das die Knaben auf Schlingen legen, um 
damit Vögel zu fangen. 

88. In der voraufgehenden Abhandlung werden 
dieſe unvollkommenen Thiere alſo eingetheilt: i 

1. Das Gewürm, welches im Lehm, Waſſer, Eſſig, 
Schnee, in Fruchtkernen, im Mark der Pflanzen oder Bäume, 
im Innern der großen Thiere und im Miſte entſteht. Dieſe 
haben lockere fleiſchige Leiber mit zarter Haut, um die Stoffe 
aufzuſaugen; ſie haben nur den Taſtſinn und entſtehen und 
vergehen ſchnell. 

2. Die Würmer, welche auf Pflanzen oder Baumblättern 
kriechen; dieſe haben Taſtſinn und Geſchmack. 

3. Die Würmer auf dem dunkeln Grund der Gewäſſer; 
dieſe haben Taſtſinn, Geſchmack und Geruch. 
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4. Die, welche an dunklen Stätten kriechen oder ſchwär— 
men; ſie haben Taſtſinn, Geſchmack, Geruch und Gehör, 
aber kein Geſicht. 

5. Die vollendeteren, die alle fünf Sinne haben, ſich 
aber durch die Güte oder Schwäche derſelben unterſcheiden. — 
Man ſieht, eine Theorie mußte den Mangel der genauen 
Beobachtung erſetzen. 

92. Die Häuſer alter Weiber ſtehen hier wohl als 
die ſchlecht in Stand gehaltenen Hütten der Armen und 
Schwachen. 

93. Im funfzehnten Traktat iſt beſchrieben, 
wie die Sonne im Mittelpunkt des Syſtems ſtehe. Ueber 
ihr liegen, ſich einander umſchließend, der Kreis des Mars, 
Jupiter, Saturn, der der Fixſterne und der äußerſte um— 
gebende Kreis; unter ihr zunächſt der Kreis der Venus, des 
Merkur, der Mondkreis, der Luftkreis und dann der Erd— 
kreis. So liegt die Erde in der Mitte des ganzen Syſtemes; 


ſie allein iſt eine Vollkugel, alle ſie umgebenden Kreiſe Hohlkugeln. 


Alles bewegt ſich um den Mittelpunkt der Erde, dem einzig 
feſtſtehenden Punkt im ganzen Weltſyſtem. Man erkennt darin 
das Syſtem des Ptolemäus. 

95. Die platoniſche Ideenlehre war der Grund— 
ſtein dieſer Philoſophie. 

99. Um das häufig wiederkehrende Prophetenthum zu 
erklären, führen wir die Kette der Propheten, welche 
von Adam bis auf Muhammed fortgeführt wird, hier an. 
Sie beſteht im Koran aus achtundzwanzig Gliedern: 

1) Adam, 2) Idris-Henoch, 3) Noah, dem die 71. Sure 
gewidmet iſt, 4) Hüd iſt der Prophet, welcher zu den Aditen 
in der Gegend Achqaf (Sandhügel) geſandt war. Ad war der 
Sohn Amaleks, des Sohnes des Cham, und die zwei Söhne 


des Ad waren Schaddad und Schadid, die mächtigen Herr— 
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ſcher, welche die von Ad begonnenen Bauten vollendeten; das 
ſind die Ruinen in der Ebene von Aden. Die Aditen waren 
die erſten Götzendiener nach der Fluth. Hüd ward zu ihnen 
geſandt, die Einheit Gottes zu verkünden, fand aber kein 
Gehör. Deshalb ſtrafte ſie Gott mit dreijähriger Dürre. 
In ihrer Noth ſchicken ſie drei Geſandte nach Meeca. Auf 
deren Gebet drei Wolken erſcheinen von verſchiedenen Farben; 
man wählt die ſchwarze, doch vertilgte dieſelbe durch einen 
Orkan, den ſie mit ſich brachte, das ganze Volk bis auf 
den Propheten. 

5. Szälich iſt der Prophet der Thamüditen im ſtei⸗ 
nigen Arabien, Petra. Trotz einer auf des Propheten Gebet 
mit ihrem Füllen aus dem Felſen hervortretenden Kameel— 
ſtute glauben die Thamäditen nicht und werden bis auf we— 
nige Gläubige vernichtet. Noch jetzt zieht die Pilgercaravane 
raſch und lärmend durch dieſe Felsſchluchten, um das Gebrüll 
des Kameels zu übertönen. 

6) Abraham, 7) Lot, 8) Ismael der Prophet, nach 
Jemen und Amalek, 9) Iſaak, 10) Jakob, 11) Hiob, 
12) Dſu-l-Kifl (erklärt als Bürge oder Ernährer), Nach⸗ 
komme und Nachfolger Hiobs im Damaseeniſchen Syrien 
(S. 38, 48), 13) Joſeph, das Bild männlicher Schönheit. 

14) Schuͤaib-Jethro, Schwiegervater Moſe's, Pro⸗ 
phet der Midianiter. 

15) Moſe, Sohn Im räans, der ſich mit Gott unter⸗ 
redet Kalimu⸗llahi. 

16) Elias, 17) Eliſa, 18) Jonas, Prophet von 
Ninive. 

19) Davüd-⸗David begabt mit dem Pſalter. 

20) Salomo, Bild aller Herrlichkeit und Macht. 

21) Luqman, Sohn des Ba' nr, gleich Bileam. 
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22) Zacharias, Gemahl der Eliſabeth, und Pflege— 
vater der Maria, der Mutter Jeſu. 

23) Jahja, Johannes, Sohn des Zacharias und 
der Eliſabeth. 

24) Ahron, Bruder des Moſe. 

25) Iſa (Jeſus), Sohn der Jungfrau Maria, der Toch— 
ter Imrans und Schweſter Ahrons, alſo auch Moſe's. 
Die Zeit ſpielt in der Legende keine Rolle). Die Wunder 
Jeſu ſind aus den apokryphiſchen Evangelien, beſonders 
dem arabiſchen Evangelium infantiae entnommen, ſo die Be— 
lebung eines Vogels aus Thon. 

26. Alexander der Große (S. 18, 82), dsü-I-qarnain 
mit den zwei Hörnern, wird nach den Muhammedanern von 
Ariſtoteles zum Muslim erzogen und erobert die Welt, 
überall um den Monotheismus zu begründen. Andere halten 
dieſen Dsu-1-qarnain für einen andern alten König von 
Jemen! ), den ſechzehnten in der Reihenfolge. Den Alexan— 
der begleitet ſtets 

27) al Khidhr, der grünende, eine öfter erſcheinende 
mythiſche Geſtalt; er ſoll wenigſtens in drei Perſonen auf— 
getreten ſein: im Pineas 1 Sam. 1, 3; 2, 34; im Elias und 
im heiligen Georg. Er hat mit Alexander ziehend vom 
Quell des Lebens getrunken; er gilt als Beſchützer aller Reiſen— 
den. Die Erzähler von Märtyrer-Geſchichten, theilen ihm 
beliebig Rollen zu, ſo z. B. in der Erzählung von Mahmud 
Paſcha in meiner Chrestomathie Ottomane 69. Er wird erſt 
beim erſten Trompetenſtoß des Jüngſten Gerichts ſterben. 


„) Um das heilige Buch von dieſem geſchichtlichen Unſinn frei— 
zuſprechen, fingirt man einen andern Ahron oder erklärt das Wort 
Schweſter nur als Stammgenoſſin, demſelben Stamm angehörend. 

ze) Offenbar iſt dieſer Dsu-l-qarnain auch nur fingirt, um den 
geſchichtlichen Inconvenienzen zu entgehen. 
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28. Ezra als Sohn Gottes von den Juden verehrt 
(S. 9, 30). Den Schluß und das vollendete Prophetenſiegel 
bildet dann Muhammed. 

Feridun oder Afridün wird als der ſtebente König 
der erſten Dynaſtie der Perſer (der Piſchdaditen) aufgezählt 
und als ein gewaltiger König dargeſtellt, der ſein Reich aber 
erſt vom Uſurpator Zuchak ſich erringen mußte. Der weiſe 
Herrſcher theilte ſein Reich unter ſeine drei Söhne. Salm, 
welcher den weſtlichen Theil ſeiner Lande bis nach Afrika, 
Tür, welcher den öſtlichen Theil bis zum Djihon, und 
Iradj, welcher die Mitte, die beiden Iraq, Syrien und 
Khuraſan erhielt und ſich Schah nannte. Darauf zog er ſich 
in die Einöde zurück, um Gott ſein Leben zu weihen. Aber 
die entarteten Brüder ſtürzten und tödteten den Jradj und 
theilten deſſen Reich, bis der Sohn deſſelben Manitſcheher den 
Tod des Vaters rächte und das Reich wieder unter ſich vereinte. 

Die Nabatäer waren ein aramäiſcher Volksſtamm 
und hatten ihre Wohnſitze in den Marſchen am ſübdlichen 
Euphrat, von wo ausgehend ſie dann die Handelsſtraßen 
durch die alte Welt beſetzten und eine Zeitlang den Land— 
handel beherrſchten. So hatten ſie in den Jahrhunderten vor 
und nach Chriſto die wunderbare Felſenſtadt Petra inne), 
wie ſie auch auf dem nördlichen Handelswege über Palmyra 
und Damascus ihre Lager hielten. Bei den Arabern gelten 
ſie beſonders als Landbebauer und werden oft als ungebildet 
dargeſtellt. Dieſem Vorurtheil entgegenzutreten, ſchrieb Ibn 
Wachſchija ein Buch über den Ackerbau der Nabatäer um 
900. Es wird daſſelbe jetzt von Profeſſor Chwolſohn 
bearbeitet, und verſpricht uns dieſe Arbeit des berühmten 
Orientaliſten wichtige Aufſchlüſſe über die alte orientaliſche 


*) Vergleiche meine Reiſebilder aus dem Morgenlande II, 138. 
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Kulturgeſchichte. Warum Feridun der Nabatäer heißt, ift 
mir unbekannt. 

Piſchdad, war ein bekannter Beiname Huſchenk I. 
und wird im Schahname des Firdusi die erſte Dynaſtie der 
Perſer, welche die älteſte der ganzen Welt ſein ſoll, die Piſch— 
daditen genannt; ſie umfaßt bei denſelben auch alle die Herr— 
ſcher, welche wir die aſſyriſchen, babyloniſchen, chaldäiſchen 
und mediſchen nennen. 

Die Kajaniden bilden die zweite perſiſche Dynaſtie, 
welche 734 oder gar 938 Jahre geherrſcht haben ſoll und 
von Alexander dem Großen entthront ward. Dara, welches 
ebenſo wie Kai, eigentlich Fürſt heißt, war der Eigenname 
des vorletzten und letzten dieſer Dynaſtie. Bahram war der 
vierte König der Saſaniden, alſo Nachfolger des Ardeſchir 
Babefan. 

Naufherawan war der große Beherrſcher Perſiens, 
der zur Zeit Juſtins J. und Juſtinians fein Reich weit 
ausdehnte; er war der erſte Kosroé, ſein Vater war Kobados, 
ein König aus dem Stamme der Saſaniden. 

Buzurdjumehr war der Vezir und väterliche Rath— 
geber und Ermahner Nauſchsrawaäns, und ſind die öſtlichen 
Erzähler voll von der Weisheit dieſes Mannes und dem 
ſchönen Verhältniß zwiſchen ihm und ſeinem jugendlichen 
König. Die Saſaniden thaten viel für die Kultur und 
das Glück ihres Landes. 


105. Der ſtrenge Monotheismus Muhammeds ließ 
ihn den Chriſten ihre Lehre von der Dreieinigkeit als Viel— 
götterei vorwerfen. Einen ähnlichen Vorwurf macht er den 
Juden, denn ſie behaupteten, Uzair (Eſra) ſei der Sohn 
Gottes (S. 9, 30). 
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106. Es find hier die heiligen Gebräuche bei der mu— 
hammedaniſchen Wallfahrt angegeben, welche ſchon mehrfach, 
beſonders von Burkhard, beſchrieben ſind. Vergl. auch 
Weil, Muhammed der Prophet, S. 298. | 

Die Nacht der Allmacht iſt die Nacht, in der Mu⸗ 
hammed die erſte Offenbarung erhalten haben ſoll. Die- 
ſelbe wird jedes Mal von den Gottesgelehrten feſtgeſetzt 
und mit Gebet durchwacht. 

Arafa iſt ein heiliger Berg bei Mecca, auf dem man 
am neunten Tage des Wallfahrtmonats weilen muß. 

Standort. Damit bezeichnen die Araber die dem 
Felſen eingeprägte Fußſpur Abrahams, der mit ſeinem 
Sohn Ismaäél das Heiligthum der Araber, die Kaba ge 
baut und ſich dabei ſo angeſtrengt hat, daß er ſeinen Fuß im 
Felſen abdrückte. Der Pfeiler und dieſer Standpunkt be⸗ 
zeichnen offenbar die beiden Endpuncte des Umzugs. 

108. Die Kugel wird ſtets als die vollendetſte und 
vorzüglichſte aller Formen dargeſtellt. 

Unter Vorübungs wiſſenſchaft verſtehen dieſe Phi— 
loſophen die Arithmetik, Geometrie und die damit verbundene 
Aſtronomie und Compoſitionslehre. 

109. Für Thamiſtius vermuthet Nauwerck J. e. S. 70, 
Pſametichus, da nach dem Ausleger des Ariſtoteles 
ſchwerlich eine Epoche benannt ſein könne. 

110. Merw, die Hauptſtadt Khuraſäns, war ein 
dem Mamüͤn beſonders beliebter Ort, und lag er hier mit 
den Gebildeten dem Studium der Wiſſenſchaften ob. Freilich 
ſprechen die Muhammedaner nicht günſtig von ihm, da ſein 
Studium ihn dazu verleitete, die Erſchaffung des Korans zu 
behaupten und den Muktaziliten anzuhängen. Die Stadt hat 
als die vorzüglichſte den Beinamen die des Weltkönigs. 
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112. Chuſain, der Sohn Al''s, ſtarb, von feinen 
Anhängern verlaſſen, 680 in der waſſerloſen Ebene Ker— 
bela mit ſeiner Familie niedergemetzelt. Er ergab ſich mit 
Heldenmuth in ſein Geſchick, und durch ſeinen Tod ward 
das Reich dem Sohn Mu'awijas Jazid geſichert. 

Nach dem Tode Jazids rangen Marwan und Ab— 
dallah um das Chalifat, Marwan auf die Umajjaden, 
Abdallah auf den Stamm Qais ſich ſtützend; doch unterlagen 
die letzteren in der Schlacht die im ſchönen Thal Tempe bei 
Damaskus ſtattfand. Der dem Mar wan gegenüberſtehende 
Feldherr Abdallahs hieß ed Dhachchak. 

Der erwartete Imam (geiſtliche Vorſteher) ſoll der 
zwölfte Imam in der Reihe ſein. Die Sunniten zählen als 
Imame auf: 1) Abu Bakr, 2) Omar, 3) Othman, 
4) Ali, 5) Chaſan, und den zwölften in der Zukunft 
Mahdi. Ueber die dazwiſchenliegenden iſt Streit, und un— 
gewiß, wie viele von dieſen ſechs Imamen ſchon geherrſcht, 
da ja nach ihrem Glauben nach Chaſan durch Mu'awija 
das Chalifat und Imamat von einander getrennt ſeien. Die 
Schiiten zählen als ſolche nur Ali, Chaſan, Chuſain, und 
folgen dann der Reihe der Alivden *) 

115. Offenbar iſt der Verfaſſer in Verlegenheit, die 
beiden fabelhaften Thiere, den Drachen und die Seeſchlange 
im Einzelnen zu unterſcheiden. 


*) Zur Zeit, wenn dieſer zwölfte Imam herrſchen wird, wird 
Jeſus wieder erſcheinen und den Antichriſt Dadjdjäl tödten, auch alle 
Schweine vernichten, kurz, ganz nach muhammedaniſchen Principien 
Alles anordnen, dann aber ſterben und in Medina begraben werden. 
Und erſt lange nach dieſer Kataſtrophe wird das Weltgericht ftattfinden, in 
welchem jeder Prophet als Zeuge für ſein Volk auftritt, doch die Fürbitte 
für Alle Muhammed verrichtet. 
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117. Sog und Magog, oder genauer Jadjadj und 
Madjädj (vgl. Ez. 38 u. Off. Joh. 20, 8), find bei den Muham⸗ 
medanern die Vertreter des Barbarismus; ſie werden als Nach— 
kommen Japhets bezeichnet, und es ſind darunter die nörd— 
lichen Völker Aſiens jenſeit des Caspiſchen Meeres zu verſtehen, 
etwa Kalmücken und Oſttataren. 

Dsu⸗l⸗Qarnain, der mit zwei Hörnern Verſehene, 
worunter die Muhammedaner gewöhnlich Alexander den 
Großen verſtehen und denſelben ſomit zum Propheten des 
Islams machen, hat, um dem Verderben von dieſen Völkern 
Einhalt zu thun, auf Gottes Geheiß ſie durch eine eherne 
Mauer abgeſchloſſen (S. 18, 93.) ) 

Die frommen Muhammedaner erzählen, wie dieſe un— 
gläubigen Völker jene Mauer jeden Tag bis zur Dünne einer 
Eierſchale durchlecken, doch erſteht ſie bis zum andern Tage 
wieder neu. So lecken ſie fort bis zum jüngſten Gericht, 
wo ſie endlich auf Gottes Macht vertrauen, und nicht auf 
ihre eigene Kraft, und dann die Mauer fällt. 

121. Divan vorſteher. Divan iſt noch jetzt der ge— 
wöhnliche Ausdruck für Miniſterium. 

123. Der Bienenweiſer oder die Bienenkönigin gilt 
wegen der Weisheit, die ſich in der Herrichtung und Er— 
haltung des Bienenſtaates offenbart, für einen Engel. Die 
Biene iſt ja überhaupt für den Naturforſcher ein Räth- 
ſel, und muß man es den Arabern verzeihen, wenn ſie noch 
nicht wußten, daß die Bienenkönigin ein vollkommen ausge— 
bildetes Weibchen, die Dronen die Männchen, und die Arbeits— 
bienen eigentlich verkrüppelte Bienen ſind, da die Made in 
den gewöhnlichen Zellen nicht vollſtändig auswachſen kann. 

) Hiſtoriker, wie Abulfeda, halten freilich dieſen Dſu-l-Qar- 


nain für einen andern alten König zur Zeit Abrahams. Abul- 
feda hist. anteisl. 78. 
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140. In der dieſer Erzählung voraufgehenden Ab— 
handlung werden die Thiere in Hinſicht auf ihre Fortpflanzung 
in drei Klaſſen getheilt: 

1) Solche, die ſich durch Sprung begatten, empfangen, 
gebären, ſäugen und die Jungen großziehen. 

2) Solche, die ſich durch Tritt begatten, Eier legen und 
Junge ausbrüten; dazu gehören ſowohl die Vögel als auch 
Inſekten. 

3) Solche, die ſich weder begatten, noch gebären, noch 
Eier legen, ſondern aus der Fäulniß entſtehen, meiſt Gewürm. 

151. Glocken habe ich hier geſetzt, weil mir die eigent— 
liche Bedeutung Gebetsklapper doch gar zu unpaſſend ſchien. 

162. Die hier erwähnten Helden Ruſtam und 
Esfendijar gelten als Sinnbilder des Heldenmuths im 
Oſten und find durch das Königsbuch Firdasis, auf dem 
eigentlich die ganze Auffaſſung der perſiſchen Geſchichte 
beruht, verherrlicht. Ruſtam war der große Held, wel— 
cher den Kal Kawüs, dem zweiten Herrſcher aus der 
Dynaſtie der Kajaniden, aus den Händen Zulzadjärs 
befreite und nachher im Dienſte dieſes Königs das Heer 
des Efraſiab, des Herrſchers von Türan (Turkiſtan), 
des Sohnes Türs, Sohn Afrivans, ſchlug und dann 
den Djihon als Grenze zwiſchen den beiden Bruderſtäm— 
men feſtſetzte. Doch war Kai Kawüs mit dieſem Ab— 
ſchluß nicht zufrieden, und zog ſich Ruſtam nach Sid— 
jiſtan und Zabuliſtan zurück, auch weigerte er ſich, die 
Religion Zoroaſters anzunehmen. Deshalb ſandte Kai 
Kawüs feinen Sohn Esfendijar gegen ihn, und beide 
Ideale der Tapferkeit kämpften, um die Heere zu ſchonen, im 
Zweikampfe zwei Tage lang, bis endlich Esfendijar der 
Keule Ruſtams unterliegt. 
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Dieſe Erzählungen der alten perſiſchen Geſchichte find 
dem orientaliſchen Geiſte ſo entſprechend, daß oft die Araber 
dem Muhammederwiderten: die perſiſchen Geſchichten, welche 
Naſzr b. Charith ihnen erzählte, wären viel lieblicher, als 
ſeine altjüdiſchen. 

Djam, als Djamſchid meiſt bekannt, war der vierte 
König in der erſten perſiſchen Dynaſtie; er gilt als Sinnbild 
eines gewaltigen Herrſchers, und bedeutet ſein Beiname 
schid die Sonne. Er erbaute die herrliche Stadt Eſtakhar 
das Perſepolis der Griechen, wo auch Salomo vielfach 
reſidirte, und unterwarf ſieben Provinzen Aſiens. Jedoch 
verweichlichte ſein Heer im langen Frieden, und als gegen 
ihn Schaddad, der große König Südarabiens, Sohn 
Ads, feinen Feldherrn Zuchäk ſandte, ward er ge— 
ſchlagen und mußte fliehen. Er durchzog die ganze be— 
wohnte Erde. Nach ſeinem Tode rettete die Königin, 
ſeine Gemahlin Feramak, feinen Sohn, nach Anderen 
ſeinen Enkel, den bekannten Feridün, aus den Händen 
Zuchal's. 

Sabur Dsu-l-aktaf war Schäbür, b. Hurmuz, 
b. Narsı, b. Bahram der neunte König der vierten per- 
ſiſchen Dynaſtie, der Saſaniden, welcher ſchon vor ſeiner 
Geburt König wurde, da ſein Vater vor ſeiner Geburt 
ſtarb. Zur Zeit ſeiner Minderjährigkeit bemächtigte ſich der 
arabiſche König Thair feines Reiches, doch rächte er ſich, 
nachdem er herangewachſen. 5 

Jezdedjerd war der letzte Herrſcher Perſiens, der 
ſein Reich an die Araber verlor. Die Zerſtörung des Saſa— 
nidenreiches begann unter Omar durch die Schlacht bei Neha— 
vend, in der Ebene bei Kadeſia 636. Doch ward die Eroberung 
Perſiens erſt unter Othmän beendigt zwiſchen 644 und 47. 
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Marwän war der letzte Chalif der Umajjaden in Aſien, 
der 750 Thron und Leben an die Abbaſiden verlor. 

164. Die Beſchuldigten zum Beweiſe ihrer Schuld 
oder Unſchuld den wilden Thieren auszuſetzen, iſt eine Art 
der ſogenannten Gottesgerichte. 

167. Bei dieſer Schilderung der Herrſcher denke 
man an die Willkürherrſchaft orientaliſcher Despoten. 

169. Der Verfaſſer ſpielt mit den Worten Malik: 
König und malak Engel für mal'ak. Freilich iſt das erſte 
von malaka beſitzen, beherrſchen, und das zweite vom ſemi— 
tiſchen Stamm la'aka, entſenden, abgeleitet. 

179. Die Stern burgen ſind die Bilder des Thierkreiſes. 

183. In der citirten Stelle ſpricht der Koran von 
einem aus dem Hauſe Pharao's, welcher Moſe dort ver— 
theidigt und der dann zur wahren Religion des Moſe über— 
trat. Auch erzählt die Legende, daß er früher die Wiege 
für Moſe gemacht und zweimal hingegangen ſei, die Geburt 
Moſe's an Pharao zu verrathen, aber durch göttliche 
Fügung, durch Stottern und Erblinden davon abgehalten, und 
auf den wahren Glauben geleitet ſei. 

188. Dieſe Encyclopädiſten verlangten offenbar eine 
zu viel umfaſſende allgemeine Bildung. In dem Traktat der 
Menſch ſei eine kleine Welt, wird genauer durchgeführt, wie 
man erſt den Organismus ſeines Körpers ſtudiren müſſe, 
ehe man den Weltorganismus erkennen will, und wie man 
beide durch einander erklären müſſe. 

144. Die hochgeſtellten Beamten haben, wenn ſie 
durch die Straßen reiten, meiſt Sclaven neben ſich, welche 
mit der Hand die Reitdecke halten. 

195. Das Herz des Verfaſſers, der ein Anhänger der 
Aliden war, muß freilich brechen, wenn er an die unerhörten 


Grauſamkeiten denkt, mit welchen die Chalifen die Nach— 
19 
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kommen des unglücklichen Ali, alfo die Enkel und Urenkel 
des Propheten, ſelbſt gemordet hatten. Auch iſt's ja bekannt, 
daß die öſtlichen Despoten bei ihrer Thronbeſteigung ihre 
Verwandten oft umbringen oder blenden laſſen, um ihres 
Thrones ſicher zu ſein. 

196. Der Nagewurm (aradha), gewöhntich Holzwurm 
überſetzt, iſt ein Wurm, der ſich im Orient häufig findet und 
dort in den Ecken der Keller und Gemächer ſich ſeine Lehm— 
behauſung errichtet. Er ſoll den Stab Salomo's, auf dem 
jener ſich ſtützend, verſchied und ſo ſtehend noch ein Jahr 
verblieb, zerfreſſen haben, ſo daß der todte König umſtürzte 
und ſein Tod den Genien und Menſchen offenbar ward. 

203. Szabier. Nach den neueren Unterſuchungen durch 
Dr. Chwolſohn (Ssabier und Ssabismus) muß man als 
ſolche unterſcheiden: 1) die wirklichen im Koran erwähnten 
Szabier, das find die gnoſtiſchen Johannesjünger, die noch 
heute in Basra zu finden find, und 2) die Harräanier, welche 
eigentlich die Sterne perſonificirende und verehrende Heiden 
waren und ſich den Namen Szabier nur beilegten, um im 
muhammedaniſchen Reiche geduldet zu werden. 

203. Samariter find aus dem Miſchvolk hervorge⸗ 
gangen, welches dadurch entſtand, daß an die Stelle der ins 
Exil geführten Juden andere Coloniſten aus Aſſyrien nach 
Samaria geſandt wurden. Bei der Rückkehr der Juden 
wurden ſie mit ihrem Anerbieten, beim Tempelbau zu helfen, 
ſchroff zurückgewieſen. In der erſten Hälfte des 5. sec. a. 
Chr. brachte ihnen ein Flüchtling aus Jeruſalem die 5 Bücher 
Moſe und einen Cult für den Berg Garizim. Sie erkennen 
nur die 5 Bücher Moſe und das Buch Joſua an und ſind 
von den Juden ſtets verachtet. Sie breiteten ſich unter den 
Ptolemäern nach Egypten aus. Vergl. meine Reiſebilder 
aus dem Morgenlande II. 243. | 
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203. Die "Ananiten von "Anan ibn Davud 750 
in Bagdad geftiftet, find gewöhnlich Qaräer (seriptuarii) ge— 
nannt. Sie verwerfen die Tradition und ſtehen in Oppoſition 
zu den Talmudiſten. Nach aſch Schahriſtäni erkannten 
ſie Jeſus als einen aufrichtigen Lehrer des Judenthums an. 

Djalüta. Gegen das aufblühende Chriſtenthum ſuchte 
ſich das Judenthum durch Gelehrſamkeit zu halten, beſonders 
in Akademien, mit einer Gelehrtenkaſte, welche verſchiedene 
Grade hatte, zuerſt in Paläſtina, nachher in Babylon. Ihr 
Oberhaupt hieß resch djalata, Haupt des Exils. Es iſt alſo 
hiermit die orthodoxe Schule gemeint. 

Unter den Jacobiten werden meiſt die Monophyſiten ver— 
ſtanden, da der Mönch Jakob aus dem Kloſter Phaſitla bei 
Niſibis als Metropolit dieſer Kirche die bedrückte Partei in 
den ſyriſchen Landen und Grenzlanden wieder organiſirte und 
ihr einen neuen Halt gab; er wirkte für dieſe Partei bis 
zum Jahre 578 als Biſchof von Edeſſa, vgl. Neander, Kir— 
chengeſchichte II. 790. 

Die Malkiten ſind die Anhänger der Byzantiniſchen 
Hofpartei nach dem ökumeniſchen Concil von Chalcedon 
im Jahr 451 den Neſtorianern und Monophyſiten gegenüber. 

Zervaniten, Bekenner der unendlichen Zeit als des 
alleinigen Urſprungs der Dinge. 

Zerduſchtiten, Anhänger des Zoroaſter. 

Manawiten, Anhänger des Mani, Manichäer. 

Mazdagiten, Anhänger des großen Betrügers Mazdak 
mit dem Beinamen Zendig, der Gottloſe, welcher ſich unter 
Kobäd, Vater Nauſchsrewans, als Prophet ausgab. 

Waidhaniten. Nauwerck hält fie für die Waisnawis, 
Verehrer des Wiſchnu. 

Sumaniten, Anhänger des Idols in Sumanät, wel— 
ches der Ghaznavide Mahmud zerſtörte. 
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Die Herren der Bienen hält Nauwerck für Bezeich- 
nung des Brahmanismus. Vielleicht iſt arbabu-n-nichal „die 
Vorſteher der Secten“ zu leſen. 

Kharidjiten, gewöhnlich in der Pluralform Khawa— 
ridj, die Heraustretenden. Sie lehren, Jeder könne Imam 
ſein, der fromm wäre, aber einem Ungläubigen brauche man 
nicht zu gehorchen. Nach aſch Schahriſtäani heißen jo Alle, 
welche ſich gegen einen allgemein anerkannten rechtmäßigen 
Imam auflehnen. 

Näßibiten, gewöhnlich im Plural Nawäsib, die ſich 
entgegenſtellenden, werden meiſt mit den vorigen verbunden. 
Sie ſind Gegner des Ali, den ſie ſchmähen, weil er die Frage: 
ob er oder Mu'awija der Imam ſei, welche Gott zu ent— 
ſcheiden hatte, dem Schiedsgericht von Menſchen überlaſſen. 

Die Murdjiten, die aufſchiebenden, oder die Werke 
dem Glauben nachſetzenden, lehren, der Glaube allein ſei 
ohne Werke zur Seligkeit genug, wogegen die Weiditen 
lehrten, der Glaube werde durch die Sünde aufgehoben. 

Qadariten, fo werden die Muttaziliten von ihren 
Gegnern genannt, weil ſie die abſolute Vorherbeſtimmung 
(Qadar) Gottes leugneten. Ihr directer Gegenſatz ſind die 
von Djahm ibn Szafan geſtifteten Djabariten, welche 
behaupteten, Gott zwinge den Menſchen zu jeder Handlung. 

Die Anhänger des Abu-l-Chaſan Ali ibn Ismail 
al aſch'arz, gehören zu der Klaſſe der Szifatiten, welche 
den abſtrahirenden Mu'taziliten gegenüber alle ſinnlichen Vor— 
ſtellungen, wie ſie von Gott ausgeſagt werden, ſo die Hand und 
das Auge Gottes für wirkliche Eigenſchaften Gottes hielten. 
Freilich ſucht al aſch'ari dieſe Vorſtellungen zu mäßigen 
und die anthropomorphiſtiſchen Vorſtellungen zu entfernen. 

Die Rafidhiten, die verwerfenden, nämlich das 
Imamat Abu Bakrs, Omars und Othmans, ſind eine 


293 


andere Bezeichnung für die Schtiten, die nur den Ali als 
rechtmäßigen Imam nach dem Propheten anerkennen. 

Sunniten alſo genannt nach der Sunna, weil ſie die 
Ueberlieferung von dem Propheten ganz genau und als ver— 
bindlich annehmen. Der häufige Vergleich zwiſchen Pro— 
teſtanten und Katholiken mit Sunniten und Schriten iſt 
unſtatthaft, denn auch die Schiiten erkennen ihre eigene 
Tradition an. 

Szin iſt China. Zandj iſt Zanguebar, Habeſch Abeſſy— 
nien. Barqa an der Nordküſte von Afrika Cyrenaica. Qairu— 
wän im heutigen Tripoli. Mit Afrika iſt nur die nordöſtliche Küſte 
am mittelländiſchen Meer, etwa Tunis und Algerien, gemeint. 

Tandja, heut Tanger in Marocco. Die ewigen Inſeln 
ſind die Kanariſchen. 

Rümijja habe ich Rumelien überſetzt, da aber damals 
Rumelien noch nicht von den Türken beſetzt war und alſo 
noch nicht in dieſer Weiſe beſtand, möchten wir wohl die klein— 
afiatifchen und die nördlicheren europäiſchen Provinzen des 
griechiſchen Reichs darunter verſtehen. 

Kala iſt ſchwer zu beſtimmen. In der Erzählung vom 
Sindbad kommt eine ſolche Inſel vor, die man gewöhnlich 
für Celebes hält, doch liegt dies hier zu ſehr aus dem Wege; 
man könnte vielleicht an Kelek Cilicien denken. 

Majjafarigijja, eine große Stadt und Kreis in Me— 
ſopotamien, ſonſt Majafaraq̃in. 

Burdjan, ein dunkles, ſchwer zu beſtimmendes Volk 
bei den alten Geographen. Nach Abulfeda hist. anteis- 
maica 168 wars ein chriſtliches Volk, vielleicht Bourgogne. 

Adsrabid jan, Provinz Perſiens, deren Hauptſtadt 
Tebris iſt. » 

Karadj, Gegend zwiſchen Adsrabidjan und Hamadan. 

Jünän, Jonien für Griechenland. 
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Dijaran ſcheint eine Bezeichnung Meſopotamiens zu 
ſein, ſonſt aldjazira die Inſel genannt. 

Mähan, die beiden Mäh, umfaßt die beiden Städte 
mäh al baszra und mäh al küfa. Khiziſtän, Provinz des ſüd⸗ 
lichen Perſiens. 

Bilad ul djibal „Bergland“ iſt die Provinz Per: 
ſiens Kühiſtan und liegt zwiſchen Khüziſtan und Medien. 

Khutlän, das Land und die Stadt Khutl, gehört zur 
Provinz Badakhſchan, welches der höchſtgelegene Theil von 
Tukhariſtan an den Quellen des Okus iſt. 

Dailamaän, eine perſiſche Provinz am Kaspiſchen Meer. 

Tabariſtän, eine perſiſche Provinz am Kaspiſchen Meer 
öſtlich von der Provinz Djilan, ebenſo iſt Djurdjan eine 
Provinz am Kaspiſchen Meer weſtlich von Khuwarazm und 
öſtlich von Tabariſtan. 

Niſäbür, Hauptſtadt des nördlichen Khurafan. 

Karmän iſt ebenfalls eine perſiſche Provinz öſtlich von 
Färſiſtan, nördlich vom Meer und weſtlich vom Makhrän. 

Kabuliſtan, das Land am Kabul, dem Nebenfluſſe des 
Indus. 

Multan, Stadt und Provinz, ehemals zu Hinduſtan 
gehörig. 5 

Sidjiſtan, auch Siſtan, eine Provinz von Afghäniſtan. 

Mah, auch Mähan, Landſchaft und Stadt von Khurafan. 

Ghär, auch Ghurdjiſtan, ein gebirgiger Landſtrich von 
Khuraſan an den Quellen des Murghab. 

Sädan iſt unbekannt. Nauwerck vermuthet eine Cor— 
ruption, und da Sudan Nigritien hier nicht paßt, denkt er 
an Schahidjan, dem Beinamen von Marw. Die Berliner 
Handſchrift hat Rüſadan. 5 

Bamijan ift eine Stadt und ein Landſtrich von Khuraſän 
und lag auf dem Paß zwiſchen Baktra und Indien. 
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Balkh, eine einſt berühmte Stadt von Khuraſan. 

Mäwaränahr, das Land jenſeits des Fluſſes Oxus. 

Khuwärazm, ein bekanntes Land am unteren Oxus. 

Diadj, auch Schaſch, die ſchönſte Gegend von Traus— 
oxiana. 

Farghäna, Stadt und Land in Transsxiana. 

Kimäl und Kimaf, Name eines türkiſchen Stammes 
nördlich von China, man kann an Khamil zwiſchen der Mon— 
golei und Turkiſtan denken. 

Khägan iſt bei den Arabern allgemeine Bezeichnung 
der tartariſchen und mongoliſchen Völker. Freilich war dies 
Wort zunächſt ein Fürſtentitel, woraus ſpäter Khan entſtand. 

Usbiſtan, wohl Usbekiſtan, die große Bukharei. Der 
Urſprung von Usbek iſt freilich Jüzbek, der Befehlshaber von 
Hundert. Die Berliner Handſchrift lieſt Siſtan. 

Faqras iſt unbekannt. Nauwerck vermuthet, da an 
Cypern hier nicht gut zu denken iſt. Naküs, womit Japan 
gemeint ſein möchte. Vielleicht könnte man an Faghfär denken, 
ebenfalls urſprünglich ein Titel der chineſiſchen Kaiſer, ſpäter 
aber oft für China gebraucht. Die arabiſche Schrift läßt 
dieſe Conjectur wohl zu. 

Khirkhis, wahrſcheinlich wohl die Kirgiſen. Tubbut 
gleich Thibet. 

Bei dieſem geographiſchen Catalog weichen die Hand— 
ſchriften vielfach von dieſem Text ab, ſo erwähnt die Ber— 
liner Handſchrift Sicilien und Ruſſia, wogegen es andere 
fortläßt. Bei einzelnen Gruppen iſt eine gewiſſe Anordnung 
wohl beobachtet, doch erlaubt ſich der Erzähler ſonſt gewal— 
tige Sprünge. 

209. Das klare Buch Kitäbun mubinun iſt das Buch, 
in welchem Gottes Rathſchlüſſe alſo die Schickſale der Welt 
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von Ewigkeit her niedergelegt find, auch die wohl verwahrte 
Tafel genannt. 

210. Das Meer von Rüm, das mittelländiſche. Das 
Meer von Djurdjan und Djlan, find Bezeichnungen des Kas— 
piſchen Meeres nach der ſüdöſtlichen und ſüdweſtlichen Spitze. 

Das Meer von Qulzum iſt das rothe Meer. 

Mit dem Meer von Hind bezeichnen die Araber das 
Bengaliſche und mit dem Meer von Sind das Meer von der 
weſtlichen Küſte Indiens, alſo das arabiſche Meer. 

Das Meer von Jadjädj wohl das Meer im Nord— 
oſten Aſiens. 

Das Meer von Habeſch iſt wohl der Meerbuſen von 
Aden. 

Da dieſe Gemeinſchaft die Erde ſchon als eine Vollkugel 
kennt, ſo iſt eins der nördlichen Viertel die bewohnten Welt, 
welche von allen vier Himmelsgegenden von Meeren um— 
geben iſt. d 

Ras d. i. Araxes. Haramand, auch Hermend und Hilmend. 

212. Der Kältekreis und Aetherkreis (arabiſch athir), 
ſind offenbar die beiden Theile des Luftkreiſes, der ſonſt 
immer als die nächſte die Erde umſchließende Hohlkugel gedacht 
wird, vergl. S. 279. — In der 17. Abhandlung wird ge— 
ſagt, daß der Luftkreis unter dem Monde in drei Regionen 
zerfalle, die eine dicht an der Erde an-nasim, eigentlich der 
ſanfte Windhauch, die andere dicht am Monde, das iſt der 
Aether al-athir, und die dritte zwiſchen beiden die der Eis— 
kälte az-zamharir. 

214. An ſinnlichen Vorſtellungen vom Paradies und der 
Hölle iſt der Koran beſonders reich. Das Paradies ſowohl 
wie die Hölle haben ſieben Abſtufungen, auch hat es den 
Muhammedanern gefallen, über dieſe Stufen beſtimmt zu ver— 
fügen; in die erſte Hölle kommen die ſündigen Muslim, in 
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die zweite die Juden, in die dritte die Chriften, in die vierte 
die Szäbier. In der fünften logiren die Parſen, in der 
ſechsten die Vielgötterer, in der ſiebenten die Heuchler. Mit 
großem Wohlbehagen ſehen die orthodoxen auf dieſes Höllen— 
magazin und weiden ſich an den wohlpräparirten Qualen. 
Obgleich dieſe Gemeinſchaft edlere und geiſtigere Vorſtellungen 
über das Leben nach dem Tode hat, ſo führt ſie doch hier 
die gewöhnlichen Vorſtellungen an. 

Von den hier angeführten himmliſchen Freuden ſind die 
meiſten in der 56. Sure 1—58 erwähnt. Die Chäri, gewöhn— 
lich die Schwarzäugigen überſetzt, werden meiſt ſo beſchrieben, 
daß ihre Augen ſehr groß, das Weiße in demſelben ſehr weiß 
und das Schwarze gar ſchwarz fein müſſe. Der Baum Zaqqam 
iſt ein dem Boden der Hölle entſprießender Baum mit Früchten 
wie Teufelsköpfe, wenn die Sünder den Bauch davon gefüllt, 
wird ihnen ein ſiedendheißer Trank darauf gereicht S. 37, 65. 
Alle dieſe Schilderungen haben in den rabbiniſchen Dar— 
ſtellungen ihr Vorbild. 

Die Quelle Salsabil findet ſich S. 76, 18, iſt gleich die 
Deutung klar von dem leicht herabgleitenden Trunk salsal, ſo 
wiſſen doch die Koranausleger den Namen zu deuten durch 
sal-sabllan, erfrage den Weg, weil man nur durch guten 
Wandel dazu gelange. 

216. Von den vier orthodoxen muhammedaniſchen Lehr— 
weiſen der Chanafiten, Schaftiten, Malikiten und Chanbaliten 
gilt die erſtere, als die älteſte (Abu Chanifa lebte von 
80-160), dem Verfaſſer als die anerkannteſte. 

217. In den Handſchriften fehlt der eigentliche Schluß 
der Erzählung, daß der Genienkönig den Thieren gebot, ge— 
duldig ihr Schickſal zu tragen. Sie leiten gleich zu den 
folgenden Abhandlungen über. 
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Druck von E. S. Mittler und Sohn in Berlin. 


S x N 


3 ſtreiche Be 112 5 Bast“. Er 
1 lies: Wie aber wenn für Wenn. ee 

. 4 v. u. lies: ſüßes für heißes. a 
. 14. 15 lies: fo wie im Jahr vorher. 
2 ſtreiche „machen“. 1 er 
12 lies: die für den. 139 ar 
19 lies: um den Mittelpunct, die ( 


? —— — nn 4 5 
ns 9 0 


* 


ER 4 
- Ne 
1 1 #6 
„ ur u 
1 7 
. wi BF? * 
£ , 2 * 
ns 9 Au — 
— 
_ ar 
er’. rt * 
- — 1 4 
— f +, u 
* 
4 x 
K. — Dar Ze; x 
5 5 Ae 6 
2 
‚u 
61 
4 
— N e, 
4 1 
N % Ur 
D j j 2% De 
Be: ” 9 
# 
Er) 
* * 


| PJ 7741 .1I4 R315 1858 IMS 
| Ikhwan al-Safa 

Der Streit zwischen Mensch 
und Thier 47091730 


PONEACAE Ns 
OF MEDIAEVAE STUDIES 
59 QUEEN’S PARK 
NORONTO F. CANADA 


= nur 8 — * DT Tu IE Wr 
—ç = DS n a & 1 — — ere Nr 
— Tee * - > N - 8 


n Fam 
n 


Sr 


MUT 
Sara a 


teen 
n 


N DIDI 
SEITEN 
n es 


Segen 
ER 


IN 
Sy 


— 
ERS 


es 
EEE N 


— 


SI 


